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In vorliegender Abhandlung bringe ich zunächst die Resultate meiner im Aufträge der 
Balkankommission im Sommer des Jahres 1901 unternommenen Studienreise. Ihr Ziel war, zu- 
nächst die Grenzen des stokavischen und kajkavischen Dialektes in Kroatien -Slavonien genauer 
festzusetzen und die dialektischen Verhältnisse ihrer Grenzgebiete zu erforschen; diese Aufgabe 
hoffe ich in der Hauptsache gelöst und damit eine gute Grundlage für die Detailforschung ge- 
geben zu haben. Da aber neben dem ersten Teile der Arbeit, in welchem die Gruppierung und 
die Grenzen des stokavischen Dialektes besprochen werden, das Hauptresultat meiner Reise in 
den beigegebenen Karten besteht, so vereinigte ich mit diesem allgemeinen Teile eine Besprechung 
der grammatischen sowie ein Verzeichnis der lexikalischen Eigentümlichkeiten stokavischer Mund- 
arten, die ich mir auf meinen im Aufträge der Balkankommission unternommenen Reisen oder 
auch bei anderer Gelegenheit aufgezeichnet hatte, mit einem Worte vereinigte ich hier alle meine 
Aufzeichnungen Uber den stokavischen Dialekt, welche für die serbokroatische Dialektologie von 
Nutzen sein konnten. Der Titel der Abhandlung ist also in diesem Sinne zu verstehen und nicht 
etwa, als ob ich damit eine alle stokavischen Mundarten umfassende und erschöpfende Arbeit 
bezeichnen möchte. 

Wenn aber die Abhandlung erst jetzt in Druck erscheint, so waren es außer mir liegende 
Gitinde, die mich leider hinderten, das gleich nach Abschluß der Reise angefangene und dann 
wiederholt wiederaufgenommene Werk früher zu Ende zu führen. Der kaiserlichen Akademie der 
Wissenschaften, welche es mir hauptsächlich ermöglichte, dieses Material zu sammeln, spreche ich 
hieimit meinen innigsten Dank aus. Weiter bin ich zu großem Danke Herrn Gymnasialprofessor 
B. Lazzari in Cattaro verpflichtet, der sich der großen Mühe unterzog, im lexikalischen Teile die 
von mir in seinem Geburtsorte Prcan aufgezeichneten Wörter zu revidieren. 

Wien, den 24. September 1906. 


M. Resetar. 




I. Stellung, Einteilung und Grenzen des stokavischen Dialektes, 

1. Gruppierung der serbokroatischen Dialekte. 


§ 1. Von Dialekten and dialektischen 
Eigentümlichkeiten ist bei älteren serbokroa- 
tischen Schriftstellern nicht selten die Hede, 
doch zumeist werden nur einzelne Ausdrücke 
und Redewendungen als Idiotismen einzelner 
Länder oder Städte registriert, dagegen werden 
— wie nicht anders zu erwarten ist — selten 
phonetische oder morphologische Züge hervor- 
gehoben. Am meisten werden dialektische Eigen- 
tümlichkeiten in Wörterbüchern und Wörter- 
verzeichnissen berücksichtigt; so wurden schon 
der slovenisch-protestantischen Bibelübersetzung 
Wörterverzeichnisse angehängt, welche deren 
Lektüre auch außerhalb Krains erleichtern soll- 
ten; neben slovenischen Mundarten fanden hier 
auch einige serbokroatische Platz, und zwar die 
kajkavische (slovcnice vel besiatice) 1 ), die ca- 
kavische Istriens und Kroatiens (croatice) und 
die cakavische Dalmatiens (dalmatice). Doch 
von einer Scheidung von Dialekten ist selbst- 
verständlich nirgends die Rede. Auch auf die- 
sem Gebiete war es dem genialen Vuk Stefa- 
novid Kara£ie Vorbehalten, bahnbrechend auf- 
zutreten. Sein Interesse für die Volkssprache 
war allzu groß, als daß er die auf serbokroa- 
tischem Gebiete bestehenden dialektischen Ab- 


: ) Die Bezeichnung stellt gewiß im Zusammenhänge 
mit b'özjäk, plur. brzjäci , wie noch heutzutage Leute ge- 
nannt werden, die einen Mischdialekt sprechen; so wer- 
den (nach dem akademischen Würterbuchc s. v.) die kaj- 
Sprecher Kroatiens, dann, wie ich konstatierte, die einen 
cakavisch-kajkavischen Dialekt sprechenden Istrianer von 
ihren Nachbarn mit diesem Namen bezeichnet; aber auch 
die Italiener von Monfalcone und Umgebung im Gür- 
zischen, die einen gemischten venetianisch-friaulischen 
Dialekt sprechen, heißen bei den echten Friaulern bi- 
siacchi. 

Schriften der Ralkankommission. Heft VIII. 


weichungen nicht bemerkt hätte; somit sehen 
wir, daß er schon in seinem Erstlingswerke, 
nämlich in dem im Jahre 1814 erschienenen 
ersten Teile der Pj esnarica einen Unterschied 
in der Anssprache des urslavischen c erwähnt: 
„CepöALH uo Cpeaiy, no Bariton, no BaHaTy h 
jio CepÖHH oko Cace h oico ^yiiaßa roitope : jmo, 
Öcjo, eure, cacai ; a^E Cep6.ar>H no XopBaTCKOfi, 
no ^a^BiaiiHH, no Boche, no XepneroBHiiH, no 
Hepnon PopH h no CepÖHE j\o BajiBeßa e j\o 
ItapanOBna cbh roßope: .maro, flucjo, cm/rm-, 
pwci, JMvi;, pueva M np.“ ; seiner damaligen Auf- 
fassung von der „serbischen“ Sprache und dem 
„serbischen“ Volke entsprechend, erwähnt so- 
mit Vuk hier nur den hei orthodoxen Scrbo- 
kroaten bestehenden Unterschied in der Aus- 
sprache des e. In der in demselben Jahre 
herausgegebenen Pismenica (S. 105,106) unter- 
scheidet Vuk schon drei Dialekte (napienia): 
den „hercegovinischen“ mit jekavischer, den 
„syrmischen“ mit ekavischer und den „slavo- 
nisehen“ mit ikavischer Aussprache, wobei er 
bemerkt: „a y ocTaaOK . . . imr/ui iiei'Ma paa- 
jihkc he ynenv: ochji Ma.ao y oacoy^apenBy : 
öy^yhn XepperoniiH cbb pneiE naroBapaiy 
öepjKe h ocTpH'ie nero CpCMi^H, a CbaaBOHn,« oneT 
pasTemy BHnie. A dito 'iC/um 30By a -| 'cbo i'Ky u,y 
poM, a APyra .aosKHiiiy naniEKOM, to i'e Maja paa- 
^HKa y rOBOpy“ ; in der Pismenica berück- 
sichtigt Vuk somit — vielleicht auf Anraten 
Kopitars — auch die Aussprache der katho- 
lischen Slavonier. In dem Wörterbuche des 
Jahres 1818 ließ er den „slavonischcn“ Dialekt 
wieder aus — wohl um den Umfang des Wörter- 
buches- nicht unnötigerweise zu vergrößern, da 
er voraussehen konnte, daß zu der Zeit unter 
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den katholischen Serbokroaten nur äußerst 
wenige ein Interesse für sein „serbisches“ Le- 
xikon haben dürften; dafür aber teilt er sei- 
nen früheren einheitlichen „syrmischen“ Dialekt 
in zwei Dialekte: den „syrmischen“ im enge- 
ren Sinne, in welchem die Verba der III. Klasse 
auf -iti ausgehen ( letiti , viditi usw.), und den 
„Resavaer“, gesprochen im Tale der liesava 
(eines rechten Nebenflusses der Morava in Ser- 
bien) sowie überhaupt in Süd- und Ostserbien, 
in welchem dieselben Verba auf -eti ausgehen 
( leteti , videti usw.), so daß er — mit dem her- 
cegovinischen — wiederum drei Dialekte hatte. 

Als aberVuk in den dreißiger Jahren des 
vergangenen Jahrhunderts Kroatien und das 
Küstenland bereiste und die dort gesprochenen, 
von seinem „Serbisch“ stark abweichenden Dia- 
lekte kennen lernte, da erweiterte er auch den 
Bcgi'iff der „serbischen“ Sprache und teilte sie 
in Hauptdialekte ein, die er mit etlmographi- 
sc.hen Begriffen in Zusammenhang und mit der 
Lehre Kopitars in Einklang brachte. Seine 
diesbezüglichen Ansichten legte er in dom Auf- 
sätze Srbi svi i svuda nieder, der im Jahre 
1836 geschrieben, aber erst im Jahre 1849 im 
Kovcezid veröffentlicht wurde; hier nun unter- 
scheidet Vuk als erster unter den serbokroatischen 
Forschern drei Hauptdialekte auf serbokroa- 
tischem Boden: den stokavischen, cakavischen 
und kekavischcn (kajkavischen, vgl. § 19). Um 
die ke- (/c£y-)Sprecher kümmerte sich Vuk nicht 
weiter: er war zu sehr ein Schüler Kopitars, 
als daß er dessen Ansicht über die Nationa- 
lität und den Dialekt der /ccy-Sprecher nicht 
geteilt hätte; während er aber auf S. 7 des 
Kovcezic sagt, daß das Kajkavische einen 
Übergangsdialekt zwischen dem Serbokroa- 
tischen und dem Slovenischen bildet (. . . ko- 
jujex je je3HK Kao upHje^as H3 IipaitcKora v 
CpnCKH), rechnet er etwas später die kaj- 
Sprecher ohneweiters zu den Slovenen : „ueljy 
CAoBenpe nßv h /T,anamit>ii XpRara y Bapneljii 
3arpencKoj, BapasKAHHCKoj h KpaateBaaitoj Kojn- 
jex je je3HK Kao npnje^a:3 ns KpamcKora y Cpn- 
CKH.“ (S. 23). Die ca-Sprecher dagegen, deren 
Sprache sich nach Vuk von der serbischen we- 
nig unterscheidet (itojujex ce je3Hic amo pa3.in- 
Kyje Oä cpncitora, S. 7) und die er auch dort 
fand, wo Kopitar, dem Porphyrogennet folgend, 


seine „wahren“ Kroaten suchte (vgl. „Brief- 
wechsel“ S. 38. 94. 193), unterschied er als 
„Kroaten“ von den „Serben“, d. i. den sto- 
Sprechern; auf S. 17 — 19 des Kovce2i6 faßte 
er dann in 17 Punkten die Haupteigentümlich- 
keiten des Cakavischen zusammen. 

Mit der Einteilung der serbokroatischen 
Dialekte beschäftigte sich Vuk weiter nicht; 
in der zweiten Ausgabe seines Wörterbuches 
(Wien 1852) nahm er aber für seine drei Dia- 
lekte des Stokavischen — den „ hereegovini- 
schen“, „syrmischen“ und „slavonischen“ — 
die Bezeichnungen „südlicher“, „östlicher“ und 
„westlicher“ Dialekt an, die zuerst, wenn ich 
nicht irre, DaniÖic in seiner Mala srpska 
gramatika (Wien 1850) in die Literatur ein- 
führte; als vierten Dialekt führt hier Vuk den 
„südwestlichen“ an, nämlich den Dialekt Süd- 
dalmatiens und Montenegros, wo im Partizip 
praet. act. II der Verba auf -eti das t vor dem 
o für l zu i wird ( letio , vidio gegenüber leceo, 
video im südlichen Dialekte) und die kurzen 
Silben te } de wenigstens zum Teile unverändert 
bleiben ( djevojka , tjesiti gegenüber devojka, 
ceüiti). 

Diese Einteilung Vuks wurde bis zur 
neuesten Zeit von allen einheimischen und 
fremden Forschern im allgemeinen gebilligt, 
Meinungsverschiedenheiten bestanden nur inso- 
ferne, als man bald die /^«/-Sprecher dennoch 
zu den „Kroaten“ rechnete und ebenso auch 
die S£o-Sprecher wemg-stens zum Teile als solche 
bezeiehnetc, mit einem Worte, die Opposition 
ging mehr von politischen als von wissenschaft- 
lichen Gründen aus, indem sie Vuks zu einem 
politischen Schlagworte gewordenen Satze Srbi 
svi % svuda — Vuks Panserbismus — einen 
Pankroatismus entgegenstellte; die ganze Fehde 
erweiterte jedoch gar nicht unsere Einsicht in 
die Gruppierung der serbokroatischen Dia- 
lekte — im Gegenteil: „stokavisch“ und „ca- 
kavisc.h“ wurden zu zwei politischen Losungs- 
worten und verloren ihren ursprünglichen philo- 
logischen Sinn. Doch darüber wird es besser 
sein, hier nicht weiter zu sprechen ; ich will 
daher nur erwähnen, daß auch Daniöid in 
dem Aufsatze Pa3^iHKe usmet) y cpöcitora h 
xpBaTCKOri» 63HKa (Belgrader Glasnik, 
Band IX vom Jahre 1856) das Verhältnis von 



„stokavisch (serbisch)“ und „öakavisch (kroa- 
tisch)“ sehr mangelhaft bestimmte, da schon 
von seinen drei „Hauptverschiedenheiten“, die 
seiner Meinung nach „notwendig“ und „genü- 
gend“ sind, um festzustellen, ob etwas „serbisch 
(stokavisch)“ oder „kroatisch (öakavisch)“ ge- 
schrieben sei, zwei (silbenschließendes -l sowie 
unveränderte sekundäre Konsonantengruppen: 
bratja, listje usw.) in älterer Zeit (bis zur 
zweiten Hälfte des XIY. Jahrhunderts, bezie- 
hungsweise teilweise bis auf den heutigen Tag!) 
beiden „Sprachen“ gemeinsam sind, während 
die dritte (J für urslavisches df), wie wir heut- 
zutage wissen, bei einem nicht geringen Teile 
echter .vto-Sprecher sowie in rein stokavisch 
geschriebenen altbosnischen Urkunden vor- 
kommt. 

§ 2. In neuerer Zeit machte ich im Archiv 
für slavischc Philologie, Band XIII, den Ver- 
such, den cakavischen Dialekt und dessen 
Grenzen in älterer und neuerer Zeit zu be- 
stimmen; da ich damals ein ausgesprochener An- 
hänger der Kopitar-Vukischen Theorie über die 
sprachlich- ethnographische Zusammensetzung 
des serbokroatischen Volkes war, so suchte 
ich dort solche Sprachmerkmale festzustellen, 
wodurch die Sprache der ch-Sprecher (d. i. 
der „Kroaten“ Kopitar-Vuks) von derjenigen 
der Stfo-Spreeher (d. i. der „Serben“) von An- 
fang an sich hätte unterscheiden sollen, denn 
cs war kein Geringerer als Miklosich, der (in 
der vergl. Laut!. 3 , S. 392) den Satz aufgestellt 
hatte, daß ihm „serbisch und kroatisch als zwei 
Sprachen gelten“. Es gelang mir tatsächlich, 
mehrere Eigentümlichkeiten zu finden, welche 
nach unserer damaligen Kenntnis der serbo- 
kroatischen Dialekte als für den ca -Dialekt 
besonders charakteristisch gelten konnten; doch 
die meinem Aufsatze folgenden „Bedenken“ 
Jagi6’ überzeugten mich , daß es irrtümlich 
und unmöglich sei, einmal zwischen Ho- und 
cd-Sprechern, dann überhaupt zwischen den süd- 
slavisehen Sprachen feste Grenzen zu suchen. 
Obschon nun meine ganze Auffassung der 
Frage von Dialekten und Dialektgrenzen auf 
serbokroatischem Boden eine irrige war, weil 
sie auf der nunmehr wohl definitiv aufgege- 
benen Kopitar-Miklosichschen Theorie vom ein- 
heitlichen, im VII. Jahrhundert durch die Ser- 


ben und Kroaten gespaltenen Slovenenvolke 
beruhte, so glaube ich dennoch mit dem oben 
erwähnten Aufsatze erstens die Grenzen des ca- 
Dialektes ziemlich genau angegeben zu haben, 
dann schärfer, als dies vorher geschehen war, 
den Gedanken ausgesprochen zu haben, daß 
man das serbokroatische Gebiet nicht in drei, 
sondern in vier Zonen einzuteilen habe, näm- 
lich in zwei rein serbokroatische — die sto- 
kavische und öakavische — sowie in zwei 
gemischte Zonen, die kajkavisehe im Westen, 
■welche den Übergang vom Serbokroatischen 
zum Slovenischen vermittelt, und eine eben- 
solche gemischte Zone im Osten, welche die 
Brücke zwischen Serbokroatisch und Bulga- 
risch bildet und die ich als „Svrjiger“ Dialekt 
bezeiclinete (nach der Gegend Svrjig in Ost- 
serbien, deren Mundart als svrluki govor von 
Miliöevic öfters als besonders typisch erwähnt 
■wurde), und die ich jetzt am liebsten die „alt- 
serbische“ nennen möchte, weil der größte Teil 
ihres Gebietes entweder noch heutzutage oder 
bis zum Jahre 1878 zu Altserbien gehörte. Ich 
sprach mich in dem Aufsatze nicht deutlich 
aus, doch war für mich damals der kajkavi- 
sche Dialekt die Sprache mehr oder weniger 
kroatisierter Slovenen, wie mir umgekehrt der 
Svrjiger Dialekt die Sprache mehr oder weni- 
ger serbisierter Bulgaren war; allerdings darf 
ich auch erwähnen, daß, trotzdem ich da- 
mals jurabam in verba magistrorum (und die 
waren für mich Miklosich und Vuk), den- 
noch die Möglichkeit von Übergangsdialekten 
sogar zwischen dem Cakavischen und Stokavi- 
schen zugab, wobei ich insbesondere an die- 
jenigen 5<o-Sprecher dachte, die für gewöhn- 
liches stokavisehes üt-zd ein sc-zd hatten 
(Archiv f. slav. Phil. XIII, 165). 

Die Grenzen des cd-Dialektes, so wie ich 
sie bestimmt habe, erfuhren bis jetzt eine Kor- 
rektur insoferne, als der Dialekt desjenigen 
Teiles des ehemaligen Zivil-Kroatiens, der süd- 
lich der Kulpe zwischen Karlstadt und der 
Grenze Krams liegt, von J. Milcetiö (Nastavni 
vjesnik II, 94 — 96) mit Recht als öakavisch 
festgestellt wurde, während ich ihn wegen des 
dort fast ausschließlich vorkommenden lcaj dem 
kajkaviseben Gebiete zugewiesen hatte; aller- 
dings war mir der Dialekt nicht näher be- 

l* 
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kannt; genaue Angaben über die dialektischen 
Verhältnisse speziell dieser Gegend erhielten 
•vvir erst von R. Strohal in Rad 146, 78. Meine 
Vierteilung des serbokroatischen Gebietes wurde 
wiederum von Jovan Boskovic in der Einlei- 
tung zur (unvollständigen) Belgrader Ausgabe 
des Vukischen Wörterbuches vom Jahre 1892 
dahin geändert, daß er zur gemischten serbisch- 
bulgarischen Zone nicht die Dialekte Südost- 
Serbiens sowie Altserbiens rechnete, sondern 
diejenigen Mazedoniens, für welche er nach 
dem dort üblichen sco für „quid'?“ den Namen 
„scokavischer“ Dialekt verwendete, während 
Maretid (Gramatika i stilistika, S. 3) diesen 
gemischten Dialekt im Osten torlacki govor 
nannte. 1 ) 

§ 3. Eine neue Gruppierung der serbo- 
kroatischen Dialekte und überhaupt die erste 
dialektologische Karte des serbokroatischen 
Sprachgebietes erhielten wir durch A. Belic’ 
^iadCKTOdonmccKan Kapxa cepöcicaro hüu;- 
Ka (erschienen in CöopHHiro no CiiaBjmOii'lvvlniw, 
II. Band, St. Petersburg 1905; ich zitiere den 
Separatabdruck). Belid räumte mit der bis- 
herigen Drei-, beziehungsweise Vierteilung des 
serbokroatischen Sprachgebietes gründlich auf: 
zunächst ließ er das Kajkavische gänzlich aus, 
was er folgendermaßen begründete: „liawKaB- 
CKiS AkueKTT. npeACTan^neTT, oi'IuuaiMi.m ro- 
Bopt, c^OBCiiCKO-cepöcKiu, bt> ocHonk itoxoparo 
saiuioEaexcxi cjOBeHeKiö /JajeKTT,. He 
yMajurrb anauenie 3Toro Aia^teicxa &asi pasuHTia 
cepSo-xopnaTCKOM ^HTepaxypu, ji, xfori, ne Me- 
nke, ne BiuKnm.a'b ero bb cboio Kapxy npocTo 
IIOTOMV, Tl’O OHB Iie Aaei’B HHEerO &AfI pa3BHTia 
h noHHiiaHiiH cyAeÖB cepucivaro B3i»iKa , Kairo 
xaKOBOro (S. 7)“. Doch es fragt sich nicht 
darum, ob der kajkavische Dialekt etwas „zur 
Entwicklung und Erkenntnis der Schicksale 
der serbischen Sprache als solcher“ beiträgt, 
sondern ob er — sein auch von Belic zuge- 
gebener gemischtsprachiger Charakter voraus- 
gesetzt — ein wenigstens vorwiegend serbo- 
kroatischer Dialekt sei oder nicht; ist nun das 
erstere der Fall, dann gehört der kajkavische 


Vuk hat in seinem "Wörterbücher Törlfik „covjek 
koji niti govori eisto Srpski ui Bugarski“; so heißt aber 
auch eine Gegend im südöstlichen Serbien, Piroter Kreis. 


Dialekt zum serbokroatischen Sprachgebiet und 
ganz bestimmt auch auf eine dialektologische 
Karte dieses Gebietes. Belid hätte somit in 
dieser wichtigen Frage Stellung nehmen sollen, 
da er den ganzen Komplex der serbokroati- 
schen Dialektverhältnisse auf seiner Karte dar- 
stellen, beziehungsweise in dem beigegebenen 
Aufsatze erläutern wollte; dies wäre er umso- 
mehr zu tun verpflichtet gewesen, als sogar 
Oblak (im ethnographischen Zbornik der süd- 
slavischen Akademie, Band I, S. 62) zugeben 
mußte, daß der kajkavische Dialekt südlich 
der Save dem cakavischen Dialekt, somit dem 
Serbokroatischen näher steht als dem Sloveni- 
schen, während A. M. Luktjanenko in seiner 
dem Kajkavischen gewidmeten Spraehstudie 
(KafiitaBCKoe napDiie, Kiew 1905) sogar in bezug 
auf seinen ganzen Umfang zum Resultate ge- 
langte, daß in diesem Dialekte die spezifisch 
serbokroatischen Elemente zahlreicher und 
schwerwiegender seien als die spezifisch slo- 
venischen. Durch die obenzitierte Äußerung 
Belic’ scheint mir somit die Frage der Zuge- 
hörigkeit des kajkavischen Dialektes lange 
nicht gelöst, am allerwenigsten aber dessen 
Außerachtlassung bei dem Entwürfe einer 
dialektologischen Karte der serbokroatischen 
Sprache begründet zu sein. 

Das übrige serbokroatische Sprachgebiet 
teilt Belid in sechs Dialekte ein, und zwar in 
der Richtung von West (Istrien) nach Ost (Alt- 
Serbien) in den insular-istrischen, ki'oatischen, 
zeto-bosnischen, zentralen, Kosovo-Resavaer und 
Prizren-Timoker ; die beiden ersten sind öaka- 
visch, die folgenden drei stokavisch, während 
der letzte (der Prizren-Timoker) meinem „alt- 
serbischen“ Dialekt entspricht. Neu ist an dieser 
Gruppierung vor allem die Zweiteilung des Ca- 
kavischen in zwei Dialekte, nach der Aussprache 
des urslavisehen 6: im „insular-istrischen“ Dia- 
lekte, der in Istrien sowie auf allen Inseln 
gesprochen werde, soll der vorwiegende Reflex 
des e ein e sein, während im „kroatischen“ 
Dialekt, dem alle ca-Sprecher auf dem kroa- 
tischen und dalmatinischen Festlande zugewiesen 
werden, das ü durch i wiedergegeben werden 
soll. Eine auf dieser Grundlage durchgeführte 
Zweiteilung des cakavischen Gebietes entspricht 
den Tatsachen gar nicht, denn auch in den 
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meisten Mundarten des „insular-istrischen“ Dia- 
lektes wird Z regelmäßig als i ausgesprochen, 
während es umgekehrt auch im „kroatischen“ 
Dialekte Mundarten gibt (Stadt Fiume), \\*o 
ein e der regelmäßige Vertreter des e ist. Die 
Haltlosigkeit einer solchen Zweiteilung des öa- 
kavischen Dialektes wurde bald von Belid selbst 
cingesehen, somit ließ er sie in seinem Werke 
4 nja^eKTH HCTOHHe h jyatire Cpönje, Bel- 
grad 1905 (S. LXXXVII Anm.) sowie in der 
beigegebenen dialektologischen Karte fallen, 
indem er aus dem „insular-istrischen“ und „kroa- 
tischen“ Dialekt nur den einen „küstenlän- 
dischen“ bildete, so daß nunmehr Belid das ganze 
serbokroatische Sprachgebiet — nach Trennung 
des Kajkavischen ! — in fünf Dialekte einteilt. 

§ 4. Doch auch mit einer solchen Ein- 
teilung und Gruppierung der serbokroatischen 
Dialekte kann ich mich nicht einverstanden 
erklären. Sprachliche Eigentümlichkeiten und 
Abweichungen lassen sich allerdings nicht genau 
abwägen, doch immerhin kann man sowohl 
ihre Zahl, als auch ihre Wichtigkeit miteinander 
vergleichen und gegenseitig abschätzen; dann 
aber ist es notwendig, für die Einteilung und 
Gruppierung von Dialekten ungefähr gleich- 
wertige Merkmale als Grundlage zu nehmen, 
denn sonst läuft man Gefahr, wenn man ein 
verschiedenes Maß anwendet, ein unrichtiges 
Gesamtbild der dialektologischen Verhältnisse 
zu bekommen, indem Mundarten als Untcr- 
dialekte eines Uauptdialektes erscheinen, die 
zueinander ungefähr in demselben Verhältnisse 
stehen wie andere, die doch als Hauptdialekte 
bestimmt wurden. Das ist meines Erachtens 
auch Belic passiert: er scheidet den „zentralen“ 
Dialekt vom zeto-bosnischen, hauptsächlich des- 
wegen, weil im ersteren für urslavisches e ein 
anderer Behex als in dem letzteren erscheint; 
aus Vulcs „östlichem“ (stokavisch-ekavischem) 
Dialekt machte also Belic, wegen der eigenen 
Aussprache des Z, einen selbständigen Dialekt; 
warum hat er dann aber aus eben demselben 
Grunde auch aus Vuks „südlichem“ (stokavisch- 
jekavischem) und „westlichem“ (stokavisch- 
ikavisehem) Dialekt nicht ebenfalls zwei selb- 
ständige Dialekte gemacht, sondern hat sie zu j 
dem einen „zeto-bosnischen“ Dialekt vereinigt, I 
obschon als regelmäßiger Vertreter des e in | 


einem Teile desselben ein je, in einem anderen 
dagegen ein i erscheint? Der Umstand, daß 
das ekavische Gebiet sich geographisch leicht 
abtrennen läßt, während die Trennung des 
jekavischen vom ikavischen ziemlich verwickelt 
ist, darf doch bei der Gruppierung dieser Dia- 
lekte nicht maßgebend sein ; wenn man den 
„zentralen“ Dialekt hauptsächlich deswegen als 
besonderen Dialekt aufstellt, -weil hier das Z 
als e ausgesprochen wird, so muß man, wenn 
man sonst konsequent bleiben will, auch den 
ikavischen und jekavischen Dialekt als zwei 
besondere Dialekte trennen. Denn man kann 
absolut nicht sagen, daß cs irgendwelche cha- 
rakteristische Merkmale gebe, -wodurch der 
ekavische Dialekt von dem „zeto-bosnischen“ 
(dem jekavischen und ikavischen) sich unter- 
scheide, beziehungsweise wodurch letzterer ge- 
genüber dem ersteren zusammengehalten, -werde; 
mir wenigstens sind keine bekannt! Allerdings 
für einen Teil des ckavischen Dialektes, näm- 
lich für die südungarischen Mundarten, bringt 
Belic eine sehr auffallende Notiz vor, die ich 
wörtlich zitieren will: „^iaae-KTU Bauicir n Ea- 
naTa saiuiouaioT'B bi, ceß'L aaccy HiiTepecirkuiiraxi, 
uepri»; hx*b boiüuhbmi. oueut pamiooöpaseHi, h 
OT umraeTca otx BORajitama Bcfexx /tpymxi, cepö- 
CKMX’B /tmeKTOBI,, KOTOpLI fl Upe/tCTaBäiieTB OMeilL 

npocTHe h .aerßo onpe/i.iuHjme SByicn (S. 40)“. 
Davon wußte man bis jetzt nichts und ich 
wendete mich daher privatim an Belid wegen 
Aufklärung; darnach ergibt es sich, daß diese 
Notiz allzu allgemein gehalten ist; nicht die, 
sondern einige Mundarten der Badka und des 
Banates haben merkwürdige Erscheinungen auf 
dem Gebiete des Vokalismus aufzuweisen; bis 
jetzt konnte aber Belid dies nur bei einzelnen 
Individuen aus solchen Ortschaften konstatieren, 
die kleine Inseln oder Kolonien inmitten des 
magyarischen Sprachgebietes bilden, so daß 
die Vermutung nahe liegt, daß die ganze Er- 
scheinung auf der Aussprache halb magyarisier- 
ter Elemente beruht. Ist aber dies richtig, dann 
entfällt sogar dieser eine Grund, auch nur für 
einen Teil des ekavischen Gebietes eine be- 
sondere Stellung gegenüber den von Belid zu 
einer Einheit verbundenen jekavischen mul 
ikavischen Dialekten statuieren zu wollen. Ich 
glaube somit, daß die Trennung des „zentralen“ 
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Dialektes vom jekavisch-ikavischen nicht be- 
rechtigt ist; die alte Einteilung Vuks ist wohl 
viel besser begründet: gegenüber den übrigen 
(Haupt-)Dialekten der serbokroatischen Sprache 
bilden sie eben nur einen (Haupt-)Dialekt, den 
stokavischen, den man in die drei Unterdialekte 
— den jekavischen, ekavischen und ikavischen — 
einteilen kann; wenn auch im Detail so stark 
abweichende Mundarten wie die von Pisino in 
Istrien angefangen bis Lagosta bei Ragusa für 
Beli6 einen (Haupt-)Dialekt bilden können, 
so kann man ruhig auch die sich viel näher 
stehenden „zeto-bosnischen“ und „zentralen“ 
Dialekte ebenfalls zu einem (Haupt-)Dialekte 
vereinigen. 

Nicht so leicht ist dagegen die Frage zu 
beantworten, ob die Trennung des „Kosovo- 
Resavaer“ Dialektes als eines selbständigen 
Dialektes begründet sei, denn dieser Dialekt 
ist uns noch immer wenig bekannt; die relativ 
vollständigste Charakteristik wurde von Lub. 
Stojanovi6 im Archiv f. slav. Phil. XXV, 212 
bis 218, gegeben. Alle Forscher stimmen aber 
darin überein, daß dieser Dialekt vom gewöhn- 
lichen Stokavischen sich hauptsächlich dadurch 
unterscheidet, daß in ihm die ältere Betonung 
erhalten ist, jedoch mit Ausnahme der kurzen 
Auslautsilben, die den ursprünglichen Akzent 
auf die vorletzte Silbe zurückwerfen: £&na, pd- 
tok , riilca usw, Wenn aber das ILiuptcliarak- 
teristikon des Kosovo -Resavaer Dialektes in 
der Erhaltung der älteren Betonung besteht, 
warum hat ihn Beli6 vom gewöhnlichen Stoka- 
vischen getrennt, da er doch die „Zeta-Sjeni- 
caer“ Mundart seines „zeto-bosnischen“ (Haupt-) 
Dialektes nicht als einen selbständigen Dialekt 
absonderte, obschon auch das Hauptcharakte- 
ristikon dieser jekavischen Mundart gegenüber 
dem gewöhnlichen Jekavischen darin besteht, 
daß sie — ebenso wie der Kosovo-Resavaer 
Dialekt! — die ältere Betonung bewahrt hat? 
Wenn man die ekavische Kosovo-Resavaer 
Mundart vom gewöhnlichen (dem „zentralen“) 
Ekavischen hauptsächlich wegen der älteren 
Akzentuation trennt, so müßte man konsequen- 
terweise auch die jekavische „Zeta-Sjenicaer“ 
Mundart vom gewöhnlichen Jekavischen tren- 
nen, oder umgekehrt, wenn die Zeta-Sjenicaer 
Mundart trotz ihrer älteren Betonung mit allen 


übrigen jekavischen und ikavischen Stoka- 
vischen Mundarten einen Dialekt bilden kann, 
warum sollte nicht auch die Kosovo-Resavaer 
mit den übrigen ekavischen Mundarten zu einem 
Dialekte vereinigt werden können? Ich weiß, 
daß die ältere Betonung nicht die einzige Eigen- 
tümlichkeit ist, wodurch sich die Kosovo-Resa- 
vaer Mundart von den übrigen Stokavischen 
unterscheidet, aber auch die „Zcta-Sjenicaer“ 
Mundart hat manches, worin sie von den übrigen 
Stokavischen Mundarten abweicht. Das ist selbst- 
verständlich ! Aber es frägt sich nicht danach, 
sondern die Frage muß lauten: Sind die Ab- 
weichungen, welche die Kosovo-Resavaer, be- 
ziehungsweise die Zeta-Sjenicaer Mundart auf- 
weisen, so zahlreich und so wichtig, daß wir 
mit Recht die eine oder die andere oder auch 
beide Mundarten als selbständige Dialekte gegen- 
über dem gewöhnlichen (Literatur-)Stokavischen 
ungefähr in demselben Werte wie den kajka- 
vischen, öakavischen und altserbischen aufstellen 
durften? Das scheint mir entschieden nicht 
der Fall zu sein, weswegen ich auch nicht nur 
die Trennung des „zentralen“, sondern auch 
diejenige des „Kosovo-Resavaer“ Dialektes als 
selbständiger Hauptdialekte der serbokroa- 
tischen Sprache absolut nicht billigen kann; 
ich halte daher daran fest, daß alle Mundarten 
zwischen dem kajkaväschen und dem öakavi- 
schcn Hauptdialekte auf der einen und dem 
„altserbischen“ auf der anderen Seite zunächst 
einen Hauptdialekt — den stokavischen — bilden. 

§ 5. Belic hat aber nicht nur eine ganz 
neue Gruppierung der serbokroatischen Dia- 
lekte gegeben — er hat auch eine von den 
meisten neueren Forschern fallen gelassene 
Theorie über ihr gegenseitiges Verhältnis neu 
zu beleben versucht. Wie er sich dieses Ver- 
hältnis und überhaupt die Entstehung von Dia- 
lekten denkt, das sieht man am besten aus dem 
Schema auf S. 9 der j^iaa. KapTa: die „all- 
gemein serbische Sprache“ trennte sich zu- 
nächst in den stokavischen und öakavisehen 
Dialekt; der erstere teilte sich wieder in zwei 
Dialekte, von welchen ein jeder durch weitere 
Teilung wiederum je zwei neue Dialekte ergab 
usw. usw. — mit einem Worte die reine Stamm- 
baumtheorie! Nun, es ist nicht hier der Platz, 
über die Stammbaum- und die Wellentheorie 
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zu sprechen ; wer noch immer an der ersteren 
festhält, der dürfte schwer von derselben abzu- 
bringen sein! Umso auffallender ist es aber, 
daß Belid in bezug auf zwei Dialekte seine 
Stammbaumtheorie verläßt und dieselben als 
das Resultat der Mischung zweier verschiede- 
ner Dialekte hinstellt; ich meine den Stokavisch- 
ikavischen und den „zentralen“ (stokavisch- 
ekavischen) Dialekt. Den ersteren faßt Belid 
als einen ursprünglich cakavisehen Dialekt auf, 
der allmählich infolge der Mischung mit stoka- 
visehen .Elementen sich Stokavisierte (S. 49). 
Dei - Gedanke ist nicht neu: schon Vuk und 
nach ihm Miklosich hatten ihn ausgesprochen 
und auch ich war bereit (Archiv f. slav. Phil. 
XIII, 1G5) dies wenigstens in bezug auf die- 
jenigen stokavischen i- Sprecher zuzugeben, 
welche für urslavisches palatalisiertes st-sk 
regelmäßig Sc anstatt des gew T ühnlichen stoka- 
vischen St haben ; Belid aber greift zur Ansicht 
Vuk-Miklosichs zurück und sieht in allen 
i-Sprechcrn stokavisierte da-Sprccher, also auch 
in denjenigen, die (wie sonst stokavische je- 
und e-Sprecher) in der Regel in dem soeben 
erwähnten Falle ein St haben. Als ich die An- 
sicht Vuk-Miklosichs über den Ursprung der 
stokavischen i-Sprccher mit der soeben erwähn- 
ten Einschränkung vermutungsweise akzeptierte, 
war mir nicht bekannt, daß es ikavische Sca- 
Spreoher (so nenne ich diejenigen, welche für 
das gewöhnliche stokavische St ein sc haben!) 
auch außerhalb der ursprünglich öakavischen 
Grenzen gibt, noch -weniger aber, daß es (in 
Zentral-Bosnien, dann im Bjelovarer Komitat) 
auch jekavische sca-Spreeher gibt. Jetzt ist 
uns aber dies bekannt, somit sollten wir vor- 
sichtiger mit der Annahme „stokavisierter da- 
Sprecher“ sein; ja, je besser man die Geschichte 
der ursprünglich cakavisehen Gegenden, die 
heutzutage stokavisch sind, kennen lernt, desto 
mehr muß man zur Ansicht neigen, daß dieser 
Wechsel in dem Dialekte der betreffenden Be- 
völkerung zum geringsten Teile durch „Öto- 
kavisierung“ von dfa-Sprechern eingetreten ist, 
da zumeist die ältere öakavische Bevölkerung 
im Laufe des XV. — XVII. Jahrhunderts von 
den vordringenden Türken (Mohammedanern) 
ausgerottet wurde oder vor letzteren sich zurück- 
zog. Übrigens, warum sollte es von allem Ur- 


sprünge an keine stokavischen i-Sprecher 
gegeben haben? Haben wir nicht auch unter den 
ea-Sprechern sowohl einen e- als auch einen 
i-Reflex und auf der Insel Lagosta sogar ein 
je für das .urslavische e ? Haben nicht auch die 
übrigen Sfo-Sprecher zum Teile e, zum Teile je 
für e? Wo steht es also geschrieben, daß unter 
den letzteren nicht auch ein dritter Reflex für 
e, eben ein i, auftreten konnte? Warum soll- 
ten wir also alle i-Sprecher dazu verurteilen, 
„unechte“ sfo-Sprecher, beziehungsweise ver- 
kappte ra-Sprecher zu sein? Ja, wenn das wahr 
wäre, was Belid auf S. 50 sagt: „Bc'L /i,o.aiKiii>t 
cor^acHTLCfl bb tomb, tio, i'A'b Cu hh uaxo- 
Ahähcb h Tenepij mcaBCide /i,ia^eKTi>i, ohh Bce-JKe 
npe^CTaB.aaroT'BirliKOTopHfl OTCTyiuenbi otb cmgjk- 

HIJXB CB IIHMH CKaiSCKHXB POBOpOBB. II HOUTH 

Bck 9 th OTCTyrueubi ne wro nnoe, KaitB yaica- 
BH3iiu“, so stünde die Sache allerdings anders! 
doch gerade das muß ich auf das entschieden- 
ste bestreiten! Die ikavisohen Mundarten Zen- 
tral-Bosniens, Slavoniens und Südungarns wei- 
chen von den benachbarten jekavischen, be- 
ziehungsweise ekavischen Dialekten sehr wenig 
ab, am allerwenigsten aber durch solche Eigen- 
tümlichkeiten, denen man die Bezeichnung von 
„Cakavismen“ beilegen könnte. Ja, wenn Belid 
auch die ältere Betonung, insoferne sie bei 
f-Spreehern erhalten ist, zu diesen „Cakavis- 
men“ rechnen möchte, wie dies nach S. 50 ge- 
folgert werden könnte, und sie nicht als die 
ältere, allgemein serbokroatische Akzentuation 
anerkennen will, die auch sonst in einem gro- 
ßen Teile des stokavischen Gebietes erhalten 
ist und das charakteristische Merkmal des jc- 
kaviseh-zetischen sowie des ekavisch-Besavacr 
Dialektes bildet, ja, dann weiß ich nicht, was 
man mit einigem guten Willen nicht als „Ca- 
kavismus“ bezeichnen könnte! 

§ 6. Noch weniger einverstanden bin ich mit 
der Art und Weise, wie Belid die „Entstehung“ 
des „zentralen“ Dialektes erklärt; da bei Belid 
die Wiedergabe von urslavischem e eine große 
Rolle spielt, so mußte er zunächst einen Grund 
dafür suchen, daß in diesem Dialekte für e 
regelmäßig ein e, hie und da aber auch ein i 
vorkommt : gdi, nisam, gnizdo, sikira , Kom- 
parativendung -iji usw. Für einen, der an das 
starre „ausnahmslose Gesetz“ nicht glaubt, sind 
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das eben „Ausnahmen“, welche die „Kegel“ be- 
stätigen, daß es mit Ausnahme etwa des Kosovo- 
Resavaer sowie des altserbischen Dialektes auf 
serbokroatischem Boden keinen Dialekt gibt, 
wo das e in allen Fällen und unter allen 
Umständen auf eine und dieselbe Weise wieder- 
gegeben würde. Belic ist aber ein ausgespro- 
chener Anhänger des ausnahmslosen Gesetzes, 
somit muß er für die ikavischen Formen des sonst 
ekavischen zentralen Dialektes eine Erklärung 
suchen. Und er glaubt eine solche in folgendem 
gefunden zu haben: auf dem Gebiete des „zen- 
tralen“ Dialektes wurde ursprünglich jckavisch 
gesprochen, infolge aber der Einwanderung 
von e-Sprechern (aus dem Gebiete des Resa- 
vaer Dialektes) entstand ein Mischdialekt, der 
von den Ankömmlingen die ekavische Aus- 
sprache, von den Autochthonen hingegen die 
wenigen Ikavismen annahm, welche auch die 
ursprünglich auf dem Gebiete des „zentralen“ 
Dialektes gesprochene jekavische Mundart, wie 
alle jekavischen Dialekte, infolge der Mischung 
mit ^-Sprechern aufgenommen hatte (S. 34—35). 
Aus der Mischung eines ekavischen mit einem 
jekavischen Dialekte würde man nun als Re- 
sultat einen gemischten ekaviseh-jekavischen 
Dialekt erwarten ; dies sieht auch Belic ein, 
weswegen er auch wiederum eine Erklärung 
für die recht auffallende Tatsache sucht, daß 
ganz gegen unsere Erwartung als Resultat der 
Mischung ein entschieden ekavischer Dialekt 
mit Beimengung einiger wenigen Ikavismen, 
dagegen ohne ein einziges Beispiel von Jeka- 
vismus entstanden ist! Wie soll nun das ge- 
schehen sein ? Nach Belic’ Annahme dadurch, 
daß das ije-je der ursprünglich in diesem Ge- 
biete gesprochenen Mundart sowohl von den 
ekavischen Ankömmlingen als auch von den 
(jekavischen) Autochthonen „als etwas Fremdes, 
einem anderen Dialekte Angehörendes gefühlt 
wurde“. Ich gestehe offen, dem Gedanken- 
gange Belid’ nicht mehr folgen zu können: auch 
die jekavischen Autochthonen fühlten die 
jekavische Aussprache „als etwas Fremdes, 
einem anderen Dialekte Angehörendes“? Beli6 
dagegen findet diese so auffallende Erscheinung 
„unumgänglich und entsprechend (iieoöxOAHHO 
h yatllCTHO S. 34)“ und verweist als auf eine 
„vollständige Parallele“ auf die ikavisch-stoka- 


vischen Dialekte Bosniens und der Hercegovina 
und auf das von ihm darüber Gesagte. Ich 
habe nun mehr als einmal die betreffende Stelle 
(S. 51 — 53) durchgelesen, aber weder die ge- 
wünschte Parallele, noch die erwartete Erklä- 
rung der obenerwähnten merkwürdigen Mi- 
schung gefunden; ich habe vielmehr dort nur 
die Erklärung für die Tatsache gefunden, daß 
bis zu einer gewissen Grenze die Katholiken 
und Mohammedaner in der Regel ikaviseh, die 
Orthodoxen dagegen regelmäßig jekavisch 
sprechen — nichts mehr! Für mich ist somit 
die Erklärung Belic’ keine Erklärung : um ein 
Rätsel zu lösen, wird ein noch größeres auf- 
gegeben. Es wäre schon sehr auffallend, wenn 
die ekavischen Ankömmlinge, -welche nach 
Belic (S. 35) in entschiedener Majorität waren, 
von den jekavischen Autochthonen kein einzi- 
ges ije-je angenommen, dagegen gerade deren 
wenige Ikavismen sich angeeignet hätten, denn 
dies dürfte wohl auch Belic zugeben, daß der 
ekavischen Aussprache die jekavische näher 
steht als die ikavische; wenn also sowohl An- 
kömmlinge als auch Autochthone etwas als 
„fremd und einem anderen (als dem nunmehr 
zur Herrschaft gelangenden ekavischen) Dia- 
lekt angchörend“ fühlen sollten, so hätten dies 
gerade die wenigen Ikavismen sein müssen. 
Doch ich will das gerade Gegenteil meinet- 
wegen als möglich, wenn auch als sehr un- 
wahrscheinlich zugeben; also wir wollen sagen: 
die „in entschiedener Majorität sich befinden- 
den“ e-Sprechcr wollten von der ihnen näher- 
stehenden jekavischen Aussprache nichts wis- 
sen, nahmen aber einwandfrei die ihnen ferner- 
liegenden Ikavismen an. Doch eine „Mischung“ 
zweier Dialekte beschränkt sich nie auf einen 
einzigen Punkt; wir müßten somit auch hier eine 
gewisse Mischung auch außerhalb der Wieder- 
gabe von urslavischem e linden, dagegen sieht 
man davon im „zentralen“ Dialekte so gut wie 
gar nichts! Die „in entschiedener Majorität sich 
befindenden“ e-Sprecher begnügten sich damit, 
dem neuen ,, Miscbdialckte “ ihre ekavische 
Aussprache gegeben zu haben, nahmen aber 
sonst den ursprünglichen Dialekt der Auto- 
chthonen unverändert an; denn das steht fest, 
daß der „zentrale“ Dialekt — wenn man von 
der ekavischen Aussprache absieht — ganz 



derselbe Dialekt ist, den die je- und i-Sprecher 
in Südwest-Serbien, in der Hercegovina usw. 
sprechen, während ihm alle Eigentümlichkeiten 
fehlen, welche dem Kosovo-Resavaer Dialekt 
eigen sind, vor allem die ältere Betonung! Die 
ganze Auffassung Belic 5 von dem zentralen 
Dialekt als einem auf diese Weise entstandenen 
Mischdialekte ist somit eine vollkommen falsche 
und sie mag als abschreckendes Beispiel dienen, 
was man alles sieh selbst und dem Leser zu- 
muten kann, wenn man im Banne des „aus- 
nahmslosen Gesetzes“ steht. Ich begnüge mich 
daher zu sagen: der „zentrale“ Dialekt ist ein 
ekavischer Unterdialekt des stokavischen Dia- 
lektes, in welchem ausnahmsweise, wie im be- 
nachbarten jekavischen Dialekt, manchmal das 
£ durch ein i wiedergegeben wird; das Warum 
dieser Ausnahmen nicht zu wissen, gebe ich 
demütig zu, obschon man wegen der Kom- 
parativendung -iji auf das dem £ folgende j, 
wegen gnizdo auf das dem £ vorausgehende 
palatale n ; wegen gdi auf die so häufige Ver- 
bindung gd(l je verweisen könnte, wo also das 
v vor einem j steht und, wie sonst regelmäßig 
vor diesem Laute, zu i wird. 

§ 7. Den Grund, weswegen Belic alle i- 
Sprecher als stokavisiertc £a-Spreeher auffaßt, 
ersieht man recht deutlich erst aus der Stelle 
auf S. LXXXVIII seines Werkes ^nja^ieKTH 
jyatHe h iiCTOmie Cpöaje, wo er sich über 
das gegenseitige Verhältnis der von ihm an- 
genommenen fünf Dialektgruppen ausspricht. 
Hier meint er nämlich, daß, wenn man die 
Dialektgruppen nur nach den zwischen ihnen 
vorhandenen Abweichungen bestimmen wollte, 
folgende drei Gruppen aufgestellt werden müß- 
ten: 1. Prizren-Timoker Dialekt; 2. Kosovo- 
Resavaer, zentraler und zeto-bosnischer Dia- 
lekt; 3. küstenländischer Dialekt; sobald man 
sie aber „vom historischen Standpunkte“ be- 
trachte, ergebe sich sogleich eine andere Grup- 
pierung: 1. der küstenländische Dialekt mit 
einem Teile des zeto-bosnischen (nämlich mit 
dem stokavisch-ikavischcn) , 2. alle übrigen 
Dialekte. Gegen die erstere Annahme Beli6’ 
habe ich gar nichts einzuwenden, denn sie 
deckt sich ja mit der meinigen, wonach neben 
der von Beli6 abgesonderten kajkavischen Dia- 
lektgruppe noch eine öakavisehe, eine stokavi- 
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sehe und eine altserbische statuiert werden 
soll; sobald er aber den festen Boden der 
Tatsachen, d. i. der zwischen den einzelnen 
Dialektgruppen vorhandenen Abweichungen 
verläßt und die Sache „vom historischen Stand- 
punkte“ betrachtet, kann ich ihm nicht mehr 
folgen, denn die Geschichte der Entwicklung 
der serbokroatischen Dialekte wurde von Be- 
lic, wie uns seine Auffassung des stokavisch- 
ikavischen und des zentral-ekavischen Dialektes 
gezeigt hat, sehr subjektiv zugeschnitten. Die 
wirklich objektive Geschichte beweist uns im 
Gegenteil, daß, soweit wir die Entwicklung 
der serbokroatischen Sprache, beziehungsweise 
ihrer Dialekte verfolgen können, es immer i- 
Sprecher gegeben bat, die von den jekavischen 
und ekavischen 5to-Sprechern sich prinzipiell 
nicht unterschieden haben, ferner daß auf dem 
Gebiete des „altserbischen“ Dialektes immer 
ein von dem Stokavischen stark abweichender 
Dialekt gesprochen wurde. Wenn also Beli6 
„vom historischen Standpunkte“ aus zwei Haupt- 
gruppen aufstellen möchte, so tut er dies, weil 
er noch immer unter dem Einflüsse der Vuk- 
Miklosichschen Lehre von der „serbischen und 
kroatischen Sprache“ steht; er sagt es nicht 
deutlich heraus, aber man liest zwischen den 
Zeilen, daß der küstenländische Dialekt der 
„kroatische“ sein soll, während alle übrigen 
zusammen den „serbischen“ Dialekt ausmachen 
sollen. Deswegen ist er auch so sehr bemüht, 
den reinen „Serbismus“ und „Stokavismus“ 
des altserbischen Dialektes zu beweisen, und 
deswegen ist er mit allen so wenig zufrieden, 
die diesen Dialekt als einen serbokroatisch- 
bulgarischen Übergangs- oder Mischdialekt auf- 
fassen. 

§ 8. Was nun den reinen „Serbismus“ des 
altserbischen Dialektes anbetrifft, so glaube ich, 
daß ein Dialekt, der — um nur die wichtigsten 
Punkte hervorzuheben — den Qualitätsunter- 
schied der Silben aufgegeben hat — wie das 
Bulgarische, nur einen expiratorischen Akzent 
kennt — wie das Bulgarische, die Deklination 
aufgegeben hat — wie das Bulgarische, zum 
Teile auch den Artikel angenommen hat — wie 
das Bulgarische, den Komparativ mit po und 
dem Positiv bildet — wie das Bulgarische, das 
Futurum mit dem enklitischen Präsens von 
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hoteti und dem Präsens des betreffenden Ver- 
bums bildet • — wie das Bulgarische, den In- 
finitiv aufgegeben hat — wie das Bulgarische, 
in seinem gegenwärtigen Zustande unmöglich 
als ein rein serbokroatischer gelten kann, mag 
man sich noch so sehr ereifern, uns dies wahr- 
scheinlich erscheinen zu lassen. Selbstverständ- 
lich soll damit nicht gesagt sein, daß der alt- 
serbische Dialekt kein serbokroatischer sei; 
im Gegenteil, ich glaube, daß das Hauptver- 
dienst des Werkes Beli6 5 über die Dialekte 
von Süd- und Ostserbien darin liegt, daß er 
uns den festen inneren Zusammenhang dieses 
Dialektes mit den übrigen serbokroatischen 
Dialekten klar dargelegt hat; das Altserbische 
ist ein serbokroatischer Dialekt, aber die 
oben erwähnten sehr wichtigen Eigentümlich- 
keiten, die sonst in den übrigen serbokroati- 
schen Dialekten nicht Vorkommen, wohl da- 
gegen im Bulgarischen, zwingen uns anzuer- 
kennen, daß das Aitserbisohc mit diesen und 
noch anderen Eigentümlichkeiten eben den 
Übergang vom Serbokroatischen zum Bulgari- 
schen vermittelt, wie wiederum die mittelmaze- 
donischen und westbulgarischen Mundarten mit 
ihren sonst nur im Serbokroatischen vorkom- 
menden Eigentümlichkeiten in entgegengesetzter 
Richtung den Übergang vom Bulgarischen zum 
Serbokroatischen vermitteln. Sonst wüßte ich 
nicht, wann man überhaupt von einem Über- 
gangsdialekt sprechen könnte! Ich kann aber 
nicht begreifen, warum Belic so ausführlich 
(^HjaaeKTH S. LXXV — LXXXV) gegen „Über- 
gangsdialekte“ auftritt, da er selbst ohneweiters 
„Mischdialekte“ zugibt, speziell als solche auf 
serbokroatischem Boden den stokavisch-ikavi- 
schen und den zentral-ckavischen Dialekt an- 
sieht. Mir scheint, daß wenigstens für die 
meisten Forscher „Ubergangsdialekt“ so ziem- 
lich dasselbe bedeutet wie „Mischdialekt“, ! 
nämlich einen solchen Dialekt, der zwischen j 
zwei anderen Dialekten stehend zum Teile mit ; 
dem einen, zum Teile aber mit dem anderen . 
übereinstimmt; auch über die Art und Weise, | 


wie diese sprachliche Bifurkation entstanden 
sei, ist man, glaube ich, so ziemlich einer 
Meinung: entweder verbreiteten sich einzelne 
Spracheigentümlichkeiten von beiden Seiten auf 
das dazwischen liegende Gebiet oder sie ge- 
langten dahin durch neuere Ansiedler von 
rechts und links; selbstverständlich kann eine 
einseitige Annäherung auch in umgekehrter 
Richtung stattfinden, nämlich dadurch, daß 
eine Eigentümlichkeit, die im Grenzgebiete 
sich entwickelte, nach der einen oder nach 
der anderen Seite sich verbreitet. Doch das 
ändert nichts an der Tatsache, daß man unter 
Übergangs- oder Mischdialckt einen solchen 
Dialekt zu bezeichnen hat, der, zwei verschie- 
dene Mundarten trennend, Elemente sowohl der 
einen als auch der anderen in sich trägt. 

Über die nationale Zugehörigkeit des 
„altserbischen“ Gebietes kann es unter den 
gegenwärtigen Verhältnissen ebensowenig einen 
Zweifel geben wie über diejenige des kaj- 
kavischen; doch auch vom rein linguistischen 
Standpunkte kann man zwischen beiden Ge- 
bieten keinen prinzipiellen Unterschied machen, 
denn wenn das Kajkavische in einigen aller- 
dings sehr wichtigen Punkten, vorzüglich der 
Phonetik, mit dem Slovenischen übereinstimmt, 
so gibt es noch mehr und noch wichtigere 
Teile der Grammatik, wo wiederum das Alt- 
serbische von den übrigen serbokroatischen 
Mundarten abweicht und mit dem Bulgarischen 
zusammengeht. Deswegen glaube ich berech- 
tigt zu sein, an meiner Vierteilung des serbo- 
kroatischen Gebietes festzuhalten, wonach 
neben den beiden rein serbokroatischen Dia- 
lektgruppen — der stokavischen und cakavi- 
schen — auch zwei Übergangs- oder Misch- 
dialekte, der kajkavische im Westen und 
der altserbische im Osten zu statuieren sind. 
Ebenso halte ich aus den auf S. 9 — 12 ange- 
gebenen Gründen daran fest, daß der stoka- 
visehe Dialekt gegenüber den übrigen drei 
Dialekten zunächst eine einheitliche Gruppe 
bildet. 


2. Einteilung des stokavischen Dialektes. 

§ 9. Die weitere Einteilung des Stokavi- I verschiedenen Aussprache des c vorgenommen, 
sehen wurde bis jetzt vorzüglich nach der | Wir haben gesehen, daß Vuk zuerst einen 
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jekavischen (hercegovinischen), einen ekavi- 
sehen (syrmischen) und einen ikavischen (sla- 
vonischen) Dialekt unterschied; später ließ 'er 
den letzten fallen, nahm aber dafür als dritten 
Dialekt eine Abart des ekavischen — den Re- 
savaer — , um dann wiederum zu seinen drei 
ersten Dialekten zurückzukehren, die er nun- 
mehr als „südlich“, „östlich“ und „westlich“ 
bezeichnete und zu welchen er als vierten 
Dialekt den „südwestlichen“ hinzufügte. Bei 
dieser Vierteilung des stokavischen Dialektes 
blieb man bis zur neuesten Zeit im allgemeinen 
stehen; wenig Beachtung fand aber die weitere 
Einteilung des „südlichen“ Dialektes, welche 
ßudmani in seiner Grammatik (Wien 1867, 
S. XIV) vorbrachte, wonach dieser Dialekt 
in vier Unterdialekte zerfällt: den montenegri- 
nischen (gesprochen auch in den Boeche von 
Cattaro und in Nordalbanien), ragusanischen, 
hercegovinisclien und bosnischen, welche aber 
nicht genauer bestimmt werden, indem dies- 
bezüglich auf einzelne Fußnoten in dem Texte 
der Grammatik selbst verwiesen wird. 

Wie Belic das Stokavisehe Gebiet einteilt, 
wurde schon auf S. 8 — 12 erwähnt und be- 
sprochen: er macht daraus zunächst drei selb- 
ständige Dialekte — den zeto-bosnischen, den 
zentralen und den lvosovo-Resavaer. Für den 
letzteren hat er keine weitere Abteilung, wohl 
dagegen für die beiden ersten, und zwar teilt 
er den zentralen Dialekt in einen Smnadijaner 
und einen syrmischen Unterdialekt. Als spe- 
ziell iSuinadijaner bezeichnet er aber diejenige 
Mundart, welche schon Miiidevid als kanovacki 
govor bezeichnet und P. Dordevi6 im Archiv f. 
slav. Phil. XVI, 132—139, kurz beschrieben 
hatte, somit diejenige ckavisehe Mundart 
Zentral- Serbiens, in welcher jede vorletzte 
steigend betonte Silbe vor kurzer Endsilbe 
verlängert wird: vdda, visina, dükat, kuküruz 
itsw. für vbda, visina, dülcat, kuküruz usw. 
Auch der zeto-bosnisehe Dialekt zerfällt nach 
Belic zunächst in zwei Teile, einen mehr „ar- 
chaistischen“, den Zeto-Sjenicaer oder einfach 
zetischen Dialekt, der hauptsächlich durch die 
Erhaltung der älteren Betonung charakterisiert 
wird, und einen mehr „progressiven“ Teil, der 
die neuere Betonung angenommen hat und für 
welchen Belid keinen speziellen Namen vor- 


schlägt, aber nach seiner Definition wohl der 
„bosnische“ genannt werden könnte. Diesen 
„bosnischen“ Unterdialekt teilt Belic wiederum 
in drei Teile, wofür ihm die verschiedene Aus- 
sprache des « maßgebend ist : im östlichen 
Teile sollen die Angehörigen aller drei Kon- 
fessionen jekavisch sprechen, im mittleren die 
Orthodoxen jekavisch, dagegen Mohammedaner 
und Katholiken ikavisch, während im west- 
lichen Teile mit einigen von Belid selbst her- 
vorgehobenen Ausnahmen vorwiegend ikavisch 
gesprochen werden soll (S. 46 — 47). Eine solche 
Einteilung des „bosnischen“ Dialektes scheint 
mir wenig begründet zu sein; wenn man die 
Einteilung hauptsächlich nach der Aussprache 
des e vornimmt, wie dies Belid tatsächlich tut, 
so kann man absolut nicht begreifen, warum 
neben dem mittleren Teile, wo Orthodoxe je- 
kavisch, Mohammedaner und Katholiken ika- 
viseh sprechen, noch ein westlicher Teil, wo 
„vorwiegend“ ikavisch gesprochen werde, unter- 
schieden werden soll, denn zwischen diesen 
beiden Teilen gibt es in bezug auf die Aus- 
sprache des k keinen prinzipiellen Unterschied: 
in beiden, also nicht nur im mittleren, sind 
die Orthodoxen ye-Sprecher, die Katholiken 
und Mohammedaner dagegen in der Regel 
•i-Spreclier, ebenso kommt es in beiden Teilen 
nicht selten vor, daß sowohl Mohammedaner 
als auch Katholiken jekavisch sprechen. Die 
Scheidung des „bosnischen“ Dialektes nach 
der Aussprache des e in drei Teile ist somit 
eine vollkommen willkürliche, sie findet aber 
eine Erklärung im „historischen“ Standpunkte 
Belic’. Wenn man nämlich die Grenzen ge- 
nauer beobachtet, die Belic diesen drei Unter- 
abteilungen des „bosnischen“ Dialektes gibt, 
so stellt es sich heraus, daß die Grenze des 
westlichen Teiles, wo „vorwiegend ikavisch 
gesprochen wird“, so ziemlich mit den Grenzen 
des altkroatisch -cakavischen Gebietes überein- 
stimmt, was dann die „vorwiegend ikavische“ 
Aussprache dieses Gebietes erklären sollte, da 
ja nach Belic die <fo-Sj)recher in Altkroatien 
(auf dem Festlande) ikavisch sprachen. Wenn 
aber auch im mittleren Teile des „bosnischen“ 
Gebietes Katholiken und Mohammedaner eben- 
falls in der Regel ikavisch sprechen, so geschah 
dies — wenn ich die Worte Belic’ auf S. 51 — 53 
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recht verstehe — weil die Bewohner Altkroa- 
tiens (also auch des später zu Bosnien hinzu- 
getretenen Teiles) ikavische Katholiken waren 
und weil es den Türken gelang, vorwiegend 
Christen aus den westlichen, also von Ursprung 
an ikavischen Gegenden Bosniens und der 
Hercegovina zum Mohammedanismus zu be- 
kehren, so daß dann allmählich die ikavische 
Aussprache der Katholiken und Mohammedaner 
aus den westlichen Gegenden zu einem Cha- 
rakteristikon der Angehörigen dieser beiden 
Glaubensgenossenschaften gegenüber den je- 
kavisch sprechenden Orthodoxen wurde, wes- 
wegen sie allmählich auch von den Katholiken 
und Mohammedanern im mittleren Teile des 
„bosnischen“ Dialektes angenommen wurde. 
Das mag alles schön und wahr sein, doch das 
gibt uns noch immer nicht das Hecht, eine 
den Tatsachen nicht entsprechende Teilung des 
„bosnischen“ Dialektes vorzunehmen. Des- 
wegen glaube ich, daß in bezug auf die Aus- 
sprache des e auf dem Gebiete dieses Dia- 
lektes nur zwei Zonen unterschieden werden 
sollen: eine südöstliche, wo in der Regel die 
Angehörigen aller drei Konfessionen jeka- 
visch sprechen — und das ist meiner Ansicht 
nach das ursprünglich jekavische Gebiet — 
und eine nordwestliche, wo in der Regel 
Katholiken und Mohammedaner i- Sprecher, 
Orthodoxe dagegen Je- Sprecher sind, — und 
das ist wiederum für mich das ursprünglich 
(stokavisch-)ikavische Gebiet, wo jekavisch 
sprechende Orthodoxe, zum Teile auch jeka- 
visch sprechende Katholiken und Mohamme- 
daner jüngere Kolonisten aus den südöstlichen 
Gegenden sind (vgl. § 14). 

§ 10. Bei der weiteren Einteilung des 
stokavischen Dialektes sollte man, meiner An- 
sicht nach, zunächst davon absehen, die Aus- 
sprache des e als die einzige Grundlage für 
die Scheidung zu nehmen. Allerdings stehen 
sich geographisch nahe liegende Mundarten, 
die eine und dieselbe Aussprache des « auf- 
weisen, in der Regel im allgemeinen näher 
als andere Dialekte, wo das e anders ausge- 
sprochen wird; doch wer wird z. B. behaupten, 
daß die Je-Sprecher von Lagosta den bosni- 
schen Je-Sprechern näher stehen als diese den 
{-Sprechern desselben Landes? oder daß die 


e-Sprecher von Fiume den e- Sprechern von 
Serbien näher stehen als den {-Sprechern der 
Quarnero-Inseln ? Man wird mit Recht sagen: 
Ja, das sind Mundarten, die verschiedenen 
Dialektgruppen angehören! Das ist wahr, aber 
das zeigt- uns doch, daß sich eben Dialekte 
entwickeln ohne Rücksicht auf die Aussprache 
des e; wenn also dies zwischen verschiedenen 
Dialektgruppen möglich ist, warum sollte es 
nicht auch zwischen Mundarten möglich sein, 
die zu derselben Dialektgruppe gehören? Wenn 
wir also Mundarten nur nach der verschiede- 
nen Aussprache des 6 scheiden, so kann es 
leicht geschehen, daß wir auch solche Mund- 
arten voneinander trennen, die sonst eng zu- 
sammengehören, und umgekehrt andere ver- 
einigen, die sich nicht so nahe stehen. Wenn 
man an Vuks Einteilungsprinzip des stokavi- 
schen Dialektes fcsthalten will, so müßten wir 
zunächst alle Je -Sprecher zu einem Dialekt 
vereinigen (der „südöstliche“ Dialekt ist für 
Vuk nur eine Abart des „südlichen“), dann 
wiederum alle e-Sprecher und endlich alle 
{-Sprecher. Doch jetzt, da wir etwas besser 
Vuks „Resavaer“ (Bclid’ ICosovo-Resavacr) Dia- 
lekt kennen, kann es keinem Zweifel unter- 
liegen, daß der ekavische „syrmische“ (Beli6' 
zentraler) Dialekt den meisten jekavischen und 
ikavischen Mundarten entschieden näher stellt 
als dem Resavaer; in diesem Punkte dürfen 
wir also die Aussprache des e als entscheiden- 
des Unterscheidungsmerkmal nicht anwenden. 
Wir müssen aber auch weiter gehen: ein je- 
Sprecher aus Ost-Bosnien steht einem syrmi- 
sclien e-Sprecher entschieden näher als einem 
Je-Sprecher aus Altmontenegro; ebenso weicht 
die Sprache eines {-Sprechers aus Zentral- 
Bosnien von derjenigen eines Je-Sprechers aus 
derselben Gegend weniger ab, als die Sprache 
dieses letzteren von dexjenigen des jekavischen 
Montenegriners abweicht. Für die erste Ein- 
teilung des stokavischen Gebietes kann man 
somit die Aussprache des e nicht als Basis 
nehmen, vielmehr muß man zunächst eine 
Gruppe solcher stokavischer Dialekte abson- 
dern, die mehr oder weniger die Grundlage 
der serbokroatischen Literatursprache bilden ; 
von diesen sollte man diejenigen stokavischen 
Dialekte trennen , die in einigen wichtigen 
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Punkten von dem „NormaP-Stokavischen ab- 
weiehen. Daß zu diesen letzteren die Mund- 
arten der Kosovo-Resavaer-Gruppe zu zählen 
sind, scheint mir vollkommen sicher zu sein. 
Schwieriger ist es zu sagen, ob wir auch die 
zetische Gruppe von dem Normal-Ätokavischen 
trennen sollen; wenn man hauptsächlich auf 
die Betonung Rücksicht nimmt, welche sowohl 
für den Ivosovo-Resavaer, als auch für den 
zetischen Dialekt besonders charakteristisch ist, 
und diese beiden Gruppen gegenüber dem 
Normal-Ötokavischen vereinigt, so sollte man 
im Stokavischcn zunächst einen „nordwest- 
lichen“ und einen „südöstlichen“ Unterdialekt 
unterscheiden; der erstere — gesprochen in 
Dalmatien, der Ilcrcegovina, Bosnien, Kroatien- 
Slavonien, Serbien und Südungarn — wäre das 
Normal-Stokavisehe, das der .Literatursprache 
zur Grundlage dient, der „südöstliche“ — ge- 
sprochen in der Bocche von Cattaro, Monte- 
negro, Altserbien und Zentralserbien — würde 
sieb vom ersteren vor allem durch die Er- 
haltung der älteren Betonung unterscheiden; 
es wäre aber unrichtig, wenn wir bei einer 
solchen Zweiteilung des stokavischen Gebietes 
nur auf die Betonung Rücksicht nehmen woll- 
ten : es gibt im Savetale sowie in Slavonien 
Dialekte, die ein vollkommen „normal-stokavi- 
sehes“ Gepräge haben und dennoch zum großen 
Teile die ältere Betonung bewahrten; man muß 
somit — übrigens wie immer und überall! 
— den ganzen Komplex der sprachlichen Er- 
scheinungen als Grundlage für die Gruppierung 
nehmen. Man muß sich daher fragen: sind 
die Eigentümlichkeiten des zetischen Dialektes 
solcher Art, daß man mit Recht diesen Dia- 
lc'kt von den übrigen „normaP-stokavischen 
trennen und zu einer Gruppe mit dem Kosovo- 
Resavaer vereinigen könnte? Ich glaube doch 
nicht, denn es sind nicht viele Eigentümlich- 
keiten, die wir neben der älteren Betonung 
als für den zetischen Dialekt charakteristisch 
anführen können: die Erhaltung des Halb- 
vokals (nicht auf dem ganzen Gebiete des 
Dialektes!), das -h des Gen. plur. bei den Sub- 
stantiven (heutzutage zumeist nicht mehr vor- 
handen), das Überhandnehraen des Kasus der 
Bewegung, die Anwendung des Gen. plur. nach 
allen Präpositionen. Wem dies genügt, der mag 


immerhin den zetischen Dialekt sogleich vom 
Normal-Stokavischen trennen; wegen dieser 
Eigentümlichkeiten kann er ihn aber nicht 
auch sogleich mit dem Kosovo-Resavaer Dia- 
lekt verbinden, denn nur die letzte darunter 
ist beiden Dialekten gemeinsam, während die 
anderen den zetischen Dialekt sowohl vom 
Nonnah&tokavischen, als auch vom Kosovo- 
Resavaer Dialekt trennen. Wie wenig sich 
eigentlich der zetische Dialekt vom Normal- 
Stokavischen unterscheidet, davon kann man 
sich am besten überzeugen, wenn man den 
Gorski vijenac des P. Petrovi6-Negos in die 
Hände nimmt; das Werk ist von einem Monte- 
negriner im Dialekte von Cetihe verfaßt, doch 
da der Dichter absichtlich geringere Abweichun- 
gen in den Lauten nicht berücksichtigte und 
auch die abweichende Betonung nicht notierte, 
so reduzieren sich die Idiotismen auf ein so 
geringes Maß, daß sein Dialekt nur als eine 
leichte Abart des in der Herccgovina ge- 
sprochenen jekavischen Dialektes erscheint. 

Ich hin daher der Meinung, daß man das 
Ötokavisehe zunächst in folgende zwei Gruppen 
zu trennen hat: 1. Mundarten, welche der 

serbokroatischen Literatursprachc als Grund- 
lage dienen; 2. Kosovo-Resavaer Dialekt. Für 
die erstere Gruppe sollte man eine passende 
Bezeichnung finden; einen regioneilen Namen 
könnte man schwerlich brauchen, weil zu viele 
Länder zu dieser Gruppe gehören, es sei denn, 
daß man ihn den „hercegovinisch-syrmischen“ 
Dialekt nennen wollte, wodurch im Namen 
die beiden Gegenden erscheinen würden, deren 
Dialekt für die serbokroatische Literatursprache 
jekavischer (hercegovinischer) und ekavischer 
(syrmischer) Aussprache zumeist in Betracht 
kommt. Doch möchte ich für beide Dialekte 
eine andere Bezeichnung vorschlagen, da der 
Name „hercegovinisch-syrmischer“ Dialekt für 
eine andere Gruppe besser verwendet werden 
kann; das Einfachste ist somit zu sagen, daß 
der stokavische Dialekt sich zunächst in den 
weststokavischen (normal-stokavischen) und den 
oststokavischen (Kosovo-Resavaer) trennt, eine 
Bezeichnung, die der geographischen Lage der 
beiden Dialekte genau entspricht. 

§ 11. Ob und dann wie der oststokavische 
Dialekt weiter einzuteilen sei, kann ich nicht 
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sagen, da derselbe uns eigentlich noch sehr 
wenig bekannt ist; den weststokavischen Dialekt 
aber muß man wiederum in zwei Unterdia- 
lekte teilen: 1. alle weststokavischen Mund- 
arten mit Ausnahme der zetischen (nach Belic 
Zeta-Sjenicaer), 2. die zetische Mundart; für 
die erstere Gruppe möchte ich aus dem soeben 
erwähnten Grunde die Bezeichnung „hercego- 
vinisch-syrmischer“ Dialekt vorschlagen. Man 
könnte aber für beide wiederum eine rein geo- 
graphische Bezeichnung anwenden, indem man 
den ersteren den „nordwestlichen“, den zweiten 
den „südwestlichen“ stokavischen Dialekt nen- 
nen könnte; eine solche Bezeichnung würde 
nicht nur auch in diesem Falle der geogra- 
phischen Lage gut entsprechen, sondern wir 
würden dadurch die schon von Vuk einge- 
führte Bezeichnung eines „südwestlichen“ Dia- 
lektes fast für dieselbe Dialektgruppe anwen- 
den, für die Vuk sie verwendete, da nur der 
Dialekt von Ragusa aus Yuks „südwestlichem“ 
Dialekt auszuscheiden und dem „ nordwest- 
lichen“ zuzuschlagen wäre. 

In dem nordwestlichen (hercegovinisch- 
syrmischen) Dialekt wäre nun das am näch- 
sten Liegende, die drei Vukischen Mundarten 
— die jekavische, ekavische und ikavische — 
zu unterscheiden; doch mir scheint eine an- 
dere Gruppierung den Tatsachen besser zu 
entsprechen. Daß der ekavische Dialekt zu- 
nächst zu trennen ist, scheint mir vollkommen 
berechtigt zu sein ; dagegen glaube ich, daß 
die jekavischen und ikavisclien Mundarten, 
welche in Ragusa, dem größeren Teile von 
Hercegovina und Bosnien, Kroatien und Sla- 
vonien gesprochen werden, nicht voneinander 
zu trennen, sondern zu einer Gruppe zu ver- 
einigen sind, da die Abweichungen zwischen 
denselben, wenn man von der verschiedenen 
Aussprache des ä absieht, minimal sind. Als 
dritte Gruppe sollte man die am meisten nach 
Westen vorgerückten ikavisclien Mundarten 
aufstellen, welche in Mittel- und Norddalma- 

weststokavisch (normal-stokavisch) 


tien sowie im kroatischen Küstenlande (in der 
Lika), dann in den angrenzenden Gegenden 
der Hercegovina und Bosniens gesprochen wer- 
den und mit manchem Zug den Übergang vom 
Stokavischen zum Öakavischen vermitteln; als 
ihr charakteristisches Merkmal kann die Eigen- 
tümlichkeit gelten, daß der Sing. masc. des 
Part. prät. act. II bei allen Verben auf -ö, 
bezw. -jä ausgeht: reha, c.uja } vidija usw. Da 
wir auch diesen Unterabteilungen des nord- 
westlichen stokavischen Dialektes einen Namen 
geben müssen, so wäre es am zweckmäßigsten, 
die erste als syrmiseh-sumadijaner, die zweite 
als hercegovinisch-bosnisch und die dritte als 
dalmatinisch-kroatisch zu bezeichnen. Doch 
auch dies ist nicht die letzte Scheidung, bevor 
man zu den einzelnen Ortsdialekten gelangt; 
für den syrmiseh-sumadijaner Dialekt hat Belid 
mit Recht zwei typische Mundarten aufgestellt: 
die gewöhnliche ekavische Mundart, die er als 
syrmisch bezeichnet, und die Sumadijaner mit 
der charakteristischen Verlängerung vöda für 
vbda (vgl. S. 21). Den hercegovinisch- bosni- 
schen Dialekt könnte man dann am besten in 
einen jekavischen, speziell „herccgovinischen“ 
und einen ikavisclien, den man ohneweiters den 
„bosnischen“ nennen könnte, da die ^-Sprecher 
dieser Gruppe doch vorwiegend in Bosnien 
leben, trennen; allerdings müßte man zu ihnen 
auch die slavonisclicn und südungarischen %- 
Sprecher rechnen, was um so eher berechtigt 
ist, als wahrscheinlich und der Tradition nach 
diese i - Sprecher aus Bosnien eingewandert 
sind. Vielleicht wird sich die Notwendigkeit 
einer weiteren Einteilung zeigen, wenn wir 
die weststokavischen Mundarten besser kennen 
werden; und da möchte ich schon jetzt die 
Vermutung aussprechen, daß wir im hereegovi- 
nisch-bosnischen sowie im dalmatinisch -kroati- 
schen Dialekt zwischen Ha- und £ca-Sprechern 
werden einen Unterschied machen müssen. 

Nach dem bisher Gesagten läßt sich der 
stokavische Dialekt folgendermaßen einteilen : 
oststokavisch (Kosovo-Resavaer) 


nordwestätokaviseh (hercegovinisch-syrmisch) 


südweststokaviscli (zetisch) 


dalmatinisch-kroatisch 


hercegovinisch-bosnisch 


syrmiseh-sumadijaner 


hercegovinisch (jekavisch) 


bosnisch (ikavisch) 


syrmisch 


sumadijaner (Kano- Mundart) 
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Selbstverständlich soll dieses Schema nur 
eine vom sprachlichen und geographischen Stand- 
punkte durchgeführte Gruppierung der stokavi- 
schen Mundarten darstellen ; es liegt mir daher 


vollkommen ferne, einen Stammbaum aufstellen 
zu ■wollen, der uns vom historischen Gesichts- 
punkte aus die Entstehung der verschiedenen 
stokavischen Mundarten erklären sollte. 


3. Grenzen des stokavischen Dialektes. 


§ 12. Nachdem wir die meiner Ansicht nach 
den tatsächlichen Verhältnissen am besten ent- 
sprechende Scheidung, beziehungsweise Grup- 
pierung der stokavischen Mundarten durchge- 
führt haben, wollen wir die Grenzen des sto- 
kaviselien Dialektes bestimmen. Sein Gebiet, 
das ungefähr die Mitte des serbokroatischen 
Sprachgebietes einnimmt, hat die Form eines 
unregelmäßigen Viereckes und wird auf zwei 
Seiten von fremdsprachigen, auf den beiden 
anderen dagegen von den übrigen serbokroati- 
schen Dialekten begrenzt. Im Norden stößt 
das stokavische Gebiet an das ethnographisch 
so bunte Gebiet der südungarischen Gegenden 
Baraha, Backa und Banat, an dessen Zu- 
sammenstellung die hier ausschließlich stokavi- 
schen Serbokroatcn mit einem bald mehr bald 
weniger reinen serbokroatischen Streifen im 
südlichsten Teile der Backa und des Banates 
vom Zusammenflüsse der Donau mit der Drave 
bis Moldava an der Donau sowie mit zahl- 
reichen Kolonien teilnehmen, die sich fast aus- 
schließlich längs des linken Ufers der Donau 
bis Sv. Andrija (St. Andrä) nördlich von Buda- 
pest hinzichen; die nördliche Grenze des sto- 
kavischen Gebietes kann man somit aus jeder 
einigermaßen detaillierten und verläßlichen 
ethnographischen Karte dieses Teiles Ungarns 
genau ersehen, da sie hier mit der Grenze 
des serbokroatischen Volkes identisch ist. Die 
große ethnographische Karte Österreich -Un- 
garns von Czoernig (auf 4 Blättern) ist natür- 
lich schon veraltet, da sie nach Aufzeichnun- 
gen aus dem Jahre 1846 ausgearbeitet wurde, 
doch aus der neueren Zeit ist mir keine be- 
kannt, die ebenso objektiv und verläßlich wäre. 
Die stokavische Grenze im Norden ist jedoch 
keine ursprüngliche: zunächst wissen wir, daß 
die meisten südungarischen Serbokroaten erst 
in später Zeit (Ende des XVII. Jahrhunderts) 
dorthin eingewandert sind. Es ist aber sehr 
wahrscheinlich, zum Teile direkt beweisbar, daß 


auch die kroatisch - slavonischen Ho - Sprecher 
zwischen der Save und der Drau — mit Aus- 
nahme etwa der e-Sprecher Syrmiens — erst 
seit der Türkeninvasion sich dort niederließen, 
so daß es sehr fraglich ist, ob in Altslavonien, 
d. i. dem alten Banate dieses Namens zwischen 
Drau, Save und Kulpe, es überhaupt vor der 
Türkenherrschaft Stfo-Sprecher gegeben habe. 
Jagi6 vermutet daher mit Recht, daß das Land 
ursprünglich kajkavisch war; dann aber müßte 
man eben als die ursprüngliche Nordgrenze des 
stokavischen Gebietes ungefähr die Save und 
Donau ansehen, mit Einschluß des zwischen 
Donau und Save liegenden Winkels, d. i. 
Syrmiens; von dieser Seite hätte somit das 
stokavische Gebiet gegenüber dem kajkavi- 
schen in Slavonien und dem magyarischen in 
Südungarn bedeutend an Boden gewonnen. 

Ebenso deckt sich im Süden die stokavi- 
sche mit der ethnographischen Grenze des 
serbokroatischen Volkes gegenüber dem alba- 
nesischen. Darnach ergibt sich, daß von der 
Küste des Adriatischen Meeres bis zu den nord- 
albanesisehen Alpen, westlich von Pe6 (Ipek) 
im großen und ganzen die politische Grenze 
Montenegros auch die Grenze des stokavischen 
Gebietes ist; innerhalb derselben ist nur Dul- 
cigno mit Umgebung albanesiseh, wie umge- 
kehrt einige Dörfer serbokroatischer Moham- 
medaner bei Podgorica dann die gemischt 
serbokroatisch-albanesischen Bezirke von Plava 
und Gusine auf türkischem Boden liegen. Von 
dort weiter in südlicher Richtung bis zum Zu- 
sammenflüsse des Schwarzen und Weißen Drin 
wird die Grenze des serbokroatischen, daher 
auch stokavischen Gebietes durch die nord- 
albanesischen Alpen und den Drin selbst ge- 
bildet, welche zu gleicher Zeit politisch-admini- 
strativ und geographisch Altserbien von Nord- 
albanien trennen, doch ist das albanesische 
Element bekanntlich in Altserbien schon stark 
vorgedrungen, so daß diese zweite Hälfte der 
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südlichen Grenze der Stokavischen, d. i. der 
serbokroatischen Grenze nur durch eine noch 
immer nicht vorhandene verläßliche ethno- 
graphische Karte Altserbiens gegeben werden 
könnte. Auf der südlichen Seite hat aber das 
stokavische, d. i. das serbokroatische Gebiet an 
Verbreitung verloren, denn die geographische 
Nomenklatur des heutzutage fast rein albane- 
sischen Nordalbaniens ist zum nicht geringen 
Teile serbokroatisch; ebenso haben fast den 
größeren Teil des in Altserbien liegenden sto- 
kavischen Gebietes, besonders das Gebiet von 
Dakovica, Pe6 und Pristina mohammedanische 
Albanesen in historischer Zeit besetzt; im 
Süden haben somit die Serbokroaten, speziell 
die ££o-Sprecher entschieden an Boden verloren. 

§ 13. Die nördliche und südliche Grenze 
des stokavischen Gebietes sind somit zu gleicher 
Zeit ethnographische Grenzen, daher auch leich- 
ter zu bestimmen, da die angrenzenden Völker 
vollkommen heterogen sind (im Norden Ma- 
gyaren, Deutsche usw., im Süden Albanesen), 
mit denen die Serbokroaten nicht verwechselt 
werden können. Nicht so leicht sind dagegen 
die östliche und westliche Grenze des stokavi- 
schen Gebietes festzusetzen, da es sich hier 
darum handelt, letzteres gegenüber anderen 
ebenfalls serbokroatischen Dialekten abzugren- 
zen ; es ist nämlich im Osten die Grenze zwi- 
schen dem Stokavischen und dem Altserbischen, 
im Westen diejenige zwischen dem Cakavi- 
schen sowie Kajkavischen auf der einen Seite 
und dem Stokavischen auf der anderen Seite 
zu ziehen. Die östliche Grenze des stokavi- 
schen Dialektes hat zuerst Beli6 in ßiäji. 
Kapia, dann noch genauer in j a^i eKTH 
HCl'. H jyat. Cp6. festgesetzt; darnach zieht 
sich dieselbe von der Mündung des Timok 
in die Donau zunächst in südwestlicher Rich- 
tung den Timok hinauf bis südlich von Za- 
jeöar, darauf längs der Bergkette TupiÄnica- 
Rtari-Bnkovik bis Stalac am Zusammenflüsse 
der südlichen (einst „bulgarischen“) und west- 
lichen (einst „serbischen“) Morava; von Stalab 
nimmt die Grenze eine ausgesprochen süd- 
liche Richtung über Prokupje und Kursumlija 
bis zur serbisch-türkischen Grenze, dann zieht 
sie sich weiter bis Janevo in Altserbien, von 
wo sie wiederum in südwestlicher Richtung 


den Zusammenfluß der beiden Drin erreicht, 
und zwar so, daß Prizren auf „altserbischem“ 
Gebiet verbleibt. Für die so angegebene Grenze 
gibt aber Beli6 selbst zu, daß sie nur, soweit 
sie auf serbischem Gebiete liegt, als sicher 
gelten kann, denn für die auf türkischem Ge- 
biete liegende Strecke, die er selbst nicht 
untersuchen konnte, mußte er sich auf sehr 
unsichere Angaben anderer (bulgarischer) For- 
scher verlassen, die ebenso wenig wie er aus 
eigener Anschauung sie kennen lernten, oder 
auf noch unsicherere Privatnachrichten. Da 
mir die für diese Grenze in Betracht kommen- 
den Gegenden gar nicht bekannt sind, so muß 
ich die Verantwortung für die Richtigkeit der 
so festgesetzten Grenze Belic überlassen, bin 
aber fest überzeugt, daß dieselbe auf serbi- 
schem Gebiete von ihm genau und gewissen- 
haft festgesetzt wurde. Nur eines möchte ich 
mir erlauben zu bemerken: Als charakteristi- 
sche Merkmale des „altserbischen“ Dialektes 
müssen unbedingt das Aufgeben der Dekli- 
nation sowie das Auftreten des Artikels be- 
trachtet werden ; nach Mili6evi6 (K/HeacenUHa 
Cpönja, S. 171 u. 301), der gewiß ein ausge- 
zeichneter Kenner von Land und Leuten in 
Serbien ist, kann man beides in den aiu linken 
Ufer der unteren Morava Hegenden Kreisen 
Kragujevac und. Smederevo hören, während 
nach Belic diese Gegenden rein ätokavisch 
sind; vielleicht handelt es sich dabei um klei- 
nere altserbische“ Kolonien, die von Belic 
nicht berücksichtigt wurden. Im ganzen ge- 
nommen, scheint dennoch die Ostgrenze des 
stokavischen Gebietes in einer ziemlich un- 
unterbrochenen Linie zu laufen ; nur in Alt- 
serbien haben die zumeist mit roher Gewalt 
vordringenden mohammedanischen Albanesen 
diese Linie gebrochen. Inwieferne aber diese 
Grenze der ursprünglichen Dislokation der 
serbokroatischen Dialekte entspricht, ist schwer 
zu sagen; wenn aber die gegenwärtig in Süd- 
ungarn lebenden orthodoxen Serbokroaten tat- 
sächlich (Ende des XVII. Jahrhunderts) zu- 
meist aus Altserbien (und Nordmazedonien) 
dorthin eingewandert sind, so muß die stoka- 
vische Grenze hier in der Richtung nach Nord- 
westen bedeutend zurückgewichen sein, denn 
die südungarischen Orthodoxen sprechen einen 
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weststokavischen Dialekt, während heutzutage 
in Altserbien nur der oststokavische und der 
altserbische Dialekt gesprochen werden. Es 
müssen somit die von den weststokavischen 
Auswanderern freigelassenen Gegenden durch 
oststokavische und altserbische Nachschübler 
besetzt worden sein, die ihnen aus dem Süden 
und Osten nachfolgten. Wenn man aber die 
Lage des altserbischen und oststokavischen 
Dialektes betrachtet, so sieht man, daß die 
Basis, von welcher aus sie sich auszubreiten 
scheinen, entschieden die Lichtung von Südost 
nach Nordwest einnimmt; besonders deutlich 
tritt dies beim oststokavischen Gebiete zum Vor- 
schein, das sich wie ein ziemlich enger Streifen 
zwischen dem altserbischen und dem weststo- 
kavischen Dialekt hinzieht. Ich glaube daher, 
daß die südungarischen Serbokroaten nicht 
nur aus Altserbien, sondern auch aus Ost- 
serbien ausgewandert sind, so daß sich der 
oststokavische und altserbische Dialekt auf 
der ganzen westlichen Seite in nordwestlicher 
Richtung verbreiteten. Somit nehme ich an, 
daß das stokavische Gebiet auf der ganzen 
Linie der östlichen Grenze von der Donau bis 
Mazedonien eine Einbuße erlitten hat; wie weit 
aber in älterer Zeit die stokavische Grenze im 
Osten reichte, läßt sich nicht sagen. 

§ 14. Am meisten wurde die stokavische 
Westgrenze verschoben. Seitdem die Türken 
im Jahre 1463 Bosnien eroberten und es ihnen 
gelang, einen großen Teil der Bevölkerung 
(wie man glaubt, zumeist die Bogomilen) zum 
Mohainmedanismus zu bekehren, war ihr Be- 
streben darauf gerichtet, hauptsächlich mit Hilfe 
der bosnischen Mohammedaner das Bosnien 
vom Meere trennende Küstenland, also Alt- 
kroatien zwischen dem Kulpa-FIusse und dem 
Velebit-Gebirge, sowie das venetianische Dal- 
matien und Albanien zu erobern. Es entspann 
sich daher ein erbitterter und durch einige 
Jahrhunderte fast ununterbrochen geführter 
Kampf, in welchem die Türken (bosnischen 
Mohammedaner) langsam, aber beständig vor- 
rückten. Solange es ging, hielten die Kroaten 
und Dalmatiner den anstürmenden Türken 
Stand, mußten aber vor der Übermacht zu- 
rückweichen oder fanden in dem ungleichen ' 
Kampfe ihren Untergang; die eroberten Ge- i 
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genden wurden von den siegreichen bosnischen 
Mohammedanern oder von den ihnen nach- 
folgenden christlichen Leibeigenen besetzt. Da 
nun die Zurückweichenden altkroatische ca- 
Sprecher (denn auch das venetianische Dal- 
matien gehörte einst zu Altkroatien), die 
Vordringenden bosnische Sto- Sprecher waren, 
so wurde der größere Teil des ursprünglichen 
cakavischen Gebietes auf diese Weise stoka- 
visiert. In ähnlicher Weise, nur infolge der 
Terrainformation rascher, drangen die Türken 
auch im flachen Slavonien vor, indem sie auch 
hier die ursprüngliche, wie oben (S. 30) er- 
wähnt, wahrscheinlich kajkavische Bevölkerung 
verdrängten und durch bosnische Kolonisten 
ersetzten. Auf diese Weise wurde die West- 
grenze des stokavischen Gebietes auf ursprüng- 
lich öakavisches, beziehungsweise kajkavisches 
Gebiet verschoben, indem sie zumeist mit der 
Grenze der türkischen Herrschaft zusammen- 
tiel. Doch die stokavische Flut ging noch 
weiter: viele bosnische Christen, welche die 
türkische Herrschaft nicht ertragen konnten, 
gingen auf venetianisches oder kroatisch-slavo- 
nisehes (österreichisches) Gebiet über, um unter 
der gefürchteten Bezeichnung der Uskoken 
zumeist an der Grenze gegen die Türken 
Wache zu halten. Dies kam besonders dann 
zur Geltung, als mit der ersten Hälfte des 
XVI. Jahrhund erts die österreichische „Militär- 
grenze“ errichtet wurde, deren tapfere Bauern- 
soldaten sich zum großen Teil aus solchen 
bosnischen Uskoken rekrutierten; für die Be- 
stimmung der westlichen Grenze des stokavi- 
schen Gebietes ist dies ein fast ebenso wich- 
tiges Moment wie das Vordringen der Türken. 
Deswegen habe ich auch auf den beiden bei- 
liegenden Karten sowohl die größte Ausdeh- 
nung des türkischen Reiches im serbokroati- 
schen Nordwesten, so wie sie im Jahre 1577 
erreicht wurde, *) als auch das Gebiet der 
Militärgrenze zur Zeit ihrer im Jahre 1881 
erfolgten Auflösung bezeichnet und daneben 
die westliche Grenze des stokavischen Dia- 
lektes gezogen. Demnach ergibt es sich, daß 

J ) Ich benützte zu diesem Zwecke Dr. Stj. Srkulj’s 
„Zemljovid za historicki razvitak llrvatske“ (Agram 
1906), sowie Vj. Klaic’ „Atlas za hrvatsku povjestnicu“ 
(Agram 1888). 
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auf dem Gebiete, welches von den Türken 
beherrscht wurde, heutzutage nur sto-Sprecher 
leben; eine Ausnahme machen im nördlichsten 
Teile dieser Linie die Gebiete von Cazma, 
Moslavina, Kutina und Lipovlane sowie von 
Virovitica, welche zum Teile kajkavisch sind, 
obschon sic seit der Mitte des XVI. Jahrhun- 
derts bis zum Karlowitzer Frieden (1699) unter 
türkischer Herrschaft waren. Es ist aber nicht 
sicher, daß diese 7caj?-Spreclier die türkische 
Überflutung überstanden haben; möglich wäre 
es schon, denn die Sprecher hängen im 
allgemeinen mit großer Liebe an der heimat- 
lichen Scholle, so daß es uns gar nicht wundern 
sollte, wenn wenigstens ein Teil von ihnen es 
vorzog, die türkische Herrschaft über sich er- 
gehen zu lassen, lieber als die Heimat zu ver- 
lassen und, wie die altkroatischen ca-Sprecher 
in der Regel cs taten, sich vor den Türken 
zurückzuziehen. Es ist mir aber trotzdem 
wahrscheinlicher, daß diese 7ca?-Sprecher auf 
ehemals türkischem Gebiete neuere Kolonisten 
sind aus dem benachbarten rein kajkavischen 
Zivilkroatien; dies scheint mir besonders für 
die Bezirke von Moslavina, Kutina und Viro- 
vitica wahrscheinlich, die nicht zur Militär- 
grenze geschlagen, sondern der Zivilverwal- 
tung untei'stellt wurden. Wo immer aber der 
Türke festen Fuß faßte, da ist jede Spur der 
ehemaligen öakavischen Bevölkerung geschwun- 
den! Umgekehrt, in dem Teile des altkroati- 
schen Gebietes, der nie in den unmittelbaren 
Besitz der Türken gelangte, finden wir noch 
immer vorzugsweise ca-Sprecher, deswegen das 
ziemlich rein Öakavische Viereck Fiume-Zengg- 
Otocac - Karlstadt im nördlichen kroatischen 
Küstenlande, dann die rein cakavischen Inseln 
längs der ganzen Küste, weiter auf dem dal- 
matinischen Festlande die cakavischen Sprach- 
inseln um die venetianischen, von den Türken 
nie bezwungenen Festen Zara, Sebenico, Trau 
und Spalato und das noch heutzutage zum 
Teile cakavische Gebiet der „Republik“ Po- 
lica, die wohl auch die Oberherrschaft der 
Türken anerkannte, nie aber in ihrem direkten 
Besitze war. 

§ 15. Die Verbreitung des stokavischen 
Elementes in dem westlichen Teile des serbo- 
kroatischen Sprachgebietes auf Kosten des kaj- 


kavischen, besonders aber des öakavischen ist 
somit leicht erklärlich; ebenso läßt sich nach 
dem soeben Gesagten in großen Umrissen auch 
die Grenze dieser Verbreitung feststellen. Um- 
so schwieriger ist es aber, diese Grenze im 
Detail anzugeben, denn sie ist keine ununter- 
brochene Linie, sondern ein ziemlich breiter 
Streifen, auf welchem Altansässige und Neu- 
ankömmlinge bald voneinander getrennt ver- 
schiedene benachbarte Ortschaften, bald mit- 
einander vermengt dieselben Ortschaften be- 
wohnen, und zwar so, daß auf die eine oder 
die andere Weise bald einzelne Ortschaften, 
bald kleinere oder größere Gruppen von solchen 
kleinere oder größere Sprachinseln bilden. Diese 
Grenze ist nämlich keine natürliche, wie sie 
sich ergeben hätte, wenn die Bevölkerung in 
ihrer ursprünglichen Zusammensetzung und 
Gliederung geblieben wäre, sondern sie wurde 
künstlich gebildet, so wie die neuen Kolonisten, 
sei es nach den Vorschriften der maßgebenden 
Behörden oder nach eigener Wahl, auf frei- 
gewordenen Gründen neben der altansässigen 
Bevölkerung neue Ansiedlungen bildeten oder 
von letzterer halb verlassene Ortschaften neu 
bevölkerten. 

Die Hauptaufgabe bei der Feststellung 
der westlichen stokavischen Grenze besteht 
somit darin, in diesem gemischten Grenzstreifen 
die neueren stokavischen Ansiedler von der 
altansässigen Bevölkerung — den 7ccy'-Sprecliern 
auf altslavonischem und den m-Sprechern auf 
altkroatischem Gebiete — zu trennen. Doch 
eben darin liegt auch die Hauptschwierigkeit 
der ganzen Aufgabe, weil, wie ich mich bei 
dem Versuche, diese Grenze auf altslavoni- 
schem Gebiete festzustellen, überzeugen konnte, 
die ursprüngliche Bevölkerung mit den neuen 
stokavischen Ansiedlern so stark durcheinander- 
gemischt ist, daß, um zu einem wirklich er- 
schöpfenden Resultate zu gelangen, es unbe- 
dingt notwendig sein wird, jedes einzelne Dorf 
des Grenzgebietes in bezug auf die Zusammen- 
setzung seiner Bevölkerung und die von dieser 
gesprochene Mundart zu untersuchen. Die 
Schwierigkeiten kommen aber diesbezüglich 
nicht von Seite der Orthodoxen: wo immer sie 
leben, allein oder mit Altansässigen vermischt, 
haben sie ihren stokavischen, fast ausnahmslos 
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jekavischen Dialekt erhalten (vgl. aber § 22), 
so daß, soweit die orthodoxe Bevölkerung sich 
verbreitet, auch der stokavische Dialekt reicht; 
da die Orthodoxen mit Katholiken sehr selten 
Ehen eingehen, so entfiel auch das hauptsäch- 
lichste Moment, welches bei den Orthodoxen 
die Aufnahme nichtstokavischer Sprachelemente 
hätte veranlassen und fördern können; des- 
wegen verblieben sie auch reine Ho- Sprecher, 
wie sie es in den südöstlichen Gegenden waren, 
aus welchen sie in dieses Grenzgebiet wan- 
derten. 

Viel schwieriger ist es zu sagen, wie weit 
der stokavische Dialekt in diesem Grenzgebiet 
zwischen den Katholiken reicht, denn eben 
hier muß man zwischen Altansässigen und Neu- 
ansiedlern strenge unterscheiden ; während man 
also für ein rein oder vorwiegend orthodoxes 
Dorf ohne weiters mit Sicherheit behaupten 
kann, daß es rein oder wenigstens vorwiegend 
stokavisch ist, muß man für eine Ortschaft mit 
katholischer Bevölkerung erst konstatieren, was 
für ein Dialekt dort gesprochen wird. Aber 
auch diese Konstatierung will nicht immer 
leicht gelingen, weil vielfach infolge des enge- 
ren Verkehres, der zwischen den katholischen 
Altansässigen und denjenigen Neuansiedlern sich 
entwickelte, welche von Ursprung an demselben 
Glaubensbekenntnisse angehörten oder (seit 
Ende des XVII. Jahrhunderts) mit mehr oder 
weniger zarter Gewalt zu ihm überführt wur- 
den, nicht selten auch gemischte stokavisch- 
kajkavische, beziehungsweise auf altkroatischem 
Boden stokavisch - üakavische Mundarten ent- 
standen. In einigen Fällen kann man nun 
sogleich sagen, daß die betreffende Mundart 
in ihrem Grunde eine stokavische ist mit Bei- 
mengung einzelner Elemente aus dem anderen 
— kajkavischen oder cakavischen — Dialekte, 
oder umgekehrt, daß in der kajkavischen, be- 
ziehungsweise cakavischen, als Grundlage die- 
nenden Mundart einzelnes dem Stokavischen 
entnommen ist. Doch in anderen Fällen ist 
es schwer zu sagen, ob die stokavischen oder 
die kajkavischen, beziehungsweise cakavischen 
Elemente in der betreffenden Mundart vor- 
herrschen. In beiden Kategorien von Fällen 
ist noch eine weitere Konstatierung vorzu- 
nelimen: für eine jede dieser gemischten Mund- 


arten sollte man nämlich feststellen, welcher 
der fortschreitende und welcher der zurück- 
gehende Dialekt ist; wenn wir z. B. eine in 
ihrem gegenwärtigen Zustande vorwiegend kaj- 
kavische Mundart haben, welche nur einzelne 
stokavische Elemente aufzuweisen hat, so wissen 
wir noch immer nicht, ob wir da mit einer ur- 
sprünglich rein kajkavischen Bevölkerung zu 
tun haben, die erst angefangen hat, ihren Dia- 
lekt demjenigen der benachbarten sto-Sprecher 
anzupassen, oder umgekehrt mit einer ursprüng- 
lich stokavischen, die schon fast gänzlich den 
&a/-Dialekt sich angeeignet hat. Ich weiß, 
daß man gewöhnlich das erstere annimmt, weil 
man gewöhnlich die von Miklosich (vergl. 
Lautl. 2 , S. 392) behauptete „unwiderstehliche 
Assimilationskraft der serbischen (d. i. der sto- 
kavischen) Sprache“ als eine Tatsache annimmt. 
Ich bin dagegen überzeugt, daß die sfo-Sprecher 
sehr wenig assimiliert haben , und wenn sic 
sich auf Kosten der kaj- und besonders der 
cd-Sprecher so stark verbreitet haben, so haben 
sie dies nicht etwa ihrer angeblichen „unwider- 
stehlichen Assimilationskraft“ zu verdanken, 
sondern einzig und allein der rohen Gewalt 
der Türken (der bosnischen Mohammedaner), 
welche für sie auf ursprünglich kajkavischem 
und öakavischem Gebiete mit Schwert und 
Feuer einen freien Platz schafften. Und auch 
dort, wo die sto-Sprocher außerhalb der türki- 
schen Machtsphäre an Boden gewannen, da 
assimilierten sie doch niemanden , denn sie 
wurden dort (Militärgrenze, Südungarn etc.) 
als Flüchtlinge aus dem Bereiche der türki- 
schen Herrschaft auf iufolge der Türkenkriege 
verödetem Gebiete angesiedelt. Wie gering 
aber die Assimilationskraft der 5£o-Sprecher 
ist, ersehen wir aus dem Rückgänge des aus 
sto - Sprechern bestehenden serbokroatischen 
Elementes am Rande des serbokroatischen 
Sprachgebietes. Von dem Rückgänge des serbo- 
kroatischen Elementes in Nordalbanien und Alt- 
serbien will ich gar nicht sprechen, denn hier 
wurde dasselbe zumeist von fanatischen mo- 
hammedanischen Albanesen ausgerottet oder 
mit Gewalt zum Mohammedanismus bekehrt 
und dadurch auch albanisiert. Doch wenn 
wir vom Standpunkte Miklosichs, den Beli6 
noch heutzutage einnimmt, auch den „altserbi- 

3 * 
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sehen“ als einen stokavischen Dialekt ansehen 
wollen, so müssen wir zugeben, daß dieser 
östliche serbokroatische Dialekt viele Eigen- 
tümlichkeiten angenommen hat, die ihn von 
allen übrigen serbokroatischen Dialekten ent- 
fernt, dafür aber dem Bulgarischen näher ge- 
bracht haben. Soll man auch diese teilweise 
Bulgarisierung des altserbischen Dialektes als 
ein Resultat der „unwiderstehlichen Assimi- 
lationskraft“ auffassen? Und erst die Ostgrenze 
gegenüber den Rumänen ! In Südungarn, spe- 
ziell im Banate gibt es ganze Gegenden mit 
vorwiegend serbokroatischer geographischer 
Nomenklatur und überwiegend rumänischer 
Bevölkerung, die einen schlagenden Beweis 
für die äußerst geringe Widerstandskraft des 
stokavischen Elementes abgeben. Aber nicht 
einmal in Serbien ist es den sfo-Sprechern 
gelungen, die dortigen Rumänen zu assimi- 
lieren 5 nach der offiziellen Statistik sollen letz- 
tere allerdings in starkem Rückgänge begriffen 
sein, ja zwischen den Jahren 1895 und 1900 
muß eine förmliche Rumänenseuche gewütet 
haben, denn ihre Zahl nahm um 37.081 ab 
(von 159.510 auf 122.429) *) — bei der be- 
kannten Fruchtbarkeit der rumänischen Frauen ! 
Kenner der von Rumänen in Serbien bewohn- 
ten. Gegenden versichern mich aber, daß im 
Gegenteil die Rumänen dort Fortschritte machen 
und daß viele Dörfer, die noch vor einigen Jahr- 
zehnten gemischtsprachig waren, heutzutage 
rein rumänisch sind. Die ganze Haltlosigkeit 
der „unwiderstehlichen Assimilationskraft“ der 
■stfo-Sprecher sehen wir deutlich an den ethno- 
graphischen Verhältnissen der nördlichsten Sto- 
kavischen Gegenden — Südungarn, Slavonien, 
Bjelovarer Komitat — wo die sio-Sprecher 
neben den Rumänen vorzüglich noch mit Ma- 
gyaren und Deutschen Zusammenleben, welch 
letztere beide Nationalitäten in Slavonien sowie 
im Bjelovarer Komitat nur durch vereinzelte 


b Um die Zahl der Rumänen in Serbien noch ge- 
ringer erscheinen zu lassen, unterscheidet in der neuesten 
Zeit die offizielle serbische Statistik Einwohner, die „nur 
rumänisch“ und solche, die „rumänisch und serbisch“ 
sprechen; nächstens wird sie vielleicht auch die öster- 
reichische Erfindung der „Umgangssprache“ adoptieren, 
um auf diese Weise noch einige Tausend Rumänen in 
dem Papierkorb des statistischen Bureaus zu begraben! 


Kolonien vertreten sind: in diesen Gegenden 
ist die Assimilationskraft der Sto-Sprecher so 
stark, daß ihr Perzentsatz an der Zahl der 
Gesamtbevölkerung bei jeder Volkszählung ge- 
ringer, derjenige der fremden Nationalitäten 
immer größer wird! 1 ) 

Ich glaube daher, daß man guten Grund 
hat, die Möglichkeit, ja sogar die Wahrschein- 
lichkeit zuzugeben, daß in den Fällen, wo ge- 
mischte stokavisch-kajkavische, beziehungsweise 
stokavisch-cakavische Dialekte uns vorliegen, 
dieselben nicht immer so entstanden sind, daß 
kaj-, beziehungsweise da-Sprecher zum Teile 
oder auch vorwiegend stokavische Eigentüm- 
lichkeiten angenommen, sondern daß umge- 
kehrt auch sio-Sprecher Eigentümlichkeiten des 
kajkavischen oder des cakavischen Dialektes 
sich angeeignet haben. Letzteres wurde gewiß 
dadurch begünstigt, daß die katholischen sto- 
Sprecher, welche in unmittelbarer Nachbar- 
schaft von ebenfalls katholischen kaj- und c a- 
Sprcchern sich befanden, unwillkürlich auch 
in der Sprache sich ihren kajkavischen, be- 
ziehungsweise cakavischen Glaubensgenossen 
anzunähern suchten, um dadurch den Zu- 
sammenhang mit ihren Glaubensgenossen und 
den Unterschied von den nur stokavisch spre- 
chenden Orthodoxen besser zu dokumentieren. 
Wenn man noch hinzunimmt, daß, solange die 
Militärgrenzc bestand (und auf dem ehemaligen 
Territorium derselben finden wir ja diese Misch- 
dialekte!), die meisten dort wirkenden Geist- 
lichen aus Zivilkroatien stammten, daher vor- 
wiegend kaj- oder ca-Sprecher waren, so ergibt 
sich von selbst, daß in der Zeit vor der „illy- 
rischen“ Bewegung diese Tendenz, die katho- 
lischen sio-Sprecher in den gemischten Gegen- 
den den kaj-, beziehungsweise da- Sprechern 
näher zu bringen, von der Geistlichkeit zum 
Teile nur unwillkürlich, zum Teile wohl auch 
mit Fleiß unterstützt wurde. Wie der Sprach- 
gebrauch der kajkavischen Katholiken für die 
stokavischen Katholiken maßgebend sein konnte, 

J ) In den vier östlichen Koraitaten Kroatien-SIavo- 
niens (Syrmien, Virovitica, Poüega und Bjelovar-Krizevci) 
war der Perzentsatz der serbokroatischen Bevölkerung 
im Jahre 1880 83 10%, im Jahre 1890 77-51% (also 
um 5-50 % geringer) und ira Jahre 1900 75-86% (wie- 
derum um 1-65% niedriger!). 
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geben, uns ein sehr schönes Beispiel zwei der 
wichtigsten und gewöhnlichsten Ausdrücke der 
christlichen Terminologie, ich meine die Aus- 
drücke für „Kirche“ und „Messe“: die Ho- 
Sprecher haben für den ersteren ausschließlich 
die Form erkva und für den zweiten haben 
die stokavischen Katholiken (und auch die Or- 
thodoxen, insoferne sie die katholische Messe 
erwähnen) nur deu Ausdruck misa ; im ganzen 
Komitat Bjclovar-Kriievci habe ich aber auch 
bei solchen Katholiken, die keine kaj - Sprecher 
in ihrer unmittelbaren Nachbarschaft haben, 
nur die kajkavisehen Formen cirkva und mäSa 1 ) 
gehört, welche sie eben von den benachbarten 
katholischen /ccy-Sprcehern, beziehungsweise von 
ihren kajkavisehen Geistlichen angenommen 
haben. Fs ist daher die Annahme vollkommen 
begründet, daß sich die katholischen Sio-Sprecher 
des westlichen Grenzgebietes im allgemeinen kaj- 
kavische, beziehungsweise cakavische Eigentüm- 
lichkeiten angeeignet haben. 

Speziell in bezug auf dieses Grenzgebiet 
ist somit auf die Konfession der Bevölkerung 
genau acht zu geben, wenn es sich darum 
handelt, zunächst Altansässige von Neuange- 
siedelten zu unterscheiden. Die ausschließlich 
stokavisch sprechenden Orthodoxen lassen sich 
sofort schon durch ihren Dialekt als neuere 
Kolonisten erkennen; viel schwieriger ist diese 
Scheidung aber bei den Katholiken, denn hier 
muß man zunächst zwischen altansässigen und 
neuangesiedelten kaj- und ca-Sprechern unter- 
scheiden, dann aber gehören auch nicht alle 
katholischen Kolonisten seit alters her dieser 
Konfession an: gewiß ein nicht geringer Teil 
derselben wurde erst im Laufe des XVIII. 
Jahrhunderts durch die österreichischen Be- 
hörden vom Orthodoxismus zum Katholizismus 
überführt, endlich wandern in der neuesten 
Zeit speziell in das Komitat Bjelovar-Krizevci 
neben Deutschen, Magyaren, Böhmen noch an- 
dere katholische serbokroatische Kolonisten ein: 
ikavisehe »to-Sprecher aus der Lika und kaj- 

') 7nti$a ist eigentlich die nordcakavisehe Form für 
„Messe“, also das altkirchenslavische inbäa, das slov. meSa- 
»io.vo, böhm. mie, poln. m.iza ; merkwürdigerweise haben 
auch die fcry’-Spvecher speziell in Agram und Umgebung 
diese Form mit a für b, während in Vara2din und Um- 
gebung die echt kajkavische Form meso gebräuchlich ist. 


Sprecher aus den nordwestlichen kajkavisehen 
Gegenden, besonders aus der Murinsel. Es 
sind somit genug Elemente da, um das ethno- 
graphische und dialektologische Bild dieses 
Gebietes recht bunt erscheinen zu lassen. Erst 
genaue ethnographische Studien, welche die 
unvollständigen, uns zur Verfügung stehenden 
historischen Notizen werden ergänzen müssen, 
werden uns in den Stand setzen, die verschie- 
denen Elemente, aus welchen die katholische 
Bevölkerung' dieses Grenzgebietes zusammen- 
gesetzt ist, richtig und sicher zu unterscheiden. 
Die Art und Weise aber dieser Zusammen- 
setzung bringt es mit sich, daß jedes von 
Katholiken bewohnte Dorf wird einzeln unter- 
sucht werden müssen, da man nie sicher sein 
kann, daß zwischen zwei Gruppen von Ort- 
schaften, die ein bestimmtes ethnographisch- 
dialektologisches Bild abgeben, nicht eine dritte 
eingelagert ist, die einem ganz anderen Typus 
angehört. 

§ 16. Wenn ich nun im folgenden den 
Versuch mache, zunächst die stokavisch-kaj- 
kavische Grenze zwischen der Drau und der 
Kulpa anzugeben, so muß ich ausdrücklich 
hervorheben, daß die von mir angegebene 
Grenze nur eine approximative ist: eine auf 
die soeben angegebene Weise durebgeführte 
Untersuchung wird wahrscheinlich zeigen, daß 
östlich und südlich dieser Grenze noch manches 
Dorf vorwiegend oder zum Teile kajkavisch 
ist, vielleicht auch, daß umgekehrt in west- 
licher und nördlicher Richtung es außer den 
Orthodoxen noch kleinere Kolonien katholi- 
scher Äfo-Sprec-her gibt. Jedenfalls glaubeich 
schon dadurch eine genauere und detailliertere 
Grenze festgestellt zu haben, als diejenige es 
ist, welche Jagi6 vor 40 Jahren (Historija 
knjiäevnosti S. 8 und 9) angeben konnte und 
die meines Wissens von niemandem später er- 
gänzt wurde, so daß auch in dem neuesten 
Werke über den &a/-Dialekt, dem schon er- 
wähnten Werke Lukbjanenkos, für diesen Teil 
der Grenze noch immer die Angaben Jagic' 
wiederholt werden. Wenn aber Belid (^üueKT. 
KapTa 44, 45 und auf der Karte selbst) diese 
Grenze auf die Linie Bazje-Virovitica-Daruvar- 
Pakrac-Loiia verlegt und sich dabei auf meine 
Worte in den „Vorläufigen Berichten der Bai- 
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kan-Kommission“ IX, 61 ff. beruft, so hat er 
mich mißverstanden ; ich habe nämlich dort ge- 
sagt, daß ich westlich von der Linie Virovitica- 
Daruvar-Pakrac- Jasenovac keine i- Sprecher, 
nicht aber keine sto-Sprecher gefunden habe. 

Da es zwischen Ho- und kaj - Sprechern eine 
natürliche Grenze nicht gibt, so werde ich die- 
selbe zumeist durch Nennung der Ortschaften 
angeben, welche auf stokavis ehern Gebiete 
am meisten vorspringen, so daß erst die west- 
lich, beziehungsweise nördlich von dieser Linie 
liegenden Ortschaften kajkavisch sind. Diese 
Linie fängt an im Viroviticaer Komitat bei der 
Drau im Norden des unweit von diesem Flusse 
liegenden Dorfes Turanovac, zieht sich nach 
Virovitica, von wo sie in südwestlicher Rich- 
tung die östliche Grenze der beiden Varazdiner 
Regimenter der ehemaligen Militärgrenze und 
nunmehrige Grenze der Komitate Virovitica 
und Bjelovar-Krizevci beim Berge Trimedak 
erreicht-, sie folgt dieser Grenze in nordwest- 
licher Richtung bis zum Dorfe Brzaja, von 
wo aus sie über die sehr gewundene Linie 
Velika Treshevica, Mala Treshevica, 
Ribhacka, Pupelica, Kasjavac, Orovac, 
Patkovac, Prespa, Tornas, Grginac, 
Visiievac, Curlovac, Diklenica, Stani6i, 
Pojancani. Sredice, Torda Rijeka, Do- 
mankus, Kovacevac, Novakovac, Cje- 
pidlak, Hrsovo, Majur, Bolc, Zovnik, 
£avnica, Glognovi, Habijanac, Coporda, 
Remetinac, Stari Glog, Habijanovac die 
westliche Grenze der ehemaligen Militärgrenze 
bei Koritno erreicht. Von Koritno geht die 
stokavische Grenze zurück durch das Gebiet 
der beiden Varazdiner Regimenter in einer 
noch mehr gewundenen Linie, zunächst in süd- 
östlicher, dann wieder südwestlicher Richtung 
über Vuksinac, Stefane, Laminae stari, 
Palevina, Berek, Krivaja, Potok, Plosöi- 
ca stara, Kozarevac, Nevinac, Bulinac, 
Drlanovac, Kovacica, Drazica, Trnovi- 
tica velika, Begovaca, Oötri Zid, Simja- 
nik und Podgaric nach Kutinica an der 
Grenze der ehemaligen beiden Varazdiner Re- 
gimenter und des ehemaligen Komitates Kri- 
zevei, umfaßt die beiden Dörfer Seliste 
srpsko und Miklcuska im Bezirke Mosla- 
vina desselben Komitates und das Dorf Sar- 


tovac des Bezirkes Kutina des ehemaligen 
Komitates Pozega, um dieser Grenze folgend 
den Fluß Ilova und damit die Grenze des 
Bezirkes Lipovjani des ehemaligen Gradiüskaner 
Regimentes und nunmehrigen Komitates Po- 
2ega zu erreichen; von hier aus geht sie über 
Pijenice, Krajeva velika, Krivaj, Bre- 
staca nach Jasenovac an der Save. 

Von Jasenovac wird die Grenze durch die 
Save bis Sisak, dann durch die Kulpa bis in 
die Nähe von Karlovac (Karlstadt) gebildet, 
aber so, daß zum großen Teile auch ein enger 
Streifen am rechten Ufer der beiden Flüsse 
kajkavisch ist; von Jasenovac flußaufwärts ist 
auch das rechte Ufer rein stokavisch bis Bo- 
bovac inklusive, dann aber folgt ein kajkavi- 
scher Streifen, der durch die kajkavischen 
Ortschaften Bistrah, ^reme, Krivaj, Greda, 
GraduSa, Blinski Kut, Komarovo, Crnec, 
Praöno, Moshenica, Drenöina, Petrina 
(mit Ausnahme des südlichen Vorortes Maj- 
dan, wo stokavisch gesprochen wird), Mokri- 
ca, Gora, Glinska Pojana, Stankovac, 
Brkisevina, Bucica begrenzt wird. Wahr- 
scheinlich aber geht dieser kajkavische Streifen 
in der Richtung gegen Karlovac noch weiter, 
doch habe ich das nicht konstatieren können; 
sicher aber ist es, daß das an beiden Ufern 
der Kulpa liegende Dorf Gliboki Potok die 
im Kulpatale am meisten nach Westen vor- 
geschobene kajkavische Ortschaft ist: Kobilie 
am linken und Kamcnsko am rechten Flußufer 
sind schon eakavisch, während das zwischen 
Kameusko und Gliboki Brod liegende Dorf 
Popovi6-brdo stokavisch ist (vgl. Karte II). 

§ 17. Hier also am rechten Kulpaufer öst- 
lich von Karlovac trifft die Grenze der drei Dia- 
lekte zusammen und von nun an gilt es, die 
Grenze des stokavischen Gebietes gegenüber 
dem cakavischen festzusetzen. Doch diesen 
Teil der Grenze habe ich selbst nicht unter- 
suchen können und, da auch sonst niemand 
sich damit beschäftigt hat, so muß ich mich 
auf die schon vor zwanzig Jahren aus den 
dortigen Gegenden erhaltenen Privatmitteilun- 
gen verlassen, die ich schon im Archiv XIII, 
177, 178, verwertet habe. Nur für die un- 
mittelbare Umgebung von Karlovac hat F. 
Strohal im Rad 146, 78 einige sehr willkoin- 
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mene Angaben gemacht. Von Popoviö-brdo, wo 
die stokavische Grenze den nordwestlichsten 
Punkt erreicht, zieht sie von der Kulpa über 
die Korana zur Mreznica, indem sie zwischen 
Karlovac, der Kulpa und der Mreznica ein 
öakavisches Dreieck zurückläßt, das im Süden 
durch die öakavischen Ortschaften Kamensko, 
Turan (Turn), Pojice, Belaj und Crkveno 
selo begrenzt wird. Von diesem letzteren 
Orte zieht die Grenze die Mreznica hinauf bis 
zum stokavischcn Trzic, dann um die (stoka- 
vischen) Ortschaften Plaski, Dabar, Brlog, 
Skare, Dojane, Zaloznica, Rav|ane — 
das öakavische Gacko po|e mit Otocac auf 
der linken Seite lassend — mit dem Gebirgs- 
zuge zum Berge PJesivica am Velebitgebirge, 
um mit diesem letzteren in südöstlicher Rich- 
tung die dalmatinische Grenze und mit dieser 
das Meer zu erreichen, welches von nun an 
im allgemeinen die Grenze zwischen dem sto- 
kavischen Festlande und den öakavischen In- 
seln bildet. 1 ) 

Das dalmatinische Festland ist, wie schon 
gesagt, heutzutage fast rein stokavisch; Reste 
der einstigen bis zum Cetinaflusse reichenden 
öakavischen Bevölkerung haben sich nur in 
den Gegenden erhalten, welche von den Tür- 
ken den Venetianern nie entrissen wurden, also 
zunächst in einigen Dörfern um Nin (Nona) 
und Zara, ebenso in noch anderen Dörfern 
bei Sebenico, das selbst, obschon es nie von 
den Türken erobert wurde, mit Ausnahme des 
Vorortes Liiöac schon stokavisch ist, ferner 
in den wenigen zwischen Sehenico und Trau 
am Meeresstrande liegenden Dörfern, dann in 
Traii selbst und den Castelia, die sich gegen 
Spalato ziehen. Spalato selbst bildet eine kleine 
öakavische Insel, denn die nächsten Dörfer 
rundherum (Vranic, Salona, Kamen, Sto- 
breö) sind stokavisch. Ziemlich gut hat sich 
die ursprüngliche öakavische Bevölkerung auf 
dem Gebiete der ehemaligen „Republik“ Po- 
}ica (auf beiden Abhängen des Mosorgebirges) 
erhalten, doch nur in dem „unteren“ ( doiia ) 

*) Ich rechne hier, im Gegensätze zu Archiv XIII, I 
178, zum cakavischen Gebiet auch den schmalen Küsten- 
streifen zwischen Zen gg und der dalmatinischen Grenze, 
weil die Sprache dieser Gegend doch manchen cakavi- 
schen Zug aufweist. 


und „mittleren“ ( ’sredüa Polica ) Teile desselben, 
d. i. in dem Teile zwischen dem Meere, dem 
Mosor und den Flüssen 2rnovnica und Ce- 
tina; die ..obere“ Pojica ( gorna P.) auf der 
anderen Seite des Mosor ist, scheint es, schon 
rein Stokavisch. Zu dem cakavischen Gebiete 
auf dem dalmatinischen Festlande kann man 
endlich den westlichen Teil der Halbinsel Sab- 
bioncello (serbokroatisch Rät) im Gebiete 
der ehemaligen Republik Ragusa rechnen, 
dessen ikavischer Dialekt den Übergang vom 
Stokavischcn zum ikavisch-eakavischen Dialekt 
der Insel Curzola (sbkr. Kordula) bildet, 
welch letztere mit der Insel Lagosta (sbkr. 
Lästovo) die beiden südlichsten cakavischen 
Inseln sind. 

§ 18. Doch auch westlich von der auf 
diese Weise von der Drau bis zum Meere 
gezogenen Grenze des stokavischen Gebietes 
finden sich kleinere stokavische Sprachinseln 
als vorgeschobene Vorposten der stokavischcn 
Überflutung von ursprünglich kajkavischem 
und cakavischem Boden. So finden wir zu- 
nächst auf dem Gebiete der ehemaligen Va- 
razdiner Regimenter zwischen Koprivnica und 
Krizevci eine kleine Sprachinsel orthodoxer 
(jekavischer) sio-Spreeher, welche die vor- 
wiegend orthodoxen Dörfer Velika Mucna, 
Paunovac, Sokolovae, Mala Branskn, Se- 
j svete, Klostar, Lepavina, Mali Poganac, 
Botinovac, Osek, Veliki Poganac, Gabri- 
j cani veliki und Radejevo selo umfaßt und 
| mit den Ortschaften Prkos, Belanovo selo, 
Duga Rijeka, Segovina, Bolfan und (Ju- 
kovac in das Gebiet des ehemaligen Komi- 
I tates Krizevci (nunmehrigen Komitates Agram) 

| hineinreicht; in geringerer Zahl leben ortho- 
doxe sio-Sprecher noch in anderen benachbarten 
Dörfern. Eine zweite stokavische Sprachinsel 
auf dem Gebiete der ehemaligen Varazdiner 
Regimenter finden wir zwischen Ivaniö-grad 
und Öazma; sie wird begrenzt durch die 
Dörfer Dereza, Draghöevac, Marinkovac, 
Mostari, dann (mit Ausschluß von Marca) 
Prkos, Graberje, Buhani, Palancani, S ti- 
li aja, Grabovnica, Milasevac und (um das 
kajkavische Cazma herum) wieder Dereza 
und unterscheidet sich von der ersteren da- 
durch, daß hier die (ausschließlich jekavisc.he) 



47 


48 


Bevölkerung vorwiegend katholisch ist; (sto- 
kavische) Orthodoxe sind auch hier in den 
umliegenden Dörfern zerstreut. Eine dritte sto- 
kavische Sprachinsel auf altslavonischem (kaj- 
kavischem) Gebiete bilden die Uniaten des 
Sichelburger Bezirkes (Zumberak), welche 
mit kleineren Kolonien auch in Krain, speziell 
in den Gemeinden Radovica und Suhor sich 
fortsetzen und an die sich das dem Orthodoxis- 
mus treu gebliebene Dorf Bojanci (südöstlich j 
von Tschernembl) anschließt. 1 ) 

Auf altkroatischem Gebiete (südlich von der 
Kulpa) sind größere stokavische Kolonien nicht 
vorhanden, doch längs der stokavisch-cakavi- 
schen Grenze in der Strecke von der Grenze 
Zivilkroatiens bis Otocac leben Orthodoxe in 
mehreren überwiegend katholischen Ortschaften 
zerstreut, die Majorität erreichen sie aber nur 
in Trojvrh und Votrnica bei Modrus; rein 
orthodox sind dann Dubrave und Ponikve 
nordöstlich und wieder überwiegend orthodox 
Gomirje und Tuk nordwestlich von Ogulin. 
In Tuk erreichen die Orthodoxen die Grenze 
des ehemaligen Zivilkroatien, wo sie in nord- 
westlicher Richtung vom letzten Orte die (über- 
wiegend orthodoxen) Kolonien Hajdine, Vu- 
cinib-selo und Komorske Moravice bilden. 
Im Dreieck Zengg- Karlstadt- Fiume gibt es 
aber auch Kolonien von katholischen, in der 
Regel aus der Lika stammenden sto-Sprechern ; 
sie werden gewöhnlich Bunijevci oder auch 
einfach Licani genannt und unterscheiden 
sich von den Orthodoxen dadurch, daß sie 
t-Sprecher sind ; so viel ich weiß, sind in 
diesem Teile des altkroatischen Gebietes die 
Ortschaften Mrkopaj, Lic und Zagon (katho- 

J ) Diese in Kram lebenden ,?fo-Spreeher erscheinen 
in den offiziellen Statistiken zumeist nicht als Serbo- 
kroaten; schon Czoernig beging - den Irrtum, die Ortho- 
doxen von Bojanci als Rumänen aufzufassen (mit dem 
Namen Ylasi werden im Serbokroatischen bald Ortho- 
doxe [im Westen], bald Rumänen [im Osten] bezeichnet, 
daher die Verwechslung bei Czoernig!). Ein merkwür- 
diges Spiel treiben aber mit diesen unierten und nicht 
unierten „Griechen“ die offiziellen Organe: im Jahre 1880 
fand man Serbokroaten nur in Bojanci, im Jahre 1890 
kamen einige hundert Uniaten in den Gemeinden Rado- 
vica und Suhor hinzu, im Jahre 1900 endlich waren so- 
wohl diese letzteren, als auch die Orthodoxen von Bo- 
janci der „Umgangssprache“ nach Slovenen! 


lische) stokavisch-ikavische Kolonien. In den 
räumlich so eng begrenzten Trümmern des 
cakavischen Gebietes auf dem dalmatinischen 
Festlande kann natürlich von stokavischen Ko- 
lonien keine Rede sein; wohl aber gibt es 
solche auf den von Arbe angefangen bis La- 
gosta inklusive sonst rein cakavischen Inseln. 
So viel ich weiß, sind hier stokavisch: die 
kleine Insel Olib (Ulbo) nordwestlich von Zara, 
dann die Ortschaften Maslinica (ital. Porto 
Oliveto) auf Solta (sbkr. Solta, früher Sulet), 
Sumartin und zur Hälfte Pov|e auf Brazza 
(sbkr. Brac), Su6uraj, Bogomoje, Gdinund 
Zastrazisbe auf Lesina (sbkr. Hvär) und 
Racisbe auf Curzola (sbkr. Körcula); diese 
stokavischen Kolonisten auf den Inseln kamen 
vom benachbarten dalmatinischen Festlande, 
sind daher katholische i-Sprecher; nur die Be- 
wohner von Racisbe auf Curzola sind katho- 
lische je-Sprecher, denn sie kamen dorthin im 
Jahre 1672 aus dem (ragusanischen) Primorje. 

Zum altkroatischen Gebiete gehört auch 
der östliche Teil Istriens bis zum Flusse Arsa 
(sbkr. Rasa). Ich habe früher (Archiv XIII, 
172) die ira nordöstlichen Teile Istriens leben- 
den Öiben als reine eix -Sprecher betrachtet, 
doch aus einem Vorträge, welchen im Wiener 
slavischen Seminar ein von dort gebürtiger 
Herr hielt, ersah ich, daß die Öiben einen 
äußerst interessanten gemischten stokavisch-öa- 
kavischen Dialekt sprechen, so daß sie wohl 
aus irgendeiner an der ursprünglichen (wohl 
nördlichen ) stokavisch - cakavischen Sprach- 
grenze gelegenen Gegend stammen dürften. 1 ) 
Einen ähnlichen gemischten cakavisch-§tokavi- 
schen Dialekt sprechen auch die „Morlaken“ 
(sbkr. Vlasi) im südwestlichen Teile Istriens, 
wohin sie im Laufe des XVI. und XVII. 
Jahrhunderts von den Venetianern, hauptsäch- 

1 ) Am meisten fällt in diesem Dialekte der Reflex 
der urslav. Gruppen tj — dj auf ; für die erstere hat er 
ein c (den Laut c hat dieser Dialekt nur für sekundäres 
tj, z. B. braca, oder in Lehnwörtern, z. B. cor) und für 
die zweite (mit Ausnahme weniger Fälle wie meja, mlaji, 
slaji) ein s, also für beide Gruppen dieselben Reflexe 
wie im Russischen! Da nun dieser Dialekt mit dem 
slovenisehen Gebiete grenzt, könnte man meinen, wenig- 
stens das c für tj sei slovenisehen Ursprunges, doch 
auch die benachbarten slovenisehen Mundarten haben 
gerade für urslav. tj das sonst serbokroatische c. 
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lieh vom dalmatinischen Festlande übersiedelt 
wurden. Reine Sfo-Sprechcr sind aber die Be- 
wohner von Peroj nördlich von Pola, doch 
das nimmt uns nicht Wunder, denn sie sind 
Orthodoxe, die im Jahre 1657 aus dem Be- 
zirke Crmniea in Montenegro hieher kamen; 
deswegen sind sie auch je-Sprecher. 

Diese Sfo-Sprecher im südwestlichen Teile 
Istriens gehören schon zu den serbokroati- 
schen Kolonien auf ursprünglich fremdsprachi- 
gem Boden, denn es ist höchst wahrscheinlich, 
daß vor dieser Kolonisation die Bevölkerung 
in diesem Teile Istriens auch auf dem flachen 
Lande italienisch war, wie sie es noch immer 
in den Städten und Märkten ist. Von den 
übrigen serbokroatischen Kolonien auf fremd- 
sprachigem Boden gehören aber zum stokavi- 
schen Dialekt die S. 29 erwähnten Kolonien 
in Süd- und Zentralungarn. Die Kolonien in 
Westungarn längs der österreichischen Grenze 
samt den im Verschwinden begriffenen Kolo- 
nien in Niederösterreich und Mähren sind ca- 
kaviseh, doch es 'waren darunter gewiß auch 
stokavische Kolonisten; so erwähnt Kureloc in 
den JaJke, S. XVI, daß in einigen Dörfern 


westlich von Steinamanger, die mit dem ge- 
meinsamen Namen Vlahija bezeichnet werden, 
keine Ja-Sprecher, sondern „Serben wohnen, 
die zum Katholizismus übertraten“; dies be- 
stätigen auch die kargen Notizen Kuhae’ (im 
Agramer Vienac 1878, S. 675) über den Dia- 
lekt dieser Vlahija; am markantesten ist es, 
daß liier der Christ, wie sonst bei den Ortho- 
doxen, kriScan (und nicht hrScanin ) heißt. 

Stokavisch sind auch die serbokroatischen 
Kolonisten in Siiditalien in der Provinz Molise, 
welche — wie Dr. J. Smodlaka im Zaratiner 
Kalender SvaÖi6 für das Jahr 1906, S. 53, 
•wahrscheinlieh gemacht hat — dorthin vor dem 
Anfänge des XVI. Jahrhunderts aus dem dal- 
matinischen Küstenlande zwischen Makarska 
und dem Narentaflusse kamen. Zu dem sto- 
kavischen Dialekte sollten endlich auch die 
serbokroatischen Kolonien in Südrußland im 
Gouvernement Char’kov, „Slavoserbischer“ Be- 
zirk (c^iaBiinocepöcKin yks.a.'B), gezählt werden, 
denn es waren dies Orthodoxe, die im XVIII. 
Jahrhundert aus Ungarn dorthin auswanderten ; 
doch, wie ich privatim erfahren habe, sind sie 
schon alle vollständig russifiziert. 


4. Stokavisch-kajkavjsche und stokavisch-cakavische Mischdialekte. 


§ 19. Die Westgrenze des stokavischen 
Gebietes ist, wie schon gesagt, nicht nur des- 
wegen schwer festzusetzen, weil im Grenz- 
gebiete Altansässige und Neuansiedler durch- 
einander gemischt wurden, sondern haupt- 
sächlich auch deswegen, weil eben infolge 
dieser Mischung verschiedener Elemente, die 
ursprünglich räumlich getrennt waren, sich viel- 
fach Mischdialekte entwickelten, in bezug auf 
welche es nicht selten schwer zu sagen ist, zu 
welcher Dialektgruppe sie eigentlich gehören. 
Es ist daher leicht möglich, daß ich einzelne 
Dörfer unrichtig der einen oder der anderen 
Gruppe zugewiesen habe, da ich mich doch in 
jedem Dorfe nur sehr kurze Zeit aufhalten und 
nur die Sprache einzelner Individuen unter- 
suchen konnte. Wie verschieden aber das 
Verhältnis sein kann, in welchem stokavische 
und nichtstokavisclie Elemente in der Sprache 
desselben Individuums vertreten sein kön- 
nen, soll aus dem Folgenden hervorleuchten. 

Schriften der BaUcanVominission. Heft VIII. 


In der Stadt Virovitica wird rein stokavisch 
gesprochen, doch man hört auch Jcülko für 
koliko , die 3. plur. präs, mit der Endung -eju 
(z. B. piseju, klekneju, odeju ) und das Präsens 
budem in futurischer Bedeutung in Hauptsätzen 
(z. B. duk dojdete , ilpräv pödne bilde)] im 
nördlich von der Stadt gelegenen, ebenfalls 
rein stokavischen Dorfe Turanovac hörte ich 
die Form mörje „Meer“. Dagegen sind die 
Dörfer im nordwestlichen Winkel des Komitates 
Virovitica kajkavisch ; doch ist zunächst die 
Akzentuation zum großen Teile schon die 
neuere stokavische 1 ), z. B. zena, bni, btec, da- 
l'eko , rastbpe Bukoviea, bguU-ce, pbteräj, übio , 
zeseci (stok. isjeci), jesenäs, ne-mrem (stok. ne 
mbgu ) Vukosavjevica, jeden, pbjeli , tbgovec, 
dbca Busetina; man hört auch a für einen 

J ) Als speziell stokavisch gilt mir diejenige Be- 
tonung, die keine ursprünglich betonten Längen mit 
steigendem Akzent kennt, also keine Fälle wie bile, 
miidri, pweni. 


4 



51 


52 


älteren Halbvokal: sedam, säht dän, 14 jütär 
Bus., jeshiäs, lägav, dän, dänas, däsha , stäldo, 
käsno , na-täsce Vak.; in Vukosavjeviea kommt 
auch je für e vor, vielleicht nur in kurzen Silben 
(vgl. § 30) ; auch die spezifisch stokavische 
Endung -ä beim nominalen Gen. plur. kommt 
vor: zemdlä Bus., aJcövä Vuk. ; in letzterem 
Orte wird auch silbenschließendes l zum Teile 
vokalisiert : däo, übio, posddio, pitö, rekö und 
sto sowie zästo vielleicht häufiger verwendet 
als kaj, zakaj. Im Koinitate Bjclovar-Krizevci 
fällt es zunächst auf, daß die (vorwiegend) 
kajkavischen Dörfer, welche unweit der sto- 
kavischen Grenze liegen, zum großen Teile 
die neuere stokavische Betonung und die je- 
kavische Aussprache, dann das Uo selbst an- 
genommen haben, so daß Wendungen wie ütd- 
si relcel (Veliko Trojstvo) oder Formen wie 
zecerat (Daskalica) mit dem kajkavischen ze 
für stok. iz- und der jekavisohen Form cerat 
für tjerati Vorkommen ; auch kann man von 
einem und demselben Individuum unmittelbar 
nacheinander hören z. B. std liehst und na 
bnöm bretcbca (bresc.ec als Diminutiv zu hreg 
„Hügel“) Malo Trojstvo, snäja (= snaha ) und 
steklo Veliko Trojstvo, med-vläjima (=vlasima) 
und vilra (== ura) Povelib, dhies-je liepo widme 
und krümper Topolovac, släp, stene , cresna (mit 
stokavischem er-) und es’ videl9 } cavel^ ne-razmem 
Raca, räz } s'ijeno, kukuruz , nesto und kaj-cu 
reci ?, näjstareia, mene „weniger“ Vagovina. 
In ähnlicher Weise kommen kajkavisehe Ele- 
mente in den stokavischen an der Sprachgrenze 
liegenden Ortschaften vor, ne bu „es wird 
nicht sein“ Dajmi, ne-pe „er wird nicht gehen“ 
(= ne pojde) Mostari, slavicek „Nachtigall“, 
kominec (=• komina) Drazica, do&ü „sie werden 
kommen“ Gorhe Plavnice, ne-pedu „sie werden 
nicht gehen“, dvi vitre Curlovac, zutra (== su- 
tra), vilra, vMit-se (= uciti se), jä-vam ne-bum 
lägö „ich werde Sic nicht belügen“ Ploseica 
stara; speziell in Mostari (nordöstlich von Iva- 
nic-grad) hört man nicht selten auch ekavische 
Formen, ferner ein breites e, so daß eine ge- 
nauere Untersuchung hier eher einen stokavisch- 
kajkavischen Mischdialekt feststellen dürfte. 

Interessante Mundarten finden wir in den 
Bezirken Pakrac und Lipovjani des Komitates 
Po2ega, von welchen der erstere zu Zivilslavo- 


nien, der letztere zum Gradiskaner Regimente 
gehörte. In den Dörfern Marino selo, Po- 
jana und Meituric wirdein stokavischer Dia- 
lekt mit gemischt jekavisch-ekavisclier Aus- 
sprache gesprochen, obschon die katholischen 
Serbokroaten in Meduri6 aus der Lika ein- 
gewandert sein sollen. Die Betonung ist rein 
stokaviseh; betonte Längen können aber, wie 
auch sonst, erhalten bleiben z. B. Vukuvje, 
izvezö ; doch der kurze fallende Akzent scheint 
mir etwas gedehnt, so daß die Akzentuation 
sieh von dieser Seite der kajkavischen zu 
nähern scheint. Kajkavisch ist ferner das zum 
großen Teile erhaltene silbenschließende l beim 
Partizip, z. B. rekal , ispckal, etil neben obükö, 
tükö, izvühö , vidio, pbpio, üvatio, pbsjekö, io ; 
dvnio, izvezö, vezö Mar. selo, uzel, prmil, 
mislil, dal neben bio PoJ., prbpal, all neben 
razümio , dbsö> rekö Med. ; kajkavisch ist ferner 
presel (für preSao, das einzige Beispiel, wo ich 
in diesen drei Dörfern ein kajkavisches e hörte), 
mdrjß, ja ■ bum prtje u-grobu Med., wohl auch 
die weichen Endungen in der Pronominaldekli- 
nation dat. ovem sein , stärem Poldncu } lok. u 
svakem sein Mar. selo; wahrscheinlich eine auf 
jekavisehe Art umgeformte kajkavisehe Form 
ist auch imjel-imio (für imao) PoJ. Es ist aber 
auch die Möglichkeit vorhanden, daß auf die 
Sprache der Altansässigen in diesen Dörfern die 
zahlreichen böhmischen Kolonisten zum Teile 
einen Einfluß ausgeübt haben, die speziell in 
Pojana die große Mehrzahl der Bevölkerung 
bilden. 

Rein stokaviseh ist dagegen der Dialekt 
der Dörfer Banova Jarnga, Pijenice, Kri- 
vaj und Krajeva velika, ist aber wegen 
seiner gemischten jekavisch-ekavischen Aus- 
sprache sehr bemerkenswert, da wenigstens 
teilweise ziemlich regelmäßig die kurzen «-Sil- 
ben jekavisch, die langen dagegen ekavisch 
ausgesprochen werden (vgl. §30); eine Spur 
kajkavischer Aussprache fand ich nur in dem 
der Grenze des kajkavischen Bezirkes Kutina 
am nächsten gelegenen Dorfe Pijenice, wo 
langes e (mit Ausnahme des einem e ent- 
sprechenden) etwas breit, langes a dagegen 
etwas gerundet, daher einem o sich nähernd, 
ausgesprochen wird. In den nahe gelegenen 
kajkavischen Ortschaften Lipovjani und Su- 
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bocka ist wiederum die Akzentuation zum 
großen Teile stokavisch, die Aussprache aber 
in Lipovjani rein ekavisch, in Subocka dagegen 
gemischt ekavisch-jekavisch, und zwar so, daß 
— wie es scheint — auch hier die jekavische 
Aussprache häufiger in kurzen Silben üblich 
ist (pjena, djevöjka, pjevajü pjesme, tjerä, bjezi , 
vjllrujem, sjisme, djbca , Ijepsä neben Hepa . , diete). 
In Lipovjani hörte ich auch sto-si rekelt, mägla, 
däska, gen. pl. dasdkä, letzteres von einer alten 
Frau, deren kleiner Enkel dagegen deska aus- 
sprach, in Subocka stäklo in der Bedeutung 
„Glas“, während steklo die Bedeutung „Flasche“ 
hat; im letzteren Orte werden neben st'ö und 
zästo auch die Formen ke und zdke (beziehungs- 
weise im Inlaute zähl, z. B . zäke-si tu posekel?) 
gebraucht, während die gewöhnlichen kajkavi- 
sclien Formen kaj und zakaj gar nicht ge- 
bräuchlich sind. Diese Form ke ist bis jetzt 
auf kajkavischem Gebiete nur noch aus Tre- 
barjevo (an der Save, nördlich von Sisak) 
bezeugt: krj, nike „nichts“, ncke „etwas“ und 
trägt dazu bei, die Erklärung des rätselhaften 
kaj zu erschweren, denn sie ist kaum aus kaj 
durch Umlaut des a vor dem silbenschließenden 
j entstanden, da wir keine weiteren Beispiele 
dafür aus dem Kajkavischen haben. 1 ) 

Relativ reiner als an der stokavisch-kaj- 
kavisehen Grenze im Komitate Bjelovar scheint 
der kajkavische Dialekt zu sein, der am rechten 
Save- und Kulpaufer zwischen Jasenovac und 
Karlstadt gesprochen wird. Ich habe aller- 
dings auch hier manchen stokavischen Akzent 
gehört, doch die jekavisehen Formen sind 
sehr selten und auch die Fälle kommen 
selten vor, wo für einen älteren Halbvokal 
ein a steht. 


Ebenso wie die stokavisch -kajkavische 
Grenze, so ist gewiß auch die stokavisch -ca- 
kavische reich an solchen Übergängen und 
Mischungen, doch dies muß erst untersucht und 
festgestellt -werden. Ich habe nur in Ogulin 
eine gemischte Mundart dieser Art konstatieren 
können, da ich die stokavische Grenze in 
weiterer südlicher Richtung nicht mehr ver- 
folgt habe. Es ist dies ein sehr interessanter 
Dialekt, den ich deswegen noch zur cakavi- 
schen Gruppe rechne, weil man hier im all- 
gemeinen zäö, sc und j für stokav. st - d, silben- 
schließendes -l, sehr oft den nominalen Genitiv 
plur. ohne -ä (z. B. jelenov , s'inöv, medvedov, 
psov, liste, sin ), auch va für u (z. B. vä-tö = 
u tö), mälin für mlin „Mühle“, kädi für gde 
„wo“, crikva für erkva, dann die weichen 
Endungen im Gen. Dat. Lok. sing. m. et n. der 
Pronominaldeklination auch bei harten Stämmen 
(z. B. svetega, jednem, jednega, nikakega, Zütega, 
ovega) hat. Doch macht sonst die Mundart 
entschieden den Eindruck eines stokavisch- 
ikavischen Dialektes; so zunächst durch die 
fast ausnahmslos neuere stokavische Betonung: 
ältere Akzente habe ich sehr selten gehört 
(balota, dobrega, zütega). Es kommen aber 
auch kajkavische Eigentümlichkeiten vor: vor 
allem das regelmäßig verwendete kaj selbst, 
dann auch bäte (= budete ), zeme (= uzme), 
sbbota „Samstag“. Stark mit stokavischen Ele- 
menten versetzt sind aber die cakavischen 
Mundarten des dalmatinischen Festlandes, doch 
über diese gemischten Mundarten mit üakavi- 
scher Grundlage behalte ich mir vor, bei einer 
anderen Gelegenheit im Zusammenhänge mit 
den rein cakavischen Dialekten ausführlicher 
zu sprechen. 


5. Bisherige Untersuchungen und mein Material. 


§ 20. Die stokavischen Dialekte wurden 
bis jetzt sehr wenig untersucht, -weil sie im 


l ) Nach diesem ke-zahe wurde gewiß die Form ke- 
kavac gebildet, die schon in der ersten Ausgabe von 
Ytiks Wörterbuch vorkommt: „kcuhmh der Kroate (Win- 
disclie), der kaj (statt mnia) spricht“; wie wir gesehen 
haben (s. S. 3) nannte auch Vuk selbst die jkcy'-Sprecher 
so, bis Danicic die gegenwärtig allein übliche Form kaj- 
kavac entführte. 


allgemeinen nur wenig von der Schriftsprache 
abweichen, daher auch das Interesse der For- 
scher weniger erregten. Vuk war aucli hier 
der erste: in der Einleitung zu den in Cetine 
im Jahre 1836 gedruckten Sprichwörtern (Ha- 
poßiie cpncKe noc^OBHi;e) erwähnt er auf S.XI — 
XLIX dialektische Eigentümlichkeiten der sto- 
kavischen Gegenden, besonders der südwest- 
lichen. Die Reihe der Spezialdarstellungen 

4 * 
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eröffnete ein kleiner Aufsatz von Jovan 2iva- 
novic über den oststokavischen Dialekt (Oco- 
ÖHHe pecancKor häh KOCOBOno^tCKor ^na^ieKTa im 
Programme des Karlowitzer Gymnasiums für 
das Jahr 1881/1882, auch als S.-A.), doch ist 
dies keine Schilderung des Oststokavischen 
oder einer einzelnen Mundart desselben auf 
Grund eigener Beobachtung, sondern fast aus- 
schließlich eine Zusammenstellung von Bei- 
spielen für einige schon von Vuk beobachteten 
Eigentümlichkeiten des Oststokavischen, die Z. 
der Vukischen Volksliedersammlung, zum Teile 
auch Milicevi6’ Knezevina Srbija entnahm. 
Viel mehr bieten die gedrungenen Aufzeich- 
nungen Lub. Stojanovic’ „Dialektologische Mis- 
zellen aus Serbien“ (Archiv für slav. Phil. 
XXV, 212 — 218), die bis jetzt unsere einzige 
Quelle für das Oststokavische sind, denn die 
Mundarten der Krasovaner im Banate, welche 
Miletiö in seinem Aufsatze „Über die Sprache 
und die Herkunft der sogenannten Krasovaner 
in Südungarn“ (Archiv für slav. Phil. XXV, 
161 — 181) als eine serbokroatische Mundart 
bestimmte, möchte ich nicht mit Belic ( f( 3,ia- 
AeKTOA. KapTa S. 28) zum Oststokavischen, son- 
dern jedenfalls zum Altserbischen rechnen, denn 
die bulgarischen Elemente sind in derselben zu 
stark vertreten; die Krasovaner wurden ja des- 
wegen allgemein zu den Bulgaren gerechnet! 

Mehrere Monographien benützten wir da- 
gegen aus dem Gebiete des Weststokavischen. 
Die von der Schriftsprache mehr abweichenden 
südwestlichen Mundarten sind allerdings nur 
durch einen von Tomo Brajkovid über den 
Dialekt von Perast in den Bocche von Cattaro 
(Peraski dijalekat im Programme des Gym- 
nasiums von Cattaro für das Jahr 1892/1893), 
dann durch einen kurzen Artikel von Savo 
P. Vuletid über den Dialekt der Zeta (Heue 
KapaKTepucTMUHe o,a,AHKe ronopa y 3eTH 
im Karlowitzer BpaHKOBO koao IX [1903], 
Nr. 6, S. 186, 187) *) vertreten; speziell die 


x ) Herr Vuletic schließt seinen eigentlich nur vier 
Eigentümlichkeiten des zetischen Dialektes hervorheben- 
den Aufsatz mit den Worten: „Wir bemerken, daß die 
Beobachtungen über den Dialekt der Zeta, die vor Jahren 
Dr. Milan Resetar veröffentlichte, in vielem unrichtig 
sind“. Zunächst sind solche allgemein gehaltene Ver- 
dächtigungen, gelinde gesagt, taktlos, dann aber habe ich 


Betonung dieser Mundarten wurde von mir in 
der Schrift „die serbokroatische Betonung süd- 
westlicher Mundarten“ (Schriften der Balkan- 
Kommission, linguistische Abteilung I, 1, Wien 
1900) behandelt, wobei naturgemäß auch pho- 
netische und morphologische Eigentümlichkeiten 
berücksichtigt wurden. Von den nordwestlichen 
stokavischen Mundarten wurde vor allem der 
jekavische Dialekt von Ragusa durch P. Bud- 
mani dargestellt (Dubrovaöki dijalekat 
kako se sada govori im Rad der südslav. 
Akademie, Band LXV, S. 155 — 119); durch 
Prof. kWmin wurden dann die jekavischen 
Dialekte der östlichen Hercegovina (Njeko- 
1 iko biljezaka o govoru hercegovaökoin 
imNastavni vjesnik, Band III, Agram 1895, 
S. 164 — 175) und von Sarajevo (Osobine 
danasiiega sarajevskog govora im Rad, 
Band CXXI, S. 186 — 209) dargestellt; eine 
kurze Schilderung des ebenfalls jekavischen 
Dialektes von Korenica in der Lika gab B. 
Lastavica (Korenicki govor im Nast. vje- 
snik, Band XIV, Agram 1906, S. 752—765). 
Von ekavisehen Mundarten wurde bis jetzt nur 
ein Dialekt der Sumadija in Serbien durch 
P.Dordevic untersucht („Einiges über die Kano- 
mundart im Königreiche Serbien“, Archiv für 
slav. Phil. XVI, S. 132 — -139). Hauptsächlich 
die Mundart des ikavischen Teiles von Mostar 
schilderte Prof. (M. Milas (Danashi mostar- 
ski dijalekat im Rad, Band 153, S. 47 — 97, 
während Prof. Hirt die Mundart der f-Sprecher 
am rechten Drinaufer in Serbien („Der ikavi- 
sehe Dialekt im Königreich Serbien“, Sitzungs- 
berichte der Wiener Akademie, philos.-histor. 
Klasse, Band 146, V) und R. Strohal die 
stokaviseh-ikavische Mundart von Mrkopa}, 
südlich von Delnice zwischen Fiume und 
Karlstadt, untersuchte (Nastavni vjesnik, 
Band XIV, Heft 9 und 10, Neke dijalek- 
tiene osobine iz trgovista Mrkoplja) 1 ). 

über den Dialekt dev Zeta bisher nichts „veröffentlicht“, 
sondern nur wenige Worte darüber („vorläuf. Berichte“ 
der Balkan-Kommission, Heft I, S. 12, lö) gesagt und 
dabei gerade zwei von den vier Erscheinungen erwähnt, 
die auch Herr Popovic unvollständig und ungenau be- 
spricht, nämlich die Aussprache von c und von l — l. 

x ) Die Eigentümlichkeiten dieses letzteren Dialektes, 
die als cakavisch bezeichnet werden können, sind sehr 
wenig zahlreich; hierher ist vor allem zu rechnen der 
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§ 21. Im Folgenden sollen die stokavischen 
dialektischen Eigen tlimliohkeiten behandelt -wer- 
den, welche durch mich oder auf meine Ver- 
anlassung 1 ) auf verschiedenen Punkten des sto- 
kavischen Gebietes ausschließlich aus dem 
Volksmunde gesammelt wurden. Es sind dies 
lauter Erscheinungen, die entweder überhaupt 
neu sind oder für bestimmte Gegenden neu 
bezeugt wurden, oder endlich solche, für die 
eine neue Erklärung vorgebracht wird. Den 

nach Strohal regelmäßige Gebrauch des suffixlosen Gen. 
plur. in der nominalen Deklination, der aber kaum so 
stark verbreitet sein dürfte, da ich mir in Mrkopal aus- 
drücklich notiert habe, daß ich keine Formen des Gen. 
plur. ohne -ä gehört habe; als cakavisch kann ferner 
gelten der (teilweise) Gebrauch der weichen Endungen 
- ega , -emu, -cm bei harten Stämmen der pronominalen 
und adjektivischen Deklination, ebenso die Form bim für 
die 1. sing, des Konditionalis; R. Strohal hat aber nicht 
bemerkt, daß in dem Muzeoski kraj genannten Teile 
von Mrkopal auch silbenschließendes l regelmäßig unver- 
ändert bleibt. 

x ) Beispiele, beziehungsweise Belege die mir von 
anderen mitgeteilt wurden, tragen in der Regel keinen 
Akzent, sind somit von den von mir gesammelten, die 
durchwegs betont sind, sehr leicht zu unterscheiden; 
wenn mir eine bestimmte Form mit dem betreffenden 
Akzent oder auch für einen Ort bestätigt wurde, wo ich 
sie nicht hörte, so ist dem betreffenden Beispiele oder 
Ortsnamen ein Sternchen vorgesetzt. Übrigens sind solche 
von mir selbst nicht gehörte Beispiele selten und wurden 
fast ausschließlich den Antworten entnommen, die auf 
den von mir im Jahre 1897 zusammengestellten und von 
der bosnischen Regierung im ganzen Lande versendeten 
dialektologischen Fragebogen einlangtcn. Es waren näm- 
lich auf diesem Fragebogen einige Hundert zum Teile sehr 
ausführliche und inhaltsreiche Antworten beim Landes- 
nuiseum in Sarajevo cingetroffen, von welchen ich nur 
einen Teil während eines kurzen Aufenthaltes in Sara- 
jevo habe durchsehen und exzerpieren können; trotz 
wiederholten Verlangens konnte ich aber leider diese 
Antworten in Wien nicht haben, weswegen auch eine 
eingehendere Bearbeitung derselben ausbleiben mußte. 
Die zumeist bosnisch-liercegovinischen Ortsnamen folgen- 
den Buchstaben o., ni., k. bedeuten, daß die betreffende 
Form von einem Orthodoxen, Mohammedaner oder Katho- 
liken gehört oder bezeugt wurde. 


Stoff habe ich systematisch nach der gramma- 
tischen Einteilung gruppiert, weil bei der ge- 
ringen Abweichung zwischen den einzelnen 
weststokavischen Mundarten, denen allein mein 
Material entnommen ist, diese Art der Dar- 
stellung mir zweckmäßiger und übersichtlicher 
erschien. Noch mehr aber war für eine solche 
Anordnung des Stoffes der Umstand maß- 
gebend, daß ich keine einzelne Mundart so 
eingehend untersucht habe, daß ich ein ziem- 
lich vollständiges Bild derselben hätte geben 
können; auch von den drei Mundarten, welche 
meiner Schrift „Die Betonung usw.“ als Grund- 
lage dienen, hat die von Ragusa schon Bud- 
mani vortrefflich dargestellt und diejenigen 
von Ozrinidi und Prcan habe ich während 
einer relativ kurzen Zeit vorzüglich in bezug 
auf die Betonung untersucht, so daß auch das 
grammatische Bild dieser beiden Mundarten 
nur unvollständig sein könnte. Die meisten 
anderen stokavischen Mundarten, die über- 
haupt in dieser Schrift berücksichtigt werden, 
kenne ich nur wenig, so daß eine Zusammen- 
fassung der dialektischen Eigentümlichkeiten 
nach Ländern und Gegenden zum größten 
Teile sehr unvollständig sein müßte. Es sei 
daher auch ausdrücklich bemerkt, daß das von 
mir abgegebene Zeugnis für das Vorkommen 
einer bestimmten Form in einem Orte nur so viel 
bedeutet, daß ich diese Form wirklich in dem be- 
treffenden Orte wenigstens von einer dort ge- 
borenen und lebenden Person gehört habe; 
es ist aber immer die Möglichkeit vorhanden, 
daß mein Gewährsmann und noch eher andere 
Bewohner derselben Ortschaft neben dieser auch 
eine oder gar mehrere Formen, vielleicht vor- 
wiegend, beziehungsweise ausschließlich ver- 
wenden. Fremden Zeugnissen habe ich nur dann 
einen Platz gegeben, wenn ich mich aus den 
obwaltenden Umständen überzeugen konnte, daß 
der Betreffende ein guter Kenner der Volks- 
sprache und ein gewissenhafter Beobachter ist. 
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II. Grammatische Eigentümlichkeiten stokavischer Mundarten. 

1. Laute. 


A. Vokale. 

Vokal e. 

§ 22. Unter allen Vokalen, ja überhaupt 
unter allen Lauten spielt das e auf stokavischem 
Boden die größte Rolle, weil bei keinem ande- 
ren die für den urslavisehen Laut auftretenden 
Reflexe so verschieden und infolge der Häufig- 
keit der ein e enthaltenden Formen auch für 
den Laien so leicht merklich sind, als gerade 
bei diesem. Es hat somit schon Vuk (zuerst 
in der Pismenica vom Jahre 1814) seine Ein- 
teilung des stokavischen Dialektes zunächst auf 
der Aussprache des e begründet und dement- 
sprechend diesen Hauptdialekt in einen je- 
kavischen, ekavischen und ikavischen Unter- 
dialekt eingeteilt. Er hat an derselben Stelle 
ungefähr auch die Gegenden, beziehungs- 
weise die Bevölkerungsschichten angegeben, in 
welchen oder von welchen diese drei stokavi- 
schen Unterdialekte gesprochen werden, aber 
eine etwas genauere Feststellung dieser Gren- 
zen gab erst Budmani (Grammatica, S. XIII, 
XIV), worauf auch Miklosichs etwas verworrene 
Darstellung (verg’l. Lautlehre 2 , S. 391) haupt- 
sächlich beruht. Was wir also bisher in bezug 
auf die Aussprache des e auf stokavischem 
Gebiete wußten, waren ganz knappe und all- 
gemein gehaltene Bemerkungen, deren Richtig- 
keit erst durch die Detailforschung kontrolliert 
werden sollte. Leider hat man bisher die serbo- 
kroatischen Volksdialekte, insbesondere aber 
die der Schriftsprache zugrunde liegenden sto- 
kavischen, so wenig studiert, daß auch speziell 
in bezug auf die Grenzen dieser drei Reflexe 
des e fast gar nichts geschehen ist; eine Aus- 
nahme macht diesbezüglich nur Mili6evi6, der 
in seinem so inhaltsvollen Werke KHeateBHHa 
Cpbuja (auf S. 571) uns auch eine ziemlich 
genaue Grenze der j ekavischen Aussprache in 


Serbien gegeben hat, während Kari6 in seiner 
Beschreibung Serbiens in bezug auf diese 
Grenze nichts neues hinzufügen konnte, sie 
wohl aber auf einer Karte graphisch darstellte. 
Erst Beli6 hat alle diese Grenzen ungefähr be- 
stimmt und auf seiner Karte dargestellt. 

Der verschiedenen Aussprache des £ darf 
allerdings bei der Feststellung der Stokavischen 
Unterdialekte bei weitem nicht die Wichtigkeit 
gegeben werden, welche ihr von Vuk und so 
ziemlich von allen bisher gegeben wurde ; sie 
ist wohl eine der augenfälligsten dialektischen 
Erscheinungen, welchen wir auf stokavischem 
Boden begegnen, kann aber nicht als alleinige 
Grundlage für die Einteilung und Gruppierung 
der stokavischen Mundarten dienen. Doch 
ebenso sicher ist es, daß man ohne weiters 
die Aussprache des e in erster Reihe berück- 
sichtigen muß, denn dort, wo auf stokavischem 
Gebiete verschiedene Aussprachen des e neben- 
einander Vorkommen, was sehr oft der Fall 
ist, leistet eben die verschiedene Aussprache 
des e bei der Schichtung der verschiedenen 
Mundarten, beziehungsweise der verschiedenen 
Bestandteile der Bevölkerung sehr gute Dienste. 
Wenn man z. B. in einer sonst einheitlich ika- 
vischen Gegend einzelne Ortschaften mit rein 
oder teilweise jekavischer Aussprache findet, 
so kann man a priori vermuten, daß diese je- 
kavische Minorität aus jüngeren Kolonisten be- 
steht. Sehr wichtig ist ferner die Aussprache 
des « deswegen, weil sie in einem großen Teile 
des stokavischen Gebietes zum sicheren kon- 
fessionellen Merkmale geworden ist : in Mittel- 
und Norddalmatien, im nordwestlichen Teile 
Bosniens und der Hercegovina, im Komitate 
Fiume-Modrus, in Ostslavonien, in der BaÖka 
und im Banate ist die ikavische Aussprache 
das Hauptmerkmal, wodurch sich der Katho- 
like und Mohammedaner von dem jekavisch 
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oder ekavisch sprechenden Orthodoxen unter- 
scheidet; das wird vom Volke selbst so sehr 
gefühlt, daß — wenigstens, wie mir sicher be- 
kannt ist, in Norddalmatien — in den Fällen, 
wo ein Katholik in ein orthodoxes Haus heiratet 
und zum Orthodoxismus Übertritt, er nichts 
eiligeres zu tun hat, als mit der neuen Glaubens- 
lehre auch die jekavische Aussprache sich an- 
zueignen; selbstverständlich findet das Umge- 
kehrte statt, wenn ein Orthodoxer in ein ka- 
tholisches Haus heiratet. Die verschiedene 
Aussprache des e steht also sehr oft in innigstem 
Zusammenhänge mit dem Religionsbekenntnisse 1 
des Sprechenden, was natürlich nur so viel zu i 
bedeuten hat, daß bei den großen schon (S.33f.) 
besprochenen Verschiebungen, welche in der 
Bevölkernng der serbokroatischen Länder statt- 
gefunden haben, die Angehörigen verschiedener 
Glaubensgenossenschaften, welche das e auf 
verschiedene Art aussprechen, auch verschie- 
denen Ursprunges und nicht alle autochthon 
sind; bei dem Umstande nun, daß auf serbo- 
kroatischem Boden seit jeher die verschiedene 
Religion eine starke Scheidewand zwischen den 
einzelnen Teilen der Bevölkerung bildete, ist 
es leicht erklärlich, daß die neuen Kolonisten, 
insoferne sie von der sie umgebenden Bevöl- 
kerung durch die Religion getrennt waren, 
ihre eigene Aussprache des e, wie denn über- 
haupt ihre eigene Mundart bis auf den heutigen 
Tag bewahrt haben. 

§ 23. Wenn man also von den Grenzen 
der drei verschiedenen Aussprachen des e auf 
ätokavischem Gebiete sprechen will, so muß 
man zunächst die Angehörigen der drei Be- 
kenntnisse streng scheiden. Es steht nämlich 
schon jetzt fest, daß die ekavische Aussprache 
in der Regel nur Orthodoxen, die ikavische 
dagegen in der Regel nur Katholiken und Mo- 
hammedanern eigen ist, während die jekavi- 
sche bei Bekeunern aller drei Konfessionen vor- 
kommt; eine Ausnahme machen die Katholiken 
Syrmiens, welche ebenfalls ekavisch sprechen, 
dann vielleicht einige kleinere orthodoxe Ko- 
lonien in sonst rein ikavischen Ortschaften und 
Gegenden; so sollen z. B. die Orthodoxen in 
Drnis in Dalmatien ikavisch sprechen, zum 
Teile wenigstens auch die wenigen Orthodoxen 
Travniks in Bosnien; es ist aber wohl anders 


zu erklären, wenn auch in dem rein ortho- 
doxen Serbien in einigen Dörfern des oberen 
Drinatales ebenfalls die ikavische Aussprache 
herrscht (vgl. S. 64). Es handelt sich also 
eigentlich darum , einerseits die Grenze zwi- 
schen den ekavisehen und jekavischen Ortho- 
doxen, andererseits aber diejenige zwischen 
ikavischen und jekavischen Katholiken sowie 
Mohammedanern zu ziehen. 

Die orthodoxen Serbokroaten in den Ko- 
lonien Ungarns sprechen regelmäßig ekavisch 
mit Ausnahme eines Teiles derjenigen, die im 
Komitato Baraha (im Winkel zwischen Donau 
und Drau) leben und ye-Sprecher sind. Von 
Essegg an der Drau läuft dann die ekavische 
Grenze ungefähr über Vinlcovei nach Brcki 
an der Save und folgt dem Laufe der letzteren 
bis zur Mündung der Drina in die Save. 1 ) Von 
diesem Punkte an läuft sie den Drinafluß hinauf 
bis Lesnica, von wo sie nach Serbien übergeht 
und den südwestlichen Teil des Königreiches 
umfaßt, indem sie zunächst in südöstlicher Rich- 
tung dem Gebirgszuge Cer-Vlasic-Medvj ed- 
nik-Ma]en-Rudnik bis zum Quellengebiete 
der Gruza folgt und darauf in mehr südlicher 
Richtung den Zusammenfluß der westlichen 
Morava mit dem Ibar erreicht, mit welch letz- 
terem Flusse sie dann zur Landesgrenze ge- 
langt. Weiter in Altserbien wird (nach Belic) 
das jekavische Gebiet vom ekavisehen durch 
den Ibar bis Mitrovica getrennt, worauf die 
Grenze mit der parallel mit dem rechten Ufer 
des Ibar laufenden Mokra planina die Nord- 
albanesisclien Alpen und mit diesen den Drin, 
somit auch die Sprachgrenze erreicht. 

Westlich von der soeben gezogenen Linie 
sind alle Orthodoxen ye-Spreclicr, die (stokavi- 
schen) Katholiken und Mohammedaner dagegen 
zum Teil ebenfalls ye-Sprecher, zum Teil aber 
2 -Sprecher; deswegen läßt sich auch eine feste 
und ununterbrochene Grenze überhaupt nicht 
ziehen, denn die Orthodoxen reichen auch in 
den nordwestlichen stokavischen Gegenden, wo 


*) Dieser Teil (1er Grenze ist nicht sicher, denn es 
wurde mir von glaubwürdiger Seite berichtet, (laß nocli 
in Pozega, also westlich von dieser Linie, die Orthodoxen 
e-Sprecher sind; Belic dagegen rückt sie noch weiter 
nach Osten, indem er sie von Essegg über Vinlcovei 
direkt nach der Drinamündung ziehen läßt. 
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Katholiken und Mohammedaner «-Sprecher sind, 
mit bald gi’ößeren, bald kleineren jekavischen 
Enklaven bis an das Adriatisehe Meer. Da aber 
die Orthodoxen in diesem Teile des Sprach- 
gebietes gewiß jüngere Kolonisten sind, so muß 
man, wenn man die ursprüngliche jekavisch- 
ikavische Grenze hersteilen will, von diesen 
orthodox-jekavischen Enklaven absehen und 
die Grenze zwischen jekavischen und ikavi- 
schen Katholiken und Mohammedanern suchen. 
Aber noch eine zweite Einschränkung ist da 
notwendig; wie nämlich auf S. 30 gesagt wurde, 
kann man annehmen, daß nicht nur, was ganz 
sicher ist, die sfo-Sprecher in Südungarn, son- 
dern wohl auch diejenigen in Slavonien neuere 
Kolonisten sind, so daß wir dann die Ursprung- j 
liehe jekavisch-ikavische Grenze erst von der 
Save an in südlicher Richtung suchen müssen. 
Nördlich von der Save ist die Grenze zwischen 
jekavischen und ikavischen Katholiken (Mo- 
hammedaner gibt es bekanntlich hier nicht 
mehr - ) durch eine erst genauer festzustellende 
Linie gebildet, die etwas östlich von der Linie 
Bazje- (an der Drau) -Virovitica-Daruvar- 
Pakrac-Novska-Jasenovac (an der Save) 
zu suchen ist; «-Sprecher sind ferner auch die 
katholischen Serbokroaten in der Backa und 
im Banate (Bunijevci oder Sokci genannt). 
Die ursprüngliche jekavisch-ikavische Grenze 
wird aber durch eine Linie gebildet, welche 
von der Einmündung des Bosnaflusses in die 
Save, westlich von Sainac, das Bosnatal bis 
Zcnica hinaufsteigt, hierauf über (das jekavi- 
sche) Fojnica das Narentatal bei (dem eben- 
falls jekavischen) Kohic und mit diesem Tale 
das Meer erreicht. Von der Mündung der Na- 
renta läuft die jekavisch-ikavische Grenze in 
südwestlicher Richtung längs der Seeküste "bis 
zu dem (jekavischen) Dorfe Julijana auf der 
Halbinsel Sabbioncello, wo sie an die sto- 
kavisch-öakavische Grenze stößt. 

Wir sehen somit, daß die e-Sprecher die 
ehemalige serbische Woiwodschaft, den größ- 
ten Teil Serbiens und den östlichen Teil Alt- 
serbiens innehaben, die je-Sprecher vom Ko- 
mitate Bararia angefangen einen großen Teil 
des Komitates Bjelovar-Krizevci, den südwest- 
lichen Teil Serbiens, den südöstlichen Teil Bos- 
niens und der Hercegovina, dann Süddalmatien, 


Montenegro und den östlichen Teil Altserbiens 
bewohnen, wüihrend die «-Sprecher als zu- 
sammenhängende Masse den größeren Teil 
Slavoniens, den nordwestlichen Bosniens und 
der Hercegovina, Mittel- und Norddalmatien 
sowie einen großen Teil des Komitates Fiume- 
Modrus innehaben; trotz den stattgefundenen 
ziemlich starken Verschiebungen der ursprüng- 
lichen Bevölkerung kann man also wohl an- 
nehmen, daß im großen und ganzen dies auch 
die Stammländer der drei verschiedenen Aus- 
sprachen sind, wenn man von den Verschie- 
bungen absieht, die infolge der Türkenkriege 
stattfanden und auf S. 33— 34 schon besprochen 
wurden. 

Die von mir für die drei Aussprachen an- 
gegebenen Grenzen haben aber nur eine un- 
gefähre Geltung, denn die Linien werden viel- 
fach durchbrochen, und zwar nicht nur infolge 
der oben berührten konfessionellen Unterschiede. 
So ist es sehr auffallend, daß im oberen Drina- 
tale sowie am rechten Saveufer in Serbien die 
orthodoxe Bevölkerung einiger Dörfer ilca- 
visch spricht 1 ); ich erkläre mir die Sache so, 
daß es sich dabei um (ikavische) Katholiken 
(weniger ■wahrscheinlich um Mohammedaner) 
handelt, die aus irgendeiner nordwestlichen 
Gegend Bosniens oder der Hercegovina hier- 
her übersiedelten oder übersiedelt wurden 
und dann, von jedem katholischen Zentrum 
entfernt, allmählich den Glauben ihrer ortho- 
doxen Nachbarn annahmen. Als jüngere Ko- 
lonisten aus einer nordwestlichen Gegend sehe 
ich daher auch die Mohammedaner einiger 
Dörfer bei *Rudo im südöstlichsten Winkel 
Bosniens an, welche — nicht entfernt von den 
ikavischen Orthodoxen im Drinatale — in- 
mitten einer rein jekavischen Bevölkerung 
ebenfalls ikavisch sprechen. Ganz sicher jün- 
gere Ansiedler sind aber diejenigen ortho- 
doxen je-Sprecher, welche hie und da Östlich 
von der jekavisch-ekavischen Grenze in Mittel- 
und Ostserbien Vorkommen; sie werden daher 
auch von der ursprünglichen Bevölkerung 
durchwegs „Hercegovinaer“ ([H]ere) genannt. 

1 ) Für diese «'-Sprecher im Drinatale vgl. den auf 
S. 56 zitierten Aufsatz Hirts; die ikavische Aussprache 
für die Dörfer Baric, Mostanica, Mosladin und andere 
wird von Belic Kapra 40) bezeugt. 



65 


66 


Dagegen scheint eine jekavische Insel auf ika- 
vischem Gebiete die Umgebung von Bana Luka 
im nordwestlichen Bosnien zu bilden; wenig- 
stens habe ich dort katholische und mohamme- 
danische Bauern aus den benachbarten Dörfern 
fast rein jekavisch sprechen gehört. Ziemlich 
verworren sind aber die Verhältnisse in den- 
jenigen Stokavischen Gegenden, wo nachweis- 
lich die ursprüngliche serbokroatische oder 
magyarische Bevölkerung durch neuere serbo- 
kroatische Kolonisten ersetzt wurde, also im 
Komitate Bjelovar-Krizevci, in Slavonien sowie 
Südungarn. Da hier bekanntlich die ganze 
Bevölkerung durchwegs aus neueren Kolonisten 
besteht, -welche aus den verschiedensten Gegen- 
den und Ländern zusammengeworfen wurden, 
so ist cs kein Wunder, daß auch speziell die 
dortige serbokroatische Bevölkerung in bezug 
auf die Aussprache des e mit den südlicheren 
serbokroatischen Gegenden, welche zum großen 
Teile ihre ursprüngliche Bevölkerung bewahrt 
haben, nicht übereinstimmt. So sprechen östlich 
von der jekavisch-ekavischen Grenze nur die 
Katholiken Syrmiens ekavisch, was mich auch 
glauben läßt, daß sie mit ihren engsten ortho- 
doxen Landsleuten einer und derselben Her- 
kunft und höchst wahrscheinlich zum Katho- 
lizismus bekehrte Orthodoxe sind; denn außer- 
halb Syrmiens, nämlich in der Baöka und 
im Banate sind die Katholiken durchwegs %- 
Sprecher und unterscheiden sich dadurch merk- 
lich von den (ekavischen) orthodoxen serbo- 
kroatischen Kolonisten dieser Gegenden; diese 
— bekanntlich als Sokci oder Bunijevci 
bezeichneten — Katholiken stehen also, schon 
der ikavischen Aussprache wegen, mit den 
Katholiken des östlichen Teiles Slavoniens im 
Zusammenhänge, welche, um die natürliche 
Fortsetzung der bosnischen i-Sprecher zu sein, 
dort sein müßten, wo wir gerade katholische 
?'e-Sprecher linden, also im Komitate Bjelovar- 
Krizevci und einigen benachbarten Gegenden, 
während wiederum diese letzteren gerade im 
ikavischen Teile Slavoniens die natürliche Fort- 
setzung der je - Sprecher Ostbosniens bilden 
würden. Die spätere Kolonisation hat also in 
diesen Gegenden speziell auch in bezug auf 
die Aussprache des e vollkommen anormale 
Verhältnisse hervorgebracht. "Wenn es aber an 
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der stokavisch-kajkavischen Grenze (vgl. S. 52) 
auch katholische Sio-Sprecher gibt, die, wie dies 
im Bezirke Lipovjani des Komitates Po2ega der 
Fall ist, wenigstens zum Teile ekavisch spre- 
chen, so ist das wohl so aufzufassen, daß dies 
entweder einstige &a/-Sprecher sind, welche 
noch zum Teile ihre ursprüngliche ekavische 
Aussprache beibehalten haben, oder noch eher 
Sto-Sprecher, die sich von ihren kajkavischen 
Nachbarn zum Teile die ekavische Aussprache 
angeeignet haben. 

Aus dem soeben angegebenen Grunde 
glaube ich daher, daß bei der Feststellung 
der Grenze der drei verschiedenen Aussprachen 
des e auf spezifisch stokavischem Gebiete wir 
eigentlich diese Grenze von Süden her nur 
bis zur Donau und Save ziehen sollten, denn 
die nördlich von dieser Linie lebenden bto- 
Sprechcr sind entweder ganz sicher oder 
höchst wahrscheinlich neuere Kolonisten, deren 
Aussprache des e für die ursprüngliche Ver- 
breitung der drei verschiedenen Aussprachen 
dieses urslavisehen Lautes gar nicht maß- 
gebend sein kann. Südlich von dieser Linie, 
also in den stokavischen Stammländern, finden 
wir aber, wenn wir von nicht zahlreichen 
und nicht schwer zu erklärenden Ausnahmen 
absehen, im Osten ekavische Orthodoxe, im 
Zentrum ^e-Sprechcr aller drei Konfessionen 
und im Westen ikavischc Katholiken und Mo- 
hammedaner neben jekavischen Orthodoxen, 
was uns vollkommen berechtigt zu behaupten, 
daß alle diese zwischen andersgläubigen i- 
Sprechcrn lebenden Orthodoxen spätere Ko- 
lonisten aus der Zentralregion sind, welche 
infolge der Verschiedenheit in der Religion 
mit der älteren katholisch-mohammedanischen 
Bevölkerung nicht verschmolzen sind und da- 
her auch deren ikavische Aussprache nicht 
angenommen haben. Als Endresultat würde 
sich somit ergeben, daß als ursprüngliche 
Grenze zwischen stokavischen i- und je-Spre- 
chern auf der einen und je- und e- Spre- 
chern auf der anderen Seite die Linien anzu- 
nehmen sind, welche oben (S. 62 f.) als Grenzen 
zwischen ikavischen und jekavischen Katho- 
liken und Mohammedanern sowie zwischen 
jekavischen und ekavischen Orthodoxen be- 
zeichnet wurden. 
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§ 24. Wenn aber von i-, je- und «-Spre- 
chern die Rede ist, so bedeutet das nur, daß 
in dem betreffenden Dialekte das e vorwie- 
gend, beziehungsweise regelmäßig als i, je 
( jje ) oder e ausgesprochen wird, denn in der 
Tat gibt es weder auf serbokroatischem, noch 
überhaupt auf slavischem Gebiete einen noch 
so unbedeutenden Dialekt, in welchem dem 
urslavischen e in allen Fällen ein und der- 
selbe Reflex entsprechen würde. Von den Ho- 
Spreehern haben aber die i- und «-Sprecher in 
dieser Beziehung eine gegenüber den ^«-Spre- 
chern entschieden einheitlichere Aussprache, 
denn bei den beiden ersteren Gruppen findet 
man viel seltener neben dem regelmäßigen ?, 
beziehungsweise c andere Reflexe, als dies 
eben bei den Je-Sprechern der Fall ist. Am 
einheitlichsten ist jedenfalls die Aussprache der 
i-Sprecher, wenigstens in Mittel- und Kord- 
dalmatien; denn, wenn man von Fällen absieht 
wie 'Obe, obedvi, ceriti, ozlediti , obecati, zeni- 
ca, veda , — wo auch die /«-Sprecher seit der 
ältesten Zeit in der Regel ein e für e haben, 
sodaß diese Beispiele wahrscheinlich als all- 
gemein serbokroatische Fkavismen gelten kön- 
nen — so sind die Fälle sehr selten, wo bei 
diesen {-Sprechern die ekavische Aussprache 
zum Vorschein kommt: päletlca, päletkovati 
Vranic bei Spalato, kVdEn-ena ib. und Sebenico, 
güsterna Sebenico. Dagegen ist mir aus der 
Mundart dieser {-Sprecher kein Beispiel der 
jckavischen Aussprache bekannt, mit Aus- 
nahme etwa von s'ijeno „Heu“, das Dr. Aranza 
für die {-Sprecher Sobenicos bezeugt (Vorläuf. 
Berichte der Baikartkommission I, S. 20), das 
auch ich von {-Sprechern im nordwestlichen 
Teile Bosniens häufig gehört habe; augen- 
scheinlich wollte man dadurch eine Verwechs- 
lung mit sina (von sin „Sohn“) vermeiden. Da- 
gegen kann nije „ist nicht“ als eine jekavische 
Form nicht gelten, denn hier haben wir viel- 
mehr eine Doppclform vor uns, ni -f- je, d. i. 
an das (bei den ««-Sprechern noch immer 
regelmäßig vorkommende) ni = ne(sti) wurde 
das enklitische je{st) angehängt, wobei die übri- 
gen Formen des Präsens als Vorbild dienten, 
indem man nisam, nisi usw. fälschlich als ni-\- 
sam, ni-\-si usw. auffaßte. Auch die bosnisch- 
herzegovinischcn {-Sprecher haben in der Regel 


die soeben erwähnten allgemein serbokroati- 
schen Ekavismen, doch daneben aucli ciriti 
Dolac* bei Travnik k., Livno* k., (neben 
ceriti), ozliditi Travnik* k., außerdem noch 
obedve Vitez* bei Travnik k., m., Travnik* k., 
Sinakovo* (Varcar Vakuf); dagegen dürften 
auch hier keine jekavischen Formen Vorkom- 
men, die (in sonst rein ikavischen Mundarten) 
konsequent angewendet würden. 

Die ekavischen Mundarten bieten insoferne 
eine weniger einheitliche Aussprache des e, als 
sie in zwei umfangreichen Kategorien von Fällen 
konsequent i für « haben ; ich meine den Kom- 
parativ auf -iji (bogatiji für *bogateji) und das 
Imperfekt ( jjletijah für *])leUjah) ; da in beiden 
Fällen auch die jekavischen Mundarten seit 
der ältesten Zeit hier ein i haben, so haben 
wir hier mit sehr alten Ikavismen zu tun : das 
(kurze) e wurde vor dem j direkt zu einem i, 
ohne sich erst aus älterem e, beziehungsweise 
ie zu entwickeln; daß das dem e folgende j 
die Ursache der ikavischen Aussprache ist, 
beweist auch die Form Mäh-bedse (neben beh- 
bese), also ohne j nach e = e, welche aber 
die «-Sprecher vielleicht dem Kirchenslavischcn 
entnommen haben. Ikavische Formen kommen 
aber auch sonst bei den e-Sprechern vor : 
schon aus der Literatursprache (ekavischcr 
Aussprache) ist es hinlänglich bekannt, daß in 
Südungarn, Syrmien und den nördlicheren Ge- 
genden Serbiens in der Regel gdi „wo“ und 
nisam usw. „bin nicht“ gesprochen wird; es 
wird aber allgemein auch ghizdo, sikira ge- 
sprochen. 

Es sei zugleich hier bemerkt, daß — 
wenigstens nach der Aussprache der Gebilde- 
ten, die mir allein bekannt ist — das ekavi- 
sche e für « entschieden breiter ist als das 
etymologische e oder « für «; besonders in 
langen akzentuierten Silben neigt es entschieden 
zu einem a hin. 

§ 25. Am buntesten sind die Verhältnisse 
in den jekavischen Mundarten. Schon aus der 
Literatursprache ist es zur Genüge bekannt, 
daß hier in einer ganzen Reihe von Fällen 
und Beispielen dem urslavischen e ein i, be- 
ziehungsweise ein e entspricht. Ich will nun 
zunächst einige Beispiele aus den jekavischen 
Volksdialekten anführen, welche von der Schrift- 



69 


70 


spräche abweichcn, beziehungsweise in dieser 
nicht Vorkommen. So gilt für die Schrift- 
sprache als feste Kegel, daß e vor j zu i wird; 
dieses Gesetz galt aber in älterer Zeit nur für 
das e kurzer Silben, in langen Silben hatte 
man ein Schwanken zwischen i und ie, bis 
letzteres fast durchwegs durch das i verdrängt 
wurde (vgl. Kad 134, S. 129); in den Dialekten 
hat man aber noch zum Teile ein ie: smijejem 
$e (bei Vuk snnjati se mit kurzer Wurzelsilbe) 
Zvornik* o., Tavna* (Zvornik) o., Vares* k., 
Kresevo* k., smijejät se Ozrinidi, Ubli (Kuci); 
hierher gehört es auch, daß für Vuks Uja (mit 
■i für langes « vor j) neben lijeha „Beet“ in 
Maguliei k. (Kladah), Vares und Kresevo* 
k. Hjeja gesprochen wird; auffallend ist es 
aber, daß die Mohammedaner in der Zeta und 
im Gebiete von Antivari je für e vor j in 
einem einzelnen Falle, d. i. bei sejati „säen“ 
auch in kurzer Silbe haben: sjejem Podgorica, 
Feem, Mahala bei Podgorica , sejem Mrkovidi 
und poFejali smo Tudemili südlich von Anti- 
vari (vgl. grejat „wärmen“ im [cakavisch] jc- 
kavischen Dialekte von Lastovo [Lagosta], 
Nast. vjesnik I, S. 320). 

Ein für die (jekavische) Literatursprache 
ebenso festes Gesetz ist es ferner, daß e vor o 
ebenfalls zu i wird: vidio , letio , dioba ; im 
Singularis mase. gen. des Part. prät. act. II, wo 
fast ausschließlich dieser Lautwandel eintritt, 
hatte bekanntlich Vuk bis zum Jahre 1837, in 
welchem er die südwestlichen jekavischen Ge- 
genden (Süddalmatien und Montenegro) be- 
reiste und deren Aussprache des e (sowie des 
h) in die Literatursprache einführte, regelmäßig 
nach der Aussprache seiner engeren Heimat 
ein e wie in den übrigen Formen: video, leceo 
wie videla, le<lela\ merkwürdigerweise behielt 
er nur bei den Verben, deren Wurzel auf 
einen labialen Konsonanten ausgeht, auch später 
das e: trpleo usw., obschon in den südwest- 
lichen Gegenden nur trpio usw. gesprochen 
wird. Dieses -io der südwestlichen Gegenden 
kommt aber regelmäßig auch bei den bosni- 
schen, dalmatinischen und kroatischen ^-Spre- 
chern vor; nur die Orthodoxen Bosniens haben 
(in den östlichen Gegenden, wie es scheint, 
regelmäßig, in den westlichen neben -io) die 
Endung *-eo. Jedenfalls ist diese letztere 


Endung gegenüber der Endung -io jünger, 
denn in den älteren jekavischen Sprachdenk- 
mälern finden wir regelmäßig nur Formen auf 
-io, sodaß die Formen mit scheinbar erhalte- 
nem e eigentlich Analogiebildungen nach den 
übrigen Formen dieses Partizipiums sind, wo 
das e vor einem l steht, daher auch keinem 
Lautwandel unterworfen ist. Wo aber keine 
so nahe stehende Analogie wirken konnte, da 
haben auch die südöstlichen jekavischen Mund- 
arten (vorzugsweise in der Hereegovina und 
Serbien), welche beim Partizipium das e resti- 
tuierten, noch immer das ältere i, also nur 
dibba (aus dclba in Prcaii d'/jelba), Mona 
(— *-bUna). 

An dritter Keihc haben wir in der Lite- 
ratursprache nach einem r in kurzen Silben 
für e ein e aus älterem je: vreca, mreza, was 
aber nicht konsequent durchgeführt ist (vgl. 
Kad 134, S. 125). Der ältere Zustand hat sich 
ziemlich gut auf der Insel Meleda bei Kagusa 
erhalten, wo noch immer srj'eca , vrjeca, mrjeza 
usw. gesprochen wird. Außerdem kann ich 
speziell noch gor je „oben“ Ceklin in Monte- 
negro, Baiiani anführen. Sonst aber gehen die 
Dialekte im allgemeinen in der Richtung weiter, 
daß in diesem speziellen Falle die (neuere) 
ekavische Aussprache überhand nimmt: greS- 
nlk Rag’usa, PrÖan, grehbta Kagusa, gregotii , 
gregovi „Sünden“ Prcari, goreti „brennen“ Pröaü, 
Dobrota, izgoreti Virovitica ( gorjeti Kagusa), 
bafio-barela, ital. barile Prcan (bärio-bärjela 
Kagusa), rede „dünner“ Podgorica m., dreväd 
(Kollektivum zu drljevo) ib., Levorecanin „ein 
Mann aus Lijeva Rijeka“ Vasojevidi. Im gen. 
pl. der hierher gehörenden Substantive sollten 
wir nun erwarten, daß in der vorletzten (in 
diesem Kasus) langen Silbe der je-Reflex er- 
halten bleibe; tatsächlich aber bat man nach 
der Analogie der übrigen Kasus in der Regel 
auch hier den e-Reflex: vreca — vreca ■ nur die 
Orthodoxen in der Lika haben das ursprüng- 
liche Verhältnis beibehaltcn: vreca — vr'ijecä ; 
letztere Form wird mir auch aus Ostbosnien 
(Kravica Bezirk Srebrenica, Dvorovi Bezirk 
Bijejina) bestätigt. 

§ 26. Außerhalb dieser drei Reihen von 
Fällen sind ikavische und ekavische Formen 
in der Schriftsprache ziemlich selten; etwas 
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häufiger sind sie in den einzelnen entschieden je- 
kavischen, beziehungsweise die ekavischen Bei- 
spiele in den gemischten jekavisch-ikavischen 
Mundarten, von welchen sogleich die Rede sein 
soll. Als sporadische ikavische Formen habe 
ich mir notiert: kühn „Wurst“ Dobrota, msam 
(sehr häufig) in Montenegro 1 ), vrica im Bezirke 
von Antivari; die ikavischen Beispiele in der 
Sprache der vorwiegend jekavischen Katho- 
liken und Mohammedaner Bosniens -will ich 
gar nicht anführen, denn es scheint mir, daß 
man dabei nicht mit stehenden ikavischen 
Formen, sondern mit einem bald stärkeren, 
bald schwächeren Schwanken zwischen den 
beiden Aussprachen zu tun hat. Bei den 
jekavischen Katholiken in Kroatien habe ich 
dagegen nur vereinzelte Beispiele gehört, am 
häufigsten dvi „zwei“ (Curlovac, Dugo selo, 
Gaj, Banova Jaruga, Jamarica, Krivaj, Kraleva 
Velika, Pijenicc, Novska), dann msam Caire, 
Krivaj, kukurikati Kraleva Velika, nedila Sar- 
tovac, Novska, Jasenovac, sikira Banova Ja- 
ruga, Krajeva Velika, Pijenicc, Sosice im Äum- 
berak (nur die Unierten, die Katholiken sagen 
selcira) 2 ). Trotz Sobolevskijs Deutung der russi- 
schen Form sidetb gegenüber der altsloveni- 
schen sedeti halte ich daran fest, daß das 
ragusanische sidet und -videt (in pripbvidet 
usw.) einfache Ikavismen sind, welche durch 
eine Art Dissimilation der beiden ein « ent- 
haltenden Silben entstanden sind (daher auch 
ajediti, [pripo'jvjediti ) ; die jekavische Form 
sedet ist aber sowohl in Ozriniei, als auch in 
Dobrota (Bocche) üblich, und ich erwähne sie 
speziell, weil, wenn ich nicht irre, die Form 


] ) In einem Schreiben der Piperi aus dem Jahre 1692 
sind folgende Ikavismen enthalten: cit-pa Starine Band X, 
24, Mino 25, und in einigen Briefen des bekannten 
Abenteurers Scepan Mali aus dein Jahre 1771: rum <> 
Rad III, IGO, m pivm 162; letztere Beispiele wollte 
allerdings der Herausgeber dieser Briefe, Prof. V. Bogisiv, 
dadurch erklären, daß er annahm, Öcepan Mali, der ein 
ICatholike aus der Lika gewesen sein soll, habe die Briefe 
diktiert und auf diese Weise hätten sich diese ikavischen 
Formen in die aus Montenegro geschriebenen Briefe ein- 
geschlichen; die Erklärung ist möglich, aber — wie der 
Brief der Piperi beweist — nicht notwendig. 

2 ) Für das Serbokroatische ist nämlich — trotz der 
altslov. Form comipa — wegen der Formen sjekira-sekiru- 
sikira entschieden von sclcyra auszugehen. 


sjedjeti nur aus DaniÖiA Werken bekannt war, 
welcher sie ehen nach dem altslovenischen 
sedSti für die moderne Literatursprache ge- 
bildet hat. Der Dialekt von Pröari hat sich 
des einen e auf die Weise entledigt, daß er 
eine andere Infinitivendung annahm: sjeetät — 
sjedim. 

Häufiger sind, wie gesagt, die Ekavismen ; 
so in den Bocche von Cattaro: cellv und cMov 
„Kuß“, celünuti „küssen“, odeca 1 ) „Kleidung“, 
teleso (neben dem gewöhnlichen üjelo), plur. 
telesa Prcan , c ovek — cüveka Strp , belogüza 
„mit weißem Podex“ (Art Vogel) Bogdasiß; 
in Montenegro: drevo Bratono2i6i, leb „Brot“ 
Cetine, Crmnica, Podgorica, veverica „Eich- 
hörnchen“ Crranica, Podgorica, svecati „be- 
raten“ Kucele (Vasojevici) ; in Bosnien: preko 
„hinüber“ Bana Luka, pbntla „getragen“, delo 
Kostajnica, telo } pbslednl Brod, ne smem (neben 
ne smijem) Orasje (Tolisa), deteo „Specht“, d§- 
telina „Klee“, sleplc „der Blinde“ (Art Fisch) 
Repovica, Podbrezje, Cahare, Jablanica (unteres 
Narentatal). Daß solche Ekavismen in Bos- 
nien nicht selten bei gebildeten Orthodoxen Vor- 
kommen, wurde schon beobachtet und richtig 
gedeutet (Surmin in Rad 121, S. 187): es ist 
eine Nachahmung der ekavischen Aussprache 
in Serbien, also eine Art politischen Glaubens- 
bekenntnisses! Was mich aber sehr wunderte, 
ist der Umstand, daß an verschiedenen Punkten 
Bosniens auch die Mohammedaner, welchen ge- 
wiß eine solche Absicht vollkommen ferne Hegt, 
nicht selten ekavische Formen gebrauchen. So 
habe ich sehr oft (neben den gewöhnlichen je- 
kavischen) ekavische Formen von den Moham- 
medanern in Maglaj gehört, dann von einem alten 
Mohammedaner in £epce die F ormen : svet „Welt“, 
vreme, lepa , podretlo ; ekavische Formen bei 
Mohammedanern werden mir auch aus Sanski 
Most und Tesah bezeugt. Ich informierte mich 
zunächst, ob diese Mohammedaner vielleicht 
aus den ekavischen Gegenden Serbiens nach 
der Übergabe der befestigten Orte an die serbi- 


J ) Ich hatte somit nicht Recht, als ich das odeca 
im Lektionarium Ranin as für einen Schreibfehler erklärte 
(Rad 134, S. 111); übrigens ist vielleicht dieses ragusa- 
nisch-bocchesisehe odeca nicht auf *odeca (Vuks odjeca ) 
zurückzuführen, sondern mit altslovenischem odezda zu 
vergleichen, sodaß dann das e etymologisch wäre. 
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sehe Regierung (also nach dem Jahre 1867) nach 
Bosnien eingewandert seien ; doch dies wurde 
mir entschieden verneint. Da ich nun an eine 
spontane Entwicklung einer größeren Zahl eka- 
vischer Formen speziell bei den Mohammeda- 
nern nicht leicht glauben kann, so ist wohl 
die Vermutung erlaubt, daß dies eine bloße 
Nachäffung der zum großen Teile aus Kroatien 
eingewanderten kajkavisehen Beamten ist, was 
schließlich auch für einzelne oben angeführte 
Beispiele zuzugeben ist, so besonders für preko, 
pönela , delo, telo, pbslednt, obschon gegen diese 
Annahme der Umstand spricht, daß diese Mo- 
hammedaner auch solche ekavische Formen 
wie vier , per, ver , pretej (vgl. § 27) haben, wo 
sie also die ekavische Aussprache nicht von 
den eingewanderten kaj-Sprechern hören konn- 
ten, da letztere solche Formen nicht kennen. Auf 
denselben .Einfluß und den unmittelbaren Ver- 
kehr mit den kajkavisch-ekavischen Nachbarn 
führe ich dann die weniger gewöhnlichen eka- 
vischen Formen zurück, die man in den hier 
in Betracht kommenden jekavischen Gegenden 
Kroatiens hören kann, z. B. pesiee, zeleznica 
Tornas, decko Gaj usw. 

§ 27. Umgekehrt haben die jekavischen 
Volksdialekte manche jekavische Form, welche 
in der Schriftsprache entweder nicht mehr er- 
halten oder gar nicht vorhanden ist. In ersterer 
Beziehung wurde etwas schon oben (S. 69) 
erwähnt; für mehrere andere Beispiele hat 
schon Vuk in seinem Wörterbuch die jekavi- 
schen Formen als montenegrinische Idiotismen 
angeführt: ijeda neben veda, bjeleg neben bileg, 
negovati neben negovati 1 ), auch ■ vijedro neben 
vedro, ferner vijetati „versprechen“ neben obe- 
cati (= ob vecati), wozu ich noch ozlijed'it 
Ozrinidi neben ozlediti anführen kann. In an- 
deren Fällen aber wird etymologisches i , be- 
ziehungsweise e als e aufgefaßt und jekavisch 
wiedergegeben ; besonders häufig geschieht das 
mit einem vor einem r stehenden i, was an 
die bekannte Lauterscheinung im Neupolnischen 
erinnert: pästijer, Trbgijer „Trau“, Sp'ijerlica 
„Trichter“ (ital.-venez. piria), kbsijer „Sichel“, 

J ) Vuk selbst hat dann das grammatikalisch richti- 
gere negovati in der Schriftsprache eingebürgert, doch 
auch in Petvovac (Bosnien) sollen o. und in. negovati 
sprechen. 


l'ijer „Lilie“ (lat. liriuvi ; in Prcah dagegen 
Ur — lirä ) Ragusa ; kos'ijer Ozrinihi ; Bosnien : 
viijer „Friede“ Kresevo, Repovica, Podbrezjc, 
Visoko m., vier Zepce m., viijeran „ruhig“ 
Vares, Doha Tuzla m., ^üepöe m. k., vieran 
£epöe m., podmijeriti Doha Tuzla m., mjero- 
vati Kresevo, p'ijer Kresevo, Repovica, Pod- 
brezje, Visoko m., per £epce m., v'ijer „Strudel“ 
Doha Tuzla m., 2epce m., Gore* bei Maglaj, 
päpijer Dragoeaj bei Baha Luka k., Krupa o., 
kitmpijer „Erdäpfel“ Kresevo k., sjerbta Foj- 
nica, sjerbte Repovica, sjerbtiua Doha Dolina 
bei Gradiska, sjerbma(h) Drete], cetjeri „vier“ 
Orasje beiTolisa; Kroatien: m'ijer Dapci, £av- 
nica, pästijer ^avnica, krümpijer Meduraca, 
bärbijer 1 ), barbijeriti „rasieren“ Velika Tresnc- 
vica o. Nach der Analogie von (Uti) lijevati 
— welches in Ragusa und überhaupt in den 
südwestlichen Mundarten dem Vukischen ( llti ) 
Uvati oder Ibvati entspricht und wohl etymologi- 
sches e hat (vgl. altslovenisches lej'j) — haben 
wir dann auch (iiviit) umijevät , (Icrit) krijevät 
Prcan, pokrijev'ät Ceklin in Montenegro, ( izb'it ) 
izbijevät „hervorquellen“ Gusine in Albanien, 
auch ( kignut ) kijegät „niesen“ und daraus 
kijegävica „Lust zum Niesen“ Prcah. Ein 
weiterer vereinzelter Fall, wo wir sekundäres 
e für etymologisches i haben, ist kitpjena 
„Brombeere“ Ragusa, kupjena Prcah, vielleicht 
mit Anlehnung an kiiplena „gesammelt“? 

Sekundäres « für ß haben wir aber zu- 
nächst in bblijest „Krankheit“ Prcah, Ozrinihi 
(schon bei Vuk für Mont.), wohl auch in (epi- 
rica „Schmetterling“ Ragusa neben leperica 
Prcah und leptir bei Vuk, kiseo — kisjela 
„sauer“ Ragusa, kiseo — lüsela ßratonozici und 
kiselik Ceklin in Montenegro ; regelmäßig als e 
wird aber das e im italienischen Suffix - ello , 
-ella wiedergegeben: viästio — viäscela „Kübel“ 
(ital. viastello ) Ragusa, misüo — miscela, wiur~ 
cela „Myrte“ (ital. mortella ) Prcah, kästio — 
käscela „Kastell“ (ital. castello), bitrdio — bür- 
dela „Lärm“ (ital. bordello ) Ragusa. Dasselbe 
geschieht übrigens auch beim Suffix -ile: bä- 
rio — bärjela „Faß“ (ital. barile ) Ragusa, hario 

q Es ist nämlich wohl vom deutschen Barbier und 
nicht vom italienischen barbiere auszugehen, welches 
z. B. dem ragusanischen bärbijer zugrunde liegt. 
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— bar'ela Pröafi. Ferner gehören hierher: 
p'ijez „Gewicht“ (ital. peso ) Prcan (in Ra- 
gusa dagegen piz und daraus pizati „wiegen“), 
pr'ijeza „Säule zum Anbinden der Schiffe“ (ital. 
presa , in Ragusa dagegen preza in anderer 
Bedeutung) Prcan; Hr'ika „Eisenbahn“ (das 
deutsche Strecke) Dreznica, Capjina (unteres 
Narentatal), sonst in Bosnien und Kroatien ge- 
wöhnlicher streka. 

Eine sehr merkwürdige Form für prijatel 
ist pritel Orasjc bei Tolisa, pretel Maglaj m., 
pr'ijetel Ploscica Stara in Kroatien; die zufällig 
von mir an drei verschiedenen Punkten kon- 
statierten drei Formen dreifacher Aussprache 
lassen mit Sicherheit erkennen, daß wir hier 
mit einem sekundären e aus primärem ija zu tun 
haben. Wahrscheinlich ist auf ähnliche Weise 
prinüt in Ceklin (Montenegro) neben prijenüt 

— pfijenem „anhaften“ Prcan und Ozrinidi zu 
erklären, welche beiden Formen in der Schrift- 
sprache pribnuti lauten ; prionuti (ausgesprochen 
prijonuti ) wurde zunächst zu prijenuii (mit e 
für o nach dem palatalen j), worauf das ije 
als langes e aufgefaßt wurde. 

§ 28. Die bis jetzt besprochenen Fälle ika- 
vischor, beziehungsweise ekavischer Aussprache 
in den jekavischen Volksdialekten sind jedoch 
als mehr oder weniger seltene und zum Teile 
schwer zu erklärende Ausnahmen (vgl. darüber 
Rad 134, S. 121 ff.) zu betrachten, die gegen- 
über der großen Mehrzahl der jekavischen 
Formen entschieden zurücktreten und diesen 
Dialekten ihren jekavischen Charakter absolut 
nicht wegnehmen. Es gibt aber auch solche 
Mundarten, welche jekavisehe und ikavische 
Formen in einem so starken Maße nebenein- 
ander verwenden, daß es nicht anders geht, 
als sie eben als gemischte jekavisch-ikavische 
oder (wofern die ikavischen Formen doch vor- 
herrschen) als ikavisch-jekavische Mundarten 
zu bezeichnen. An und für sich würden wir 
erwarten, solche Mischdialekte längs der jeka- 
visch-ikavischen Grenze zu finden, also vor- 
zugsweise im Narenta- und Bosnatale, und das 
trifft allerdings zum Teil zu; doch — wie wir 
sehen werden — kommt eine solche gemischte 
Aussprache auch an einzelnen von dieser Grenze 
mehr oder weniger entfernt liegenden Punkten 
vor. Bis jetzt hat man solche Mischdialekte 


nicht untersucht; es ist unglaublich, wie von 
einer und derselben Person in solchen Fällen 
gleiche oder nahe verwandte Formen in dem- 
selben Satze bald jekavisch, bald ikavisch aus- 
gesprochen werden ; so hörte ich z. B. von 
einem Mohammedaner in Jajce: imä b'ijell 
slivä — zbvü se bile SJ'ive ; und ein anderer 
Mohammedaner in Podbrezje bei Jablaniea 
sagte zu mir: sreca te — srilal Bei einem 
solchen beständigen Wechsel von Formen ver- 
schiedener Aussprache ist es daher nicht zu 
verwundern, daß auch ganz einfache Leute 
hie und da eine Form mit etymologischem i 
(und deren gibt es bekanntlich viel mehr, als 
solche mit etymologischem ije) jekavisch aus- 
sprechen; ich hörte z. B. in Bosanska Dubica 
hijela für büa (von b'iti „sein“) und in Ja- 
blaniea plijetka voda für plüka. Solche Bei- 
spiele sind von den oben erwähnten streng zu 
trennen, wo in einigen Mundarten einzelne 
etymologische i regelmäßig zu e werden; sie 
sind eher mit manchem der schon angeführten 
ekavischen Beispiele zu vergleichen, denn es 
ist nicht ausgeschlossen, daß die jekavisehe 
Aussprache der Gebildeten auch die Ungebil- 
deten unter den (rein oder zum Teile) ikavisch 
Sprechenden beeinflußt; doch ist ohneweiters 
auch zuzugeben, daß der häufige Wechsel der 
ikavischen und jekavischen Aussprache an dazu 
berechtigter Stelle die so Sprechenden spontan 
verleiten kann, dasselbe sporadisch und gar 
nicht konsequent auch bei etymologischem i 
zu tun. 

Ich kenne diese Mischdialekte zu wenig, um 
«agen zu können, in welchem Maße und etwa nach 
welchen Prinzipien die Mischung der Formen 
verschiedener Aussprache vor sich geht; dazu 
wäre eine Spezialuntersuchung der einzelnen 
hierher gehörenden Mundarten notwendig. Nur 
in bezug auf einzelne Punkte kann ich schon 
jetzt mit voller Bestimmtheit sagen, daß die 
Mischung jekavischer und ikavischer Formeu 
von der Quantität der betreffenden Silbe ab- 
hängt: in kurzen Silben herrscht die eine, in 
langen die andere Aussprache vor. Selbstver- 
ständlich wie jede anständige „Regel“, so hat 
auch diese ihre „Ausnahmen“; ja, es fällt mir 
gar nicht ein, behaupten zu wollen, daß die 
von mir an einzelnen Individuen konstatierte 
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Aussprache die in der betreffenden Ortschaft 
allgemein übliche ist; da es sich aber um 
wirklich auffallende, bis jetzt nicht beobachtete 
Erscheinungen handelt, so will ich ausdrück- , 
lieh hervorheben, daß die soeben zu besprechen- 
den Verhältnisse von mir an der Aussprache 
eines und desselben Individuums konstatiert 
wurden, wobei ich mich immer streng hütete, 
die Form, welche ich hören wollte, selbst vor- 
zusprechen. 

Daß nun die Quantität bei der Aussprache 
des e eine entscheidende Rolle spielen kann, 
ist aus dem Böhmischen genügend bekannt, 
wo dem urslavischen e gegenwärtig in langen 
Silben ein i, in kurzen ein je entspricht. Ganz 
dasselbe Verhältnis habe ich nun an drei 
verschiedenen Punkten des serbokroatischen 
Sprachgebietes konstatiert, nämlich bei den 
Katholiken der Stadt Virovitica in Slavonien, 
dann bei den Katholiken in dem bosnischen 
Savetale zwischen Brüki und Samac, endlich 
bei den Mohammedanern von Podgoriea (in 
Montenegro) und Umgebung. Aus Virovitica. 
kann ich folgende Beispiele anführen: a) mit 
i in langen Silben: blid, evit, dilit, düe , 
(djeteta), dvi, Up (ßp^), misat, mliko, nisam, 
pbslin „darauf*, ric, ritko, ( raz)ridit, riha, si- 
nim (sj'e&i), smo, slip ( slepica ), smim „ich 
wage“, snig, srida, svica, svit, tisto, vik, (pri- 
pojvidat, (pripo)vitka , viran, (ujvridit, vrime 
(vremena), zvizda ; man kann vielleicht hierher 
auch krompir „Erdäpfel“ sotvie polivat rech- 
nen, denn reine jie-Spreeher haben hier, wie 
wir gesehen haben (S. 74), vielfach ein e; 

b) mit je in kurzen Silben: cbvjek, djeca, 
(düe)djeteta, djever, djevöjka, djevbjcica, (iz')gb- 
ret, güsjenica, kbleno, (Up) lepsl, mjeriti , mjcsec, 
pjena, pjevat , prevarit, (siVem) sjeci, s ferne, sjena , 
(slip) slepica, sreca, tjemenica, f jerat, vjencäne, 
vjera , vjeU, vjetar, (vrime) vremena , zeleznica , ; 

c) die -Ausnahmen sind nicht zahlreich: di 
„wo“ und nigdi hat i für e auch bei den 
e-Spreehera, iibdila und ponedilaJc kommt auch 
in rein jekavischen Mundarten vor (vgl. S. 71), 
trpit und vielleicht auch ht'it ist den Verben 
der IV. Klasse nachgebildet, r'idl „dünner“ und I 
iisiv „Saat“ ist wohl durch die häufiger gc- j 
brauchten Formen ridak und s'ijat beeinflußt; 1 
dagegen ije für e in langen Silben habe ich j 


nur in pr'ije, näjprije gehört 1 ). — Aus dem 
bosnischen unteren Savetale habe ich fol- 
gende Beispiele (die unbezeichneten sind zu- 
meist aus Orasje, die mit T bezeichneten 
speziell aus Tolisa): a) mit i in langen 
Silben: btl (bjeli) T, eilt, cina , evit, evice, 
diliti, düe ( djeteta und djeta), diva „Mädchen“ 
(gehört habe ich nur den voc. sing, divo), dri- 
mati, dvi, gri-grija „Sünde“, kliste „Zange“, 
lip (lepsi), mir an (mjerniji T, in Orasje da- 
gegen mtrniji , miran steht also für *meran, 
vgl. S. 7B), mliko, nisam usw. (auch B. sing. 
ni ), (pri)nit „zubringen“, pisak, prisno, pritel 
„Freund“ (vgl. S. 75), ric, rit „sagen“, rika 
(auch sonst in Bosnien mit fallendem Akzent 
r'ijeka'), sino , slip (slepica) T, snig, srida, strija 
„Pfeil“ ( strelica T), svit, svitlo (svjetlüst), ( is - 
po)vidat, viran, vridan, (u)vridit, vrinie (nom. 
pl. vremena), tilo (nom. pl. tjelesä ), tisan, Iri.ba 
je (trebä), zvirka, zvizda , zdribac, zdribe (zdre- 
beta ); b) mit je in kurzen Silben: (hil) bjeli 
T, cetjeri „vier“ (vgl. S. 73), djeca, {düe) dje- 
teta und djeta , dremliv „schlafsüehtig“ T, dje- 
telina, djeteo, djever, djevöjka, grbsn/k, (h)tjeti, 
(jz)jesti, letjet, (lip) lepn, Veto, mjera, mjesec, 
mjesto, primjescat „umstellen“, mjesina, mreza , 
nedjela, pöndjidak, nevjesta, /desto, nekalci, pje- 
na , pleva, ( pb)rezat , sjec-, sjesti, sjedim, sjeme, 
sjena, (slip) slepica T, sjepbca T, sreca, ( strila ) 
strelica T, svjetina, svjetlüst , (tilo) nom. pl. 
tjelesä, tjeme, tjerati, (triba je) trebä, (r az) fi- 
rn j et, vjera, vjetär, vreca, ( vrime ) nom. pl. me- 
inend, zjenica, (zdribe) zdrebeta ; c) auch hier 
sind die Ausnahmen selten und zum Teile 
leicht erklärlich: d'ilo vire „das Credo“ (sonst 
nur vjera, also wohl von den zumeist ikavisehen 
Geistlichen angenommen), drimliv (nach dem 
Verbum drimä mi se, in T aber dremliv ); pr'id, 
pr'iko, pri (für pri und pro) — alle drei For- 
men auch in rein jekavischen Dialekten, z. B. 
in Ragusa; sikira (auch bei e-Sprecbern), pl. 
snigovi nach dem sing, snig, v'idit (nach der 
IV. Verbalklasse); auf der anderen Seite notierte 
ich mir nur um.ijem und raziimijem , was aber 
nicht notwendigerweise als Jekavismen gelten 


*) Aus dem in Rad 134, S. 136, angegebenen Grunde 
nehme ich nämlich an, daß jn-Xj'e ganz einfach die jeka- 
vische Form zum ekavisehen pve und ikavisehen p > ■? ist. 
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soll, weil inan diese Formen auch als Ana- 
logiebildungen nach b'i-jem, U-jem auffassen kann 
(vgl. § 108, Klasse IV). Diese zwei Punkte 
(Virovitica in Slavonien und bosnisches Savetal 
zwischen Breki und Samae) stehen nun aller- 
dings in keinem unmittelbaren Zusammenhänge, 
scheinen aber dennoch zu einer und der- 
selben Dialektgruppe zu gehören; wenigstens 
behaupten die Katholiken dieses Teiles des Save- 
tales, daß sie aus Slavonien nach der Eroberung 
Ofens durch die Österreicher (im Jahre 1686) 
nach Bosnien ausgewandert seien. Zu derselben 
Gruppe gehört gewiß auch das Dorf Varo§, 
nordwestlich von Brod in Slavonien, denn in 
dem Aufsatze Kri^ari (ethnograpb. Zbornik 
der südslavischen Akademie Bd. VIII, S. 113 — 
118), der im Ortsdialekte geschrieben ist, kommt 
regelmäßig i in langen und je in kurzen Silben 
vor; eine Ausnahme macht nur prije, das aber 
auch = prezde sein kann, und auf 117 odil'ö-je, 
was wohl ein Schreib- oder Druckfehler für 
odllb-je ist, denn auf derselben Seite steht auch 
das richtige odilo „das Kleid“ 1 ). 

Ganz isoliert stehen dagegen die Mohamme- 
daner von Podgorica und Umgebung (in den 
Dörfern Mahala, Golubovci, Berislavce usw. auf 
dem linken Moracaufer), denn sie sind durch 
einen sehr breiten rein jekavischen Streifen, 
welchen Montenegro und die südliche Herce- 
govina bilden, von den nächsten rein oder auch 
nur teilweise ikavischen Mundarten getrennt. 
Auch hier, wie gesagt, findet man in der Kegel 
i in langen, je in kurzen Silben: a) poblUo je 
„ist weiß geworden“, eilt „ganz“, cipat , criva } 
cvice , (raz)dillm, dite (deceta), drin , drivo, 
gmzda f. „Nest“, kliste, kostrls , lidlm, lip 
Qepcl ), mih, mxna „Neumond“, razmmüt „ver- 
schieden“, mzsit, misäm , mliko, nim , plsäk , 
prisni, ric, ritko (rede), std , posidio je, sino, 
snig, srida, stina (als Ortsname), svit, svitli 

! ) Die Sprache der Katholiken im bosnischen Save- 
tale und in Vavos ist sehr interessant und sticht in 
manchem Punkte von dem Normalstokavischen ab; ich 
mache besonders anf die Form ge „wo“ aufmerksam, 
welche, so viel ich weiß, nur hier und im äußersten Süd- 
westen (Pastrovici, Bezirk von Antivari, Crmnica) vor- 
kommt. Außerdem ist hervorzuheben, daß nach dem 
durchwegs und, wie es scheint, ganz richtig betonten 
Texte aus Varoä hier dieselbe Betonung herrscht wie in 
Brod (vgl. Archiv f. slav. Phil. XIX, S. 564 ff.). 


„hell“, tilo, tisno , (raz')umim, (u)vrldit, vrime 
( vremena ), zvizda, zdribäc (zdrebäd), zlizda ; 
b) mit je in kurzen Silben: de, deca, (dite) 
deceta, ded, detelina , derer, devöjka , drenina 
„die Kornelkirsche“, (A)/e&, (lip) (epci, lepota, 
leto, (prb)mlena, (iz')mlerit, mlesec, rnreza, ne- 
dela, nev/esta, plena, pleva , (ritko) rede, rezat, 
(pojsjeJcose, sjedi „setze dich“, sjejem „ich säe“, 
sjekira, Sj'ime, sretnl, vlera , vreca, (vrime) vre- 
mena, (zdribäc) zdrebäd ; c) ausnahmsweise hörte 
ich auch ije in langen Silben : mijesit , svijet, 
(raz)umijete, zvijezde. — Merkwürdig ist die 
Aussprache bei den Mohammedanern im süd- 
westlich von Podgorica liegenden Dorfe Ma- 
hala: auch hier wird das £ in kurzen Silben 
(mit den für alle jekavischen Mundarten gelten- 
den Ausnahmen !) regelmäßig durch je wieder- 
gegeben ; in langen Silben dagegen hat man 
neben ije (d'ijete, klijesti, lijepo, mlijeko, sijeno, 
sr'ijeda, vrijeme usw.) und i (ras-cvplm, ric, po- 
sidio je usw.) buch einen diphthongischen Laut, 
dessen erster Bestandteil ein ausgesprochenes 
i, der zweite aber ein zwischen e und i wech- 
selnder reduzierter Vokal ist: d e li, cri e va, m'i c - 
m'i e ha , rdc, (po)si e dio je, sn'i e g , sv'i e t, (u)vri c dlm, 
zvi e zde, zdri e bäc, — (raz)di i llm, dvV, (u)vri l dtm. 

Eine Erklärung dieser nach der Quantität 
der Silbe sich richtenden gemischten jekavisch- 
ikavischen Aussprache zu geben, ist an und 
für sich gar nicht schwer: cs genügt nämlich, 
davon auszugehen, daß diese gegenwärtig ge- 
mischten Mundarten einst rein jekavisch waren 
und die Erklärung ergibt sich von selbst: in 
den langen (wie häufig in slavischen und nicht- 
slavischen Sprachen) enger ausgesprochenen 
Silben wurde das ursprüngliche ie allmählich 
zu einem (langen) i verengt — also ganz so 
wie im Böhmischen ! Daß nun eine solche Aus- 
sprache bei den Mohammedanern von Podgorica 
inmitten eines sonst rein jekavischen Gebietes 
vorkommt, wäre nichts so auffallendes; man 
brauchte deswegen nicht an eine spätere Ein- 
wanderung dieser Mohammedaner aus einer 
nördlicheren, gemischten Gegend zu denken ; 
einer solchen Annahme würde der Umstand 
widersprechen, daß weder bei den Bewohnern 
von Podgorica selbst, noch bei ihren Nachbarn 
die Erinnerung an eine solche spätere Ein- 
wanderung erhalten ist, obschon gerade in 



81 


82 


Montenegro und in der Zeta die Traditionen 
über den Ursprung der einzelnen Stämme, 
Geschlechter und Familien sehr treu bewahrt 
werden. Ich will daher eher glauben, daß die 
einige Jahrhunderte dauernde Abgeschlossen- 
heit, in welcher die Bewohner des fast rein 
mohammedanischen Städtchens gegenüber den 
sie fast von allen Seiten umgebenden ortho- 
doxen Montenegrinern lebten, es dazu brachte, 
daß die Sprache dieser Mohammedaner in bezug 
auf die Entwicklung des e ihren eigenen Weg 
ging. Schwieriger ist es schon zu begreifen, 
wie es kam, daß auf vereinzelten Punkten 
der „bosnischen“ Dialektgruppe dasselbe, was 
in Podgorica, geschah, denn diese gemischten 
Mundarten stehen, wie es scheint, in engerem 
Zusammenhänge nicht mit jekavischen, sondern 
mit ikavisehen Dialekten, welche also schon 
in sehr alter Zeit aus dem urslavischen e ein 
i sowohl in kurzen als auch in langen Silben 
machten. 

§ 29. Noch mehr wird aber die Frage 
dadurch verwickelt, daß — wie erwähnt — es 
auch solche Dialekte gibt, wo im geraden Gegen- 
teile zu den bisher besprochenen gemischten 
Mundarten das e in langen Silben durch ije, 
in kurzen dagegen durch i wiedergegeben 
wird. Eine solche Aussprache habe ich an 
zwei verschiedenen Punkten an der jekavisch- 
ikavischen Grenze beobachtet, nämlich (bei 
Katholiken und Mohammedanern) in Zepce im 
Bosnatale und bei den Mohammedanern von 
Jablanica im Narentatale (zwischen Konic 
und Mostar). Da die Aussprache der beiden 
Ortschaften auch in bezug auf den Akzent gut 
übereinstiramt, so sollen die Beispiele zusammen- 
gefaßt werden, wobei zu bemerken ist, daß ich 
die Formen ohne jede Bezeichnung in beiden 
Ortschaften, die mit Z bczeichneten nur in 
Zcpee, dagegen die mit J bczeichneten nur in 
Jablanica gehört habe: a) ije in langen Sil- 
ben: b'ijel Z, br'ijeg J, cijediti Z, c'ijeli, cij'e- 
na Z, cijepati Z, cv'ijet Z, dijeliti, dijete, drzje- 
mati J, dv'lje J, gnijezdo, grijefji) Z, grijesiti Z, 
klijesca J, lijbha Z, l'ijek, lijep, tijevi Z, m'i- 
jo(h) Z, mijbna, (pro)mijeniti Z, mijer „Friede“ 
J, mijeran Z, ( pri)mijeriti J, mijesati Z, mlijb- 
ko, p'ijer „Hochzeitsgelage“ Z, pijesak, pr'ije J, 
pr'ijesni J, r'ije c, r'ijeka, rijetko, sijecem J, sijeno, 
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sijevati J, slijediti Z, sl'ijep Z, srrnjem Z, sn'ijeg , 
srijbda, stijena Z, strijela Z, sv'ijet, svijetll Z, 
svißtlavac J, üjesnl , ( raz)ümijem Z, vijlnac Z, 
v'ijer „Strudel“, vijerni Z, ( pripo)vijetka Z, (vr'i- 
ca ) gen. plur. vrecä Z, vrijedan J, (u)vrijediti, 
vrijeme, zijevati Z, zv'ijerka Z, zvijbzda, zdrije- 
bac Z, zdr'ijebe, zlijezda ; b) i in kurzen Sil- 
ben: besida J, (b'ijel) b'ill, (br'ijeg) br'igovi J, cipalo 
„Klotz“ Z, ( is)ciriti Z, dbvik J, dtca, (dijete) 
diteta Z, d'id Z, dilo Z, d'tver , divöjka Z, dvi- 
sta J, (g)d/i, nigdi J, grihbta Z, grisnik Z, 
(h)lib J, kr'ipöst Z, kfipostan Z, likärija , lipbta, 
(l'ijep) l'ivsi Z, medvid Z, (prb)mina Z, m'ira Z, 
m'iriti J, (mijbran) mlrniji Z, m'isec, m'isto, 
miHna Z, mriZa, nedila , ponbdilak, nevista J, 
p'ina Z, p'hia „Schaum“ J, p'ivati, plisnbca Z, 
pl'iva Z, priskbeiti „überspringen“, (rijetko) 
r'ide Z, r'ipa Z, rizati Z, sici J, sldiin Z, sisti, 
sikira J, s'ime Z, sititi se, (pb)slidül Z, slime 
Z, smrikovina Z, ( sriijeg ) snigovi J, srica Z, 
sr'isti Z, stinica, str'iha Z, svital „glänzend“ J, 
svitina J, time , t'irati Z, tiskbba Z, tr'isha, vin- 
cati Z, vira, virovati J, vitar, vr'ica, ( ü)vrida , 
vr'ilo Z, (vrijeme) vrimena, (zdr'ijebe) zdribeta Z, 
zdribäd’, c) die Ausnahmen mit i für langes 
£ sind selten: dvi Z, (prbjlice „Frühling“ Z, 
liha J, (po)mrUe (3. plur. aor.) J, nisam J, 
(nä)mti „afferre“ Z, Stipe Z, zivati J ] etwas 
häufiger sind, besonders in Jablanica, die Fälle 
mit je in kurzen Silben: djbca (neben dtca), 
(dijbte) djeteta J, dj'iver (neben diver) J, ( h)l'ib 
(neben lib) J, feto J, mr'iza. Z, netto Z, nj'itto J, 
njekaki J, pl'eva J, pr'idhi Z, rizati J, sjedim J, 
sj'ime J, sl'ime J, smrikovina (neben smr'iko- 
vind) Z, s?*eca J, str'iha J, svjetlim J, ire&ä J, 
(rrijeme) vrimena (neben vrimena) Z, zre'Za 
„reif“. Wenn auch also die Ausnahmen, be- 
sonders in bezug auf die Kürze und speziell 
in Jablanica nicht selten sind, so lassen sie 
ohneweiters den Schluß zu, daß in diesen Mund- 
arten die entschiedene Neigung vorherrscht, 
in langen Silben das e mit ije, dagegen in 
kurzen mit i wiederzugeben. 

Wir haben somit in Zepce und Jablanica 
eine der soeben (S.77ff.) besprochenen ganz ent- 
gegengesetzte Erscheinung, welche dadurch 
auch die Erklärung der ersteren insoferne er- 
schw r ert, als wir für diese zweite Gruppe von 
Mundarten entweder von einer anderen älteren 
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Stufe in der Entwicklung des e ausgehen oder 
eine verschiedene Aussprache der langen und 
kurzen Silbe voraussetzen müssen. Soll man 
etwa vermuten, daß in dieser zweiten Gruppe 
die kurzen Silben enger ausgesprochen wur- 
den als die langen und daher das e früher in 
kurzer Silbe zu einem reinen i wurde? Gar 
nicht wahrscheinlich ! Oder soll man sagen, daß 
diese zweite Gruppe als Vorstufe in der Ent- 
wicklung des e ein (mehr oder weniger reines) 
i voraussetzt, welches sich dann in langen 
Silben, wie sonst häufig lange einfache Vokale, 
diphthongisiert habe? An und für sich wäre 
dagegen nichts einzuwenden, aber speziell die 
Diphthongisierung eines (langen) i zu ie — ije 
(also mit Entwicklung eines breiteren e nach 
dem engeren i) ist lautphysiologisch so gut wie 
ausgeschlossen und, so viel mir bekannt, auch 
in keiner Sprache nachgewiesen. Ich weiß, daß 
man nichtsdestoweniger, speziell in bezug auf 
das Serbokroatische, nicht selten annimmt, über- 
haupt die Vorstufe der jekavischen Aussprache 
sei eben die ikavische gewesen, so daß man 
dann wenigstens für diese zweite Gruppe — da 
uns die Lautphysiologie hier im Stiche läßt! — 
annehmen könnte, wir haben dabei mit ur- 
sprünglich ikavischen Mundarten zu tun, die 
allmählich durch innere Entwicklung die 
jekavische Aussprache annehmen und zuerst 
in langen Silben das i diphthongisieren. Einer 
solchen Erklärung kann ich nicht beipflichten, 
erstens deswegen nicht, weil, wie gesagt, die 
Diphthongisierung eines i zu ie so gut wie eine 
lautphysiologische Unmöglichkeit ist, dann aber 
auch deswegen nicht, weil wir speziell auch 
für keine serbokroatische Mundart behaupten 
können, daß sie durch innere Entwicklung 
aus einer ikavischen zu einer jekavischen wurde. 
Wenn man darauf hinweist, daß z. B. in der 
Lika oder in Norddalmatien gegenwärtig zum 
großen Teile jekavisch gesprochen wird, wäh- 
rend alle älteren aus diesen Gegenden stammen- 
den Sprachdenkmäler ikavisch geschrieben sind, 
so beweist das gar nichts, denn wir wissen, daß 
in diesen Gegenden die ältere (katholische) ca- 
kavisch-ikavische Bevölkerung von den vor- 
dringenden Türken allmählich verdrängt und 
durch neuere (orthodoxe) stokavisch-jekavische 
Kolonisten ersetzt wurde ; es haben sich also 


nicht die betreffenden Mundarten durch innere 
Entwicklung, sondern die Gegenden durch 
äußere Momente „jekavisiert“. Ich glaube 
daher nicht, daß auch der geringste Teil des 
ursprünglich ikavischen Gebietes durch innere 
Entwicklung jekavisch wurde 1 ), kann daher 
auch nicht glauben, daß die Mundarten von 
£epce und Jablanica solche im Stadium der 
„Jekavisierung“ befindliche Dialekte sind. Da 
wir aber andererseits ebensowenig zugeben 
können, daß diese Mundarten — wie viel- 
leicht diejenigen von Virovitica usw. in bezug 
auf die lange Silbe — durch allmähliche Ver- 
engung eines ie zu ihrem i der kurzen Silbe 
gelangt sind, so muß man eine andere Er- 
klärung suchen, welche uns diese auffallende 
Erscheinung klar machen würde. Faute de 
mieux, könnte man vielleicht daran denken, 
daß die Bewohner von Äepce und Jablanica, 
welche gerade an der jekavisch-ikavischen 
Grenze sich befinden, ursprünglich reine i- 
Sprecher waren, jetzt aber durch äußere Beein- 
flussung ihrer jekavischen Nachbarn allmählich 
die Aussprache dieser letzteren annehmen und 
sich dabei zuerst das ije der langen Silben an- 
eigneten, weil man das i, welches sie ersetzen 
wollen, viel deutlicher in den langen als in den 
kurzen Silben hört: der Unterschied zwischen 
l'ijep und Itp hört sich mehr heraus, als derjenige 
zwischen lepsi und l'ipsl. Ich zweifle aber 
sehr, ob das die richtige Erklärung ist; will 
daher lieber aufrichtig sagen, daß ich nicht 
weiß, warum in dieser zweiten Gruppe ge- 
mischter jekavisch-ikavischer Dialekte das e 
in langen Silben durch ije , in kurzen durch i 
wiedergegeben wird, und das ist eben auch 
ein Grund, weswegen ich nicht weiß, ob man 
wirklich das Richtige trifft, wenn man für die 


: ) Am häufigsten und liebsten behauptet man das 
in bezug auf Ragusa; ich glaube aber, daß ich durch 
meine Abhandlungen im Archiv f. slav. Phil. XIII und 
XVI, XVII wenigstens diese zwei Punkte erwiesen habe: 
erstens, daß die ragusanisehen Urkunden des XIII. bis 

XV. Jahrhunderts fast ausnahmslos ekavisch-jekavisch 
geschrieben sind; zweitens, daß schon im Anfänge des 

XVI. Jahrhunderts der ragusanisclie Volksdialekt jeka- 
visch war und daß nur die Dichter, wenigstens von 
der Mitte dieses Jahrhunderts angefangen, zum Teile 
oder vorwiegend ikavisch schrieben, ohne aber so zu 
sprechen. 
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Dialekte der ersten Gruppe eine der böhmi- 
schen analoge Entwicklung des e annimmt. 
Außerdem verweise ich auf die im folgenden 
Paragraphen zu besprechende jekavisch-ekavi- 
sche Aussprache. 

§ 30. Wie es nämlich auf der einen Seite 
gemischte jekavisch-ikavische Dialekte gibt, so 
ist es mehr als wahrscheinlich, daß es auch 
längs der jekavisch-ekavischen Grenze Dia- 
lekte mit gemischter Aussprache geben wird. 
In bezug auf Serbien wird aber dies weder 
von Mili6evi6 noch von Karic und auch nicht 
von 13eli6 ausdrücklich erwähnt; die Dialekte 
des westlichen Teiles Altserbiens, welche dies- 
bezüglich zunächst in Betracht kämen, sind 
uns aber sehr wenig bekannt; aus dieser letz- 
teren Gegend habe ich nur einen Mann aus 
Pe6 (das türkische Ipek) in Cetine sprechen 
gehört; darnach ergibt sich, daß Pe6 die an 
das jekavische Montenegro zunächst angren- 
zende ekavische Gegend ist, und zwar ist 
deren Aussprache rein ekavisch ; ich habe 
nebenbei nur de, pbslije und smijem gehört, 
was einen höchst geringen Perzentsatz jekavi- 
seher Formen ergeben würde, wenn sie nicht 
etwa infolge eines monatelangen Aufenthaltes 
in Montenegro von dem Betreffenden ange- 
nommen wurden! Etwas mehr kann ich da- 
gegen über eine gemischte jekavisch-ekavische 
Aussprache längs der kajkavisch-stokavischen 
Grenze in Kroatien sagen; da die /t;a/-Spreeher 
in der Hegel auch e-Sprecher, die S£o-Sprecher 
dagegen hier j>e-Sprecher sind, so bildete sich 
auch liier eine jekavisch-ekavische Grenze mit 
zum Teile gemischter Aussprache. Schon in 
der stokavisch-kajkavischen Mundart des nord- 
westlich von Virovitica liegenden Dorfes Vuko- 
savjevica notierte ich mir neben lauter cka- 
vischen Formen auch folgende jekavische: 
djeca, pjesma , 3. plur. pjevädu ; es ist nun viel- 
leicht kein Zufall, daß alle drei Beispiele je 
für e in kurzer Silbe haben, doch sollte die 
Sache weiter untersucht werden. Ganz sicher 
spielt aber die Quantität eine Bolle in der 
Sprache einiger fast rein stokavischer Dörfer 
nordwestlich von Lipov]ani, nämlich Mecturi6, 
Banova Jaruga, Krivaj und Krajeva Ve- 
lika, also in der Nähe der südöstlichsten 
Ecke des kajkavischen Sprachgebietes (Bezirke 


von Kutina und Loiia) ; in langen Silben finden 
wir hier vorwiegend ein e, in kurzen dagegen 
herrscht entschieden das je vor. Und nun die 
Beispiele (B = Banova Jaruga, V=Kra}eva 
Velika, K = Krivaj, M — Medurid): a) lange 
Silben: bei VM und Vijel BV, {pojbelilo V, 
besan BKV und bijesan B, breg BM, cepati 
BM, cev V, evede B, deliti KVM und dijeliti 
B, dete KVM und dijete BK, drdmati V, klesda 
VM, krümpBr M, lek V, UHU K, lep BKV 
und lijep M, mdna BV, mesiti BVM, mdSati 
V, mleko BM und mlijeko M, nem BKV, ne- 
mac M, ( db)neti „afferre“ VM, Ösek „Essegg“ 
M, pesak B, pevac V, prije M, ( po)preko V, 
rec BKVM, redak KV und rijedak V, reka B, 
sdeem BV, sed V, seno BKVM und s'ijeno BK, 
slep BKV, slepac KM, sreda V, sveca BV, 
svet KM, tesan B, testo BVM, (raz)itmije M, 
(u)vek M, (staro)vijerac B, vredan K, vreme 
BKM, zvezda BV, zdrdbac K; b) kurze Sil- 
ben: bjelina B, bjezati KVM, djeca BKVM 
und deca M, (dete) djeteta KV und deteta K, 
djetelina BM, djever BV, djevöjka BKV und 
dbvöjlca B, dole „unten“ M, (g)de V, (h)6eti M, 
lepsi KV und lepsi BVM, leto BVM und Veto 
B, prblece BV und prbletni B, mera BM, me- 
riti BVM, primer BK, ( s)mjesa V, mjilsec BV 
und mesec BM, mjesecina BV, nemica M, pjena 
B, pjena KV, pjeniti B, pjesma BK, pjevati 
BKV und pevati BV, sjeci B, pbcjekö (— pod- 
sjekao ) V, sjedlm V, sjeme BV und sem.e B, 
slepica BK, sjesti BV, sjever BV, tjerati BV 
und terati KV, vjendäne V, vjevovati BV, vje- 
tar V, vjetriti V. In einem fünften Dorfe der- 
selben Gegend, Pijenice, wo die Sprache noch 
etwas mehr kajkavische Elemente enthält, hörte 
ich regelmäßig e für e, daneben aber auch 
prbfece, djevöjka, pjesma, pjevati, bjezati und 
nur prije. 

Obschon nun in bezug auf diese jekavisch- 
ekavische Mundart von einer regelmäßigen Ver- 
tretung des e durch e in den langen und je in 
den kurzen Silben keineswegs die Bede sein 
kann, so steht dennoch fest, daß in den erste- 
ren die ekavische, in den letzteren dagegen 
die jekavische Aussprache ganz entschieden 
vorherrscht, so daß auch hier eine deutlich 
ausgesprochene, von der Quantität der Silbe 
abhängige Differenzierung in der Wiedergabe 

6 * 
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des e vor uns liegt. In welcher Richtung sollen 
wir nun annehmen, daß die ganze augenschein- 
lich noch nicht zum Stillstände gelangte Er- 
scheinung sich bewegt? Gewinnt die jekavische 
Aussprache immer mehr an Boden, indem sie zu- 
nächst die kurzen Silben ergriffen hat, oder ver- 
breitet sich allmählich im Gegenteil die ekavische 
Aussprache, indem sie von den langen Silben 
den Ausgang nimmt? Aus dem S. 83 angegebe- 
nen Grunde glaube ich, daß mit sehr geringer 
Wahrscheinlichkeit an eine Entwicklung der 
jekavischen Aussprache zuerst in kurzen Silben 
gedacht werden kann ; ich nehme daher an, 
daß vielleicht auch hier die kajkavisch-eka- 
vischen Nachbarn die Mundart dieser nun- 
mehr jekavisch-ekavischen Gegend auch in der 
Richtung beeinflußt haben, daß die ekavische 
Aussprache der /coy-Sprecher allmählich ange- 
nommen wird, und zwar zunächst, wo der 
Unterschied zwischen den beiden Aussprachen 
deutlicher hervortritt, also in den langen Silben. 

§ 31. Ich habe in einem kleinen Aufsatze 
„Zur Aussprache und Schreibung des ’h im 
Serbokroatischen“ (Archiv für slav. Phil. XIII) 
die Frage aufgeworfen, wie man in den jeka- 
vischen Dialekten das nach Vuks Orthographie 
einem langen c entsprechende ije eigentlich aus- 
spreche, und dabei die Ansicht vertreten, daß 
in allen jekavischen Mundarten dieses ije , wenn 
es unter fallendem Akzente steht oder nicht 
akzentuiert ist, also in den Fällen wie vijek 
oder Itblijevka, entweder zweisilbig mit kurzem 
e (so wie es geschrieben wird) oder aber ein- 
silbig mit langem e (also wie vtek, kblievka 
mit diphthongischem te), dagegen daß das ije 
unter steigendem Akzente, also in Fällen wie 
rijeka, regelmäßig auf diese zweite Weise (also 
wie Heka) ausgesprochen werde; ich ging näm- 
lich davon aus, daß die einsilbige (diphthon- 
gische) Aussprache des jekavischen Reflexes 
für langes 8 auch die ältere sei, welche erst 
durch die spätere zweisilbige allmählich ersetzt 
wird. Dem gegenüber verteidigte Maretic im 
Agramer Nastavni vjesnik I die Schreib- 
weise Vuks, welche er als die der tatsächlichen 
Aussprache der meisten jekavischen Mundarten 
entsprechende anerkannte; im Gegensätze zu 
meiner Auffassung nahm Maretic auch an, daß 
die zweisilbige Aussprache die ursprüngliche 


sei, aus welcher zunächst ein zweisilbiges ije 
mit langem e ( vijek usw.) sich entwickelte, 
welches in jekavischen Dialekten ebenfalls vor- 
komme, um dann durch diese Mittelstufe aus- 
nahmsweise zum einsilbigen diphthongischen iö 
zu gelangen; für seine Auffassung von der 
Entwicklung des langen e berief sich Maretid 
(Nast. vjesnik I, S. 363) speziell auch auf 
Gundulid’ Gedichte, w r o langes e einige Male 
zweisilbig gemessen wird. Was eigentlich die 
Metrik Gundulid’ in dieser Frage bedeute, habe 
ich mit meinem diesem Gegenstände gewidme- 
ten Aufsatze gezeigt (Archiv für slav. Phil. 
XXV); daß aber die Entwicklung des langen 
8, so wie Maretid sie sich denkt, vom theoreti- 
schen Standpunkte wenig wahrscheinlich ist, 
glaube ich in Rad 134, S. 136 ff. gezeigt zu 
haben. Dagegen sind Brajkovid in bezug auf 
den Dialekt von Perast in Siiddalmatien (Pera- 
ski dijalekat, S. 5), Öurmin in bezug auf den 
Dialekt von Sarajevo (Rad 121, S. 188) und 
Milas in bezug auf den Dialekt von Mostar 
(Rad 153, S. 50) meiner Ansicht über die Aus- 
sprache des langen 8 in den von ihnen be- 
handelten Dialekten beigetreten; dasselbe tat 
auch Lastavica fiir den Dialekt von Korenica 
in der Lika, der sogar behauptet, daß man 
oft auch lepo, iiesam usw. für lijepo , nijesam 
ausspricht (Nast. vjesnik XIV, 753). Ich habe 
dann auf meinen Reisen auf die Aussprache 
des langen e selbstverständlich besonders Acht 
gegeben, aber weder in Süddalmatien, noch in 
Montenegro, weder in Bosnien, noch in Kroa- 
tien habe ich eine Mundart finden können, 
deren Aussprache des langen e genau der 
Schreibweise Vuks entsprechen würde, fand 
vielmehr im großen und ganzen die von mir 
vertretene Ansicht bestätigt. Nur in den ehe- 
mals zu der Hercegovina, nunmehr zu Monte- 
negro gehörenden Bezirken Niksid, Bariani, 
Drobnaci hörte ich auch unter steigendem Ak- 
zente eine zweisilbige Aussprache des langen 
8, aber so, daß das e des ije mittellang, jeden- 
falls eher lang als kurz war ; es ist daher 
höchst wahrscheinlich, daß eine ähnliche Aus- 
sprache des langen <? unter steigendem Akzente 
auch in anderen Mundarten des östlicheren je- 
kavischen Gebietes vorkommt, und sie wird 
mir von Prof. Stojanovid in Belgrad für das 
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südwestliche Serbien bestätigt. Es ist daher 
möglich, daß in bezug auf diesen speziellen 
Punkt das jekavische Gebiet in eine östliche 
Zone (mit zweisilbiger Aussprache des e unter 
steigendem Akzente) und eine westliche (mit 
einsilbigem langen <?) geteilt werden soll. 

Was aber das lange ä unter fallendem 
Akzente anbetrifft, so scheint es mir, daß in 
Bosnien und Kroatien die Orthodoxen die zwei- 
silbige Aussprache desselben (also Ije) ent- 
schieden bevorzugen, während Katholiken und 
Mohammedaner sehr häufig, vielleicht — wenig- 
stens zum Teile — regelmäßig der einsilbigen 
Aussprache (also ie) den Vorzug geben; doch 
müßte die Sache erst weiter untersucht werden. 
Dagegen in Montenegro und in den Bocche 
von Cattaro habe ich von allen, Orthodoxen 
und Katholiken, das lange £ in diesem Falle 
nicht nur regelmäßig zweisilbig (als ije), son- 
dern gewöhnlich noch dazu mit langem e (also 
Ije) aussprechen gehört z. B. l'ljepo , s'ijeno , 
l'ijevi, slijep usw. Wie schon erwähnt, sieht 
Maretid in diesem ije die Mittelstufe zwischen 
der (nach ihm) ursprünglichen Aussprache 
ije und der neuesten ie, ich dagegen dachte 
eher an eine Kontamination der (nach mir) 
älteren Aussprache ie mit der jüngeren 'ije, 
jetzt aber möchte ich lieber darin eine sekun- 
däre Verlängerung eines kurzen Vokales nach 
der betonten Silbe erblicken (vgl. „Betonung“ 
S. 34) x ). Nach der großen Anzahl der Fälle, 
wo das fallend betonte ije auf diese Weise 
(als Ije) ausgesprochen wird, dürften sich dann 
die viel selteneren Formen gerichtet haben, 
wo das in unbetonter Stelle zweisilbig ausge- 
sprochene ije ebenfalls das e verlängert (umri- 
jeh usw.). Diesbezüglich verweise ich noch 
auf die von mir in der Mundart der Ozrinici 
(Montenegro) konstatierte merkwürdige Ver- 
kürzung eines solchen ije in der 2. und 3. sing. 

*) Trotzdem Saehmatov (IIußicTia der Petersburger 
Akademie VI, S. 342) und Leskien (Archiv f. slav. Phil. 
XXIII, S. 563) in Fällen wie ptWcäma, plakäti usw. gegen- 
über Vuks piWeama usw. die Erhaltung einer urslavi- 
schen Länge annehmen, glaube ich, daß wir hier mit 
speziell auf serbokroatischem Gebiete entstandenen sekun- 
dären Längen zu tun haben; wie sollte man sonst Fälle 
wie vcsela , pr'ävetna, hr'i'müna gegenüber Vuks vcsela usw. 
erklären, wo die Länge vom urslavischen Standpunkte 
ohne Zweifel sekundär ist? 


des Aoristes : ( ümrijeh ) ümrije, (odrijeh) odrije 
usw. („Betonung“ S. 166). 

Die Halbvokale. 

§ 32. Die Tatsache, daß es im Stokavi- 
schen außer dem regelmäßigen a noch einen 
anderen Reflex für die urslavischen Laute b-z 
gibt, wurde zuerst vom Dichter Sima Miluti- 
novi6 (in seiner ^iihta iipHOropcita, Cetirie 
1835, S. 3, Anm. 7) bemerkt. Der Erste aber, 
der diese Tatsache der Wissenschaft zugäng- 
lich machte, war Vuk. In der Einleitung zur 
ersten Ausgabe seiner Spriehwürtersammlung 
(Cetihe 1836) bemerkte er ganz richtig, daß 
„die echten Montenegriner und fast alle ihnen 
benachbarten Küstenbewohner“ an Stelle eines 
einem kirchenslavischen Halbvokale entspre- 
chenden serbokroatischen a einen Laut „zwi- 
schen a und e (aber ähnlicher dem e als dem 
a)“ aussprechen, den er mit i bezeichnen wolle, 
z. B. in dm, dbHbK, cm, cbiibK, Kbd, neun./,: usw. 
(Poslovice 2 , S. XXVIII). Ferner erwähnt Vuk, 
daß die Bewohner von Dobrota (des nächsten 
nördlich von Cattaro gelegenen Dorfes), die aus 
Cetine eingewandert sein sollen, „an denselben 
Stellen gar keinen Vokal, sondern ganz so aus- 
sprechen, als ob dort ein i (nach der gegenwärti- 
gen wallachischen Aussprache) stehen würde, 
z. B. dzn, km), uemiK usw.“ Endlich berichtete 
Vuk, daß er auch eine alte aus Antivari ge- 
bürtige Frau ganz so wie in Dobrota sprechen 
gehört habe (S. XXVIII). Später erwähnte 
Vuk diese Aussprache in der zweiten Aus- 
gabe seines Wörterbuches (Wien 1852), wo er 
unter ^ööpOTa die Aussprache dieses letzteren 
Ortes dahin präzisierte, es werde an Stelle eines 
kirchenslavischen Halbvokals „kein reiner, son- 
dern wie ein halber Vokal ausgesprochen (so 
daß man nicht zu unterscheiden vermag, wel- 
chen Vokal man eigentlich höre), z. B. mzh, 
h'id, neue, uonicm, usw.; dieselbe Aussprache 
habe er von Leuten aus Antivari gehört“. 
Diese Notizen Vuks wurden von Miklosich 
schon in der ersten Ausgabe der vergl. Laut- 
lehre (S. 305, 306) verwertet; sie wurden auch 
von Prof. L. Zore in einem kleinen Aufsatze 
(im Journal Slovinac, Jahrgang II, S. 199, 
Ragusa 1879) reproduziert, wo nur einige neue 
Beispiele angeführt und das montenegrinische /> 
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als ein dem deutschen ä ziemlich ähnlicher, 
jedoch nasalierter Laut charakterisiert wurde, 
während Zore besonders in Dobrota in den 
Wörtern dan } kad , sad, tad, dazd auch gänz- 
lichen Ausfall des Halbvokals oder auch einen 
Laut zwischen e und i hörte. Eine genauere laut- 
physiologische Feststellung des Lautes wurde 
erst von Broz im Aufsatze: „Zamjena polugla- 
snima u govoru barskome“ (im Nastavni Vje- 
snik I, Agram 1893) gegeben 5 nach Broz wird 
dieser Laut im Bezirke von Antivari „gegen- 
über den anderen Lauten mit bedeutend ge- 
ringerer Intensität, immerhin aber noch so 
stark ausgesprochen, daß man in der Regel 
ganz deutlich den Laut & hört, weswegen er 
ihn auch mit dem Buchstaben e (oberhalb der 
Linie !) bezeichnen wolle. Bei der Aussprache 
dieses Lautes wird der Mund so gestellt, daß 
gewissermaßen nur eine Seite der Lippen, und 
zwar die rechte geöffnet wird, was bei der 
Aussprache des gewöhnlichen e in der Regel 
nicht zu beobachten ist, . . . Wenn man schnell 
spricht, wird das e noch schwächer, besonders 
schwach aber dann ausgesprochen, wenn es 
kurz und tonlos ist . . . Dafür, daß das e gänz- 
lich verschwinden würde, konnte er in der Aus- 
sprache der dortigen Bevölkerung keine Be- 
stätigung finden (S. 66)“. 

Die von Broz speziell für den Dialekt von 
Antivari gegebene Bestimmung dieses Lautes 
ist gewiß richtig, nur möchte ich den Unter- 
schied zwischen ihm und dem gewöhnlichen 
serbokroatischen e noch stärker hervorheben; 
ein weites palatales e (Sievers e 2 ) habe ich an 
Stelle eines urslavischen Halbvokals nie gehört. 
Dagegen stimme ich Broz vollkommen bei, daß 
der Reflex des Halbvokals weder im Dialekt 
von Antivari, noch sonst in Montenegro (auch 
in Dobrota nicht!) gänzlich verschwindet: es 
wird vielmehr deutlich immer und überall ein 
Halbvokal ausgesprochen. Dieser Halbvokal 
bleibt aber nicht immer gleich, vielmehr läßt 
sich eine ganze Reihe von Übergangslauten 
zwischen Sievers niedrigem weiten ob 2 (denn 
diesem scheint mir der Halbvokal des Dia- 
lektes von Antivari am nächsten zu stehen) 
und dem gewöhnlichen weiten mittleren serbo- 
kroatischen a (Sievers a 2 ), dem gewöhnlichen 
Reflexe der urslavischen Halbvokale im Serbo- 


kroatischen, aufstellen. Das Gebiet dieses vom 
gewöhnlichen a abweichenden Reflexes der ur- 
slavischen Halbvokale kann ich nicht genau be- 
stimmen; umso sicherer kann ich aber sagen, 
daß er aus zwei nicht zusammenhängenden 
Teilen besteht. Der erstere, westliche umfaßt 
sicher die beiden südlichsten Stämme der Na- 
hija (Bezirk) von Katuni — Cet'ine und Ne- 
güäi — , ferner die Nahijas von Rijeka, Le- 
skopoje, Crmn'ica und Bär (Antivari) in 
Montenegro, dann Dobrota und — wenigstens 
zum Teile — die Gemeinden GrbaJ und Pä- 
strovidi in den Bocche von Cattaro, während 
der zweite, östliche Teil das Gebiet der Stämme 
Piperi, Brätono2i6i, IvüÖi und Väsojevi6i 
in Montenegro und das angrenzende Gebiet von 
Gusihe in Nordalbanien umfaßt. Die beiden 
Teile sind durch das Zetatal getrennt, wo man 
ebenso wie auf dem linken MoraSaufer vom 
Zusammenflüsse der Zeta mit der Moraca an- 
gefangen in südlicher Richtung nur das ge- 
wöhnliche a spricht. Das Gebiet des a e -Lautes 
(denn ich will diesen vom gewöhnlichen a 
abweichenden Reflex der Halbvokale im all- 
gemeinen so bezeichnen) ist gar nicht allge- 
mein montenegrinisch, umfaßt vielmehr nur die 
kleinere Hälfte Montenegros auch in seinem 
Umfange vor dem Jahre 1877 ; seine Grenzen 
sind im Süden clie Sprachgrenze gegenüber 
den Albanesen und im Norden ungefähr eine 
Linie, welche von der montenegrinischen Grenze 
bei Perast nach Podgorica und dann von 
Spuz nach Bjelasica (an der montenegrinischen 
Grenze östlich von Kolasfin) zieht. Bis w r ohin 
dieser Laut außerhalb Montenegros nach Osten 
reicht, kann ich nicht sagen : ausnahmsweise 
habe ich denselben von Leuten aus Budimja 
(östlich von Berane) gehört, die auch zum 
Stamme der (vorwiegend in Montenegro leben- 
den) Vasojevici gehören: n'lka e d, ferner aus 
PS 6 (Ipek): ja sa e m } izva e n-vrdtl. 

Was die Aussprache des u e anbelangt, so 
muß zunächst konstatiert werden, daß, wie 
Broz richtig bemerkte, in kurzen unbetonten 
Silben der Vokal viel weniger intensiv aus- 
gesprochen wird : in solchen Fällen machte er 
auf mich oft den Eindruck eines dumpfen (gut- 
turalen) e (etwa Sievers e 1 ), während er mir 
in akzentuierten, besonders aber in langen 
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Silben zwischen engem a (Sievers a 1 ) und 
weitem ae (Sievers ae 2 ) zu variieren schien. 
Ein enges a hörte ich regelmäßig im Stamme 
NeguSi in der Nahija von Katuni, sehr oft in 
Cetine und Umgebung, ferner im Tale der Li- 
jeva rijeka im Gebiete der Vasojevi6i, wäh- 
rend ein weites ae nicht nur in der ganzen 
Nahija von Antivari, sondern auch in den an 
dieselbe angrenzenden Teilen der Nahija von 
Crmnica, ferner in einem Teile der Nahija 
von Rijeka und des Stammes Piperi, dann 
in den Gemeinden PaStroviöi und GrbaJ, und 
endlich ganz ausgeprägt im Bezirke von Gu- 
sirie vorherrschend zu sein scheint. In den 
übrigen zum Gebiete des a e -Lautes gehören- 
den Gegenden habe ich regelmäßig auch in 
akzentuierten und langen Silben ein dumpfes 
e gehört. 

Übrigens kann man in einem und dem- 
selben Orte, ja von einem und demselben Indi- 
viduum das a e bald als enges a, bald als 
dumpfes e, bald wieder als weites ae hören; 
noch am einheitlichsten erschien mir die Aus- 
sprache der Bewohner von Gusihe, indem sie 
nur in kurzen Silben das a e etwas weniger 
weit sprachen als in langen. Dagegen habe 
ich z. B. von einem alten Mohammedaner aus 
dem Stamme Mrkovici (südlich von Antivari) 
sowohl m&ne, bä e cva } släda e k usw. als auch 
(mit engem a) mäc, läkät, nökat usw. sprechen 
gehört. Irgend eine Regel bei diesem Wechsel 
der verschiedenen Reflexe der urslavischen 
Halbvokale konnte ich nicht finden; Broz be- 
hauptet (S. 67), daß, wenn in einem und dem- 
selben Worte zwei einen Halbvokal enthaltende 
Silben Vorkommen, in der zweiten Silbe ein 
volles a ausgesprochen werde, z. B. noces aber 
d c näs (doch d e n e skärce), gen. plur. zen e k aber 
d e nal: } reke {pch\iz) aber pekd (aus pekao = 
7ö), ich habe aber auch Skä e da e r (Skutari) 
von einem Katholiken aus Zupci (nördlich von 
Antivari), da e nä e s (Stijena im Gebiete der Pi- 
peri), ka e bä e „Kübel“ (Zavala im Gebiete der 
Piperi) gehört. Es ist aber auch speziell be- 
züglich des Dialektes von Antivari entschieden 
unrichtig, wenn Broz behauptet (S. 68), daß 
ein akzentuiertes a e immer kurz sei: ich habe 
sowohl von Katholiken als auch von Moham- 
medanern aus dieser Gegend dä e n, tä e st, tä e nko 


sprechen gehört, ferner: dä e n, dä e na, da*nä e 
(gen. plur.), tä e (— taj „is“, allgemein), dosä e 
(dowbjfd), ka e bä e {kz6j,z), orä e (opjiz ) , vojnlkä e 
(Zavala — Piperi), onomä e d (== onomadne), ri- 
jekä & , kozd e , srnä e (Guside) usw.; im allgemeinen 
behält auch a e dieselbe Quantität, die sonst im 
Serbokroatischen das gewöhnliche a = Halb- 
vokal hat. 

Aus den Angaben Vuks und Broz’ steht 
es fest, daß das a e regelmäßig an solchen 
Stellen vorkommt, wo im Altslovenischen ein 
Halbvokal steht oder wo sich im Serbokroati- 
schen in auslautenden Silben ein Halbvokal, 
beziehungsweise ein a, in sekundärerWeise ent- 
wickelt hat. Es scheint aber, daß infolge des 
früher erwähnten Wechsels zwischen (engem) 
a einerseits und (dumpfem) e, beziehungsweise 
(weitem) ae andererseits ausnahmsweise auch 
ein etymologisches a als ein einem Halbvokal 
entsprechendes a ausgesprochen wird. So er- 
wähnt Broz (S. 68, Anm. 10), er habe von 
einem Manne aus Zupci neben sJcakala (Steine, 
über die man einen Bach durchschreitet) auch 
skalcal e gehört. Ich habe auch gehört: dba e dva 
neben obadva (Podgorica), ferner öndä e r (Pod- 
gorica), duga e cak (Zavala — Piperi), aber auch 
ta c män = türk, tamam (Bratono2i6i), Rijeka. 
Was mir aber eine solche Deutung dieses an 
Stelle eines etymologischen a auftretenden a ü 
einigermaßen zweifelhaft erscheinen läßt, ist 
der Umstand, daß auf der anderen Seite eine 
Verwechslung von a e mit etymologischem e 
nicht vorzukommen scheint, denn es ist die 
Form pütä e m (= putem „auf demWegc“), welche 
ich von mehreren Piperi gehört habe, kaum 
hierher zu rechnen: in Instr. sing, wird sonst 
nie ■ a e m anstatt -em gesprochen, sollte also 
etwa pütä c m dem altslov. n^Tbiut» entsprechen? 

Einen Fall, wo das a e entschieden sekun- 
dären Ursprunges ist, haben wir im gen. plur. 
der pronominalen und adjektivischen Dekli- 
nation : ovijä e { |) — onijä c Q.) für ovijeh, onijeh 
usw., doch das ist nur eine Analogie nach der 
Endung der nominalen z \ 0 - und a-Stämme 
(vgl. § 89) gebildete Form. Wenn aber nach 
Broz in Antivari dem gewöhnlichen serbo- 
kroatischen zxd „Mauer“ ein za f d entspricht, 
so steht hier nicht etwa a e für i, sondern 
wir haben die dem altslovenischen 3idi ent- 
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sprechende Nebenform, welche bei den Ozrinici 
und in Podgorica als zäd - zäda , also mit der 
gewöhnlichen serbokroatischen Vertretung eines 
urslavischen Halbvokales vorkommt. 

§ 33. Broz hat die Spur des a e auch in 
den älteren montenegrinischen, beziehungsweise 
zetischen Sprachdenkmälern verfolgt und sich 
dabei natürlich nicht damit begnügt, die Schrei- 
bung von i anstatt a zu konstatieren, denn es 
steht fest, daß in den cyrillisch (oder glago- 
litisch) geschriebenen Denkmälern der serbo- 
kroatischen Sprache nach dem Vorbilde des 
Kirchenslavischen vielfach & anstatt a noch zu 
einer Zeit geschrieben wurde, für welche uns 
die gleichzeitigen mit lateinischen Lettern ge- 
schriebenen Denkmäler außer jeden Zweifel 
stellen, daß die urslavischen Halbvokale regel- 
mäßig schon in das sekundäre serbokroatische a 
übergegangen waren. Broz hat aber aus den 
im Jahre 1523 vom bekannten Skender-beg 
Crnojevid geschriebenen (von Miklosich in den 
Sitzungsberichten der Wiener Akademie, Band 
CXII herausgegebenen) Briefen einige Formen 
hervorgehoben (S. 65), wo das 6 höchst wahr- 
scheinlich den Laut a e bezeichnet; es sind dies 
uaim, douib, 3b, mpoMUCb für nasao, dosao, zao, 
promisao , wozu noch XTfKb 31 für utekao hinzu- 
kommt, also Neubildungen, welche noch immer 
in Montenegro Vorkommen und durch Kon- 
traktion der Endung -a e o (aus -*Z) zu -ä e ent- 
standen sind. Das sind wohl die ältesten 
sicheren Belege eines vom gewöhnlichen a 
abweichenden Reflexes der Halbvokale im Dia- 
lekte von Montenegro (vgl. noch mim für nasao 
in einem Briefe eines Popen von Mahine aus 
dem Jahre 1530, Starine XIX, 254), obschon 
Skender-beg andererseits auch LJJc-(j)bNA 45, LJJe- 
<J)bNX’ 49 für $tefana, -nu und wiederum chije» 49 
für {je)sbm schreibt. 

Was also den etymologischen Wert des 
a e anbelangt, so war Miklosich noch im Zweifel, 
ob man es nicht dem Einflüsse des Albancsi- 
schen zuschreiben solle (vergl. Gramm. I 3 , 20); 
er meinte aber selbst, daß dies nur dann zu- 
zugeben wäre, „wenn es sich zeigen sollte, daß 
jenes i [nach unserer Bezeichnung a'] nicht in 
allen Formen serbischem a für s, & entspricht 
(S. 388)“. Da nun tatsächlich das a e regel- 
mäßig einem urslavischen oder wenigstens einem 


sekundären serbokroatischen Halbvokale ent- 
spricht und die seltenen Fälle, wo dies nicht 
der Fall ist, sich erklären lassen, so ist natür- 
lich an dem historischen Zusammenhänge des 
a e mit den urslavischen Halbvokalen, oder 
besser gesagt, mit dem den urslavischen Halb- 
vokalen entsprechenden , dem gegenwärtigen 
sekundären -a vorausgegangenen einheitlichen 
serbokroatischen Halbvokal nicht möglich zu 
zweifeln. Zu diesem Resultate gelangte auch 
Broz, der eine Beeinflussung des a e durch die 
albanesische Sprache nur insoferne zulassen 
möchte, als es ihm wahrscheinlich erscheint, 
daß das a e des Dialektes von Antivari sich 
mit dem albanesischen e (mit dem es nach 
Broz in der Aussprache ganz gleich sein soll) 
ausgeglichen habe. Wenn tatsächlich das a e 
von Antivari dem albanesischen s ganz gleich 
ist, so bin ich auch bereit, an eine Anpassung 
des a e an das albanesische s zu denken, denn 
in der Tat finden wir die breite Aussprache 
des o e (als ae) gerade im Bezirke von Antivari, 
ferner in dem von Gusine, wo die serbokroati- 
sche Bevölkerung stark mit dem albanesischen 
Element vermengt ist. Dann aber ist die vom 
albanesischen Sprachgebiete mehr entfernte Aus- 
sprache des a e als dumpfes e, beziehungsweise 
als enges a um so gewisser von jeder Beein- 
flussung von Seite des Albanesischen frei, viel- 
mehr geben uns die gegenwärtigen Reflexe der 
urslavischen Halbvokale in Montenegro und 
Umgebung ein getreues Bild der Entwicklung 
der Halbvokale im Serbokroatischen im all- 
gemeinen, indem das dumpfe e wohl sehr nahe 
demjenigen Laute steht, zu welchem gewiß 
schon vor dem XI. Jahrhundert im größten 
Teile des serbokroatischen Sprachgebietes die 
beiden urslavischen Halbvokale zusammenge- 
fallen waren, während das enge a die Brücke 
zum gegenwärtigen weiten a bildet. In den 
heutzutage in Montenegro vorkommenden Ver- 
hältnissen finden wir also eine Bestätigung 
dafür, daß das e, welches besonders in cyrilli- 
schen, aber auch in glagolitischen und lateini- 
schen Denkmälern des XIII. und XIV. Jahr- 
hunderts die Stelle eines Halbvokals vertritt, 
tatsächlich einen dem sekundären a voraus- 
gehenden Laut bezeichnet (vgl. darüber Archiv 
für slavische Phil. XVI, S. 346-348). 
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§ 33 bis . Eine merkwürdige Erscheinung 
sind die Formen dili „weiter“ und rriinl „kleiner“ 
anstatt der gewöhnlichen däli und maiil, welche 
in Bosnien ziemlich geläufig sind; die erstere 
habe ich in Jajce und BrÖki gehört, die zweite 
wurde mir aus Kladan bezeugt ; für die erstere 
vgl. auch das Wörterbuch der Agramer Aka- 
demie unter däll. Ob wir hier tatsächlich mit 
einer Wurzelform dyl- zu tun haben, wie Bud- 
mani an dem soeben erwähnten Orte es tut, 
scheint mir nicht ganz sicher zu sein, denn 
eine Wurzelform dyl- läßt sich sonst im Slavi- 
schen nicht nachweisen. Wenn wir nun hinzu- 
nehmen, daß wenigstens in den Öakavischen 
Dialekten die Vertretung eines Halbvokals in 
den Fällen wie izi = izz, st = st , so gut wie 
sicher ist (vgl. Miklosich, vergl. Lautlehre 2 , 
S. 399), so möchte ich auch hier eher daran 
denken, daß dili auf dili und mini auf mint 
zurückzufiihren ist mit einer allerdings recht 
auffallenden Vertretung des b durch i, denn 
sie läßt sich sonst auf stokavischem Gebiete 
nur noch bei dem bosnischen Schriftsteller 
Divkovi6 in der Form dizd (welche übrigens 
auch bei Maruli6 vorkommt!) für däzd {dizdi) 
„liegen“ nachweisen; allerdings führt Budmani 
(im akademischen Wörterbuche sub dazd) auch 
diese Form auf ein *dyzdi zurück. Zur Er- 
klärung dieser auffallenden Erscheinung kann 
vielleicht der Umstand dienen, daß in allen 
drei Fällen (dili, mini , dizd) dem Halbvokal 
ein palataler Laut folgt; da es nun feststeht, 
daß vor einem palatalen Laute ein urslavisclies 
e auch auf jekaviscli-ekavischem Boden teil- 
weise zu einem i wird, so kann man auch die 
Vermutung aussprechen, daß auch in diesen ver- 
einzelten Fällen ein Halbvokal noch in der Zeit, 
als dieser im Serbokroatischen einem e ziemlich 
nahe lautete, vor einem Palatallaute zu i wurde. 
Übrigens kann man auch daran denken, daß 
bei dili, mini eine Anlehnung an viSi, riizi, sin 
stattgefunden hat (vgl. dibok S. 103). 

Zu den selteneren Fällen der Entwicklung 
des Halbvokals zum vollen a gehören : obasit 
(— bpsiti Vuk) Pröan, obavedem zu Inf. obvesti 
(— obvhdem Vuk) Jajce k., dagegen kann ich zu 
den von Vuk registrierten Formen zämknuti 
— zämci, bmci } prbmei (alles zu Wurzel mik- 
mit gänzlichem Schwund des Halbvokals) noch 
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die Aoristformen promee (se) zu promaknuti — 
promaci und ümee (zu umalcnuti — umaci) Ozri- 
ni6i anführen. 

Eine ungewöhnliche Reduzierung des se- 
kundären a hörte ich in jec e m £egar k. (bei 
Biha6); aus Livno wird mir wiederum die Doppel- 
form jecem — jetim und aus Laptasi (zwischen 
Bana Luka und Gradiska) jesern für jesam so- 
wie osem für osam gemeldet; da es sich um eine 
importierte kajkavische Aussprache kaum han- 
deln kann, so glaubte ich, trotz der geringen 
Zahl der Beispiele, die Sache erwähnen zu 
müssen, damit sie weiter verfolgt werde; jeden- 
falls ist zu berücksichtigen, daß — wohl kaum 
zufällig — das auf diese Weise reduzierte 
(sekundäre) a vor einem auslautenden m steht. 
Wahrscheinlich steht damit im Zusammenhänge, 
was B. Lastovica für den Dialekt von Korenica 
bezeugt, daß nbces für nocas, nbceti für nocit.i , 
n'iked und riikeda für nikada, n'ekeda für ne- 
kada (S. 754) sowie silbenbildendes n für ni 
beim Infinitiv der Verba der II. Klasse ge- 
sprochen wird, z. B. viky-ti, kresnti usw.; augen- 
scheinlich haben wir in allen diesen Beispielen 
mit der Reduktion eines kurzen unbetonten 
Vokals zu tun, der dann den Eindruck bald 
eines e, bald eines i macht, beziehungsweise ein 
vorausgehendes n als silbenbildend erscheinen 
läßt. Hier kann füglich auch erwähnt werden, 
daß bei den Mohammedanern in Podgorica bei 
bäkar — bäkra „Kupfer“ (Vuk) das sekundäre a 
als primär aufgefaßt wird und dementsprechend 
auch außerhalb des nom. acc. sing, als Bestand- 
teil des Stammes bleibt: bakär — bakära, eine 
Form, die schon im XVIII. Jahrhundert vor- 
kommt (vgl. das Wtb. der Agramer Akademie). 

Vokalisches r. 

§ 34. Von den übrigen Vokalen gibt noch 
das vokalische r die Veranlassung zu einigen 
dialektischen Abweichungen. Zunächst, wie in 
Perast und Ragusa, so ist auch in Prcan und 
überhaupt in den katholischen Marktflecken 
der Bocclie von Cattaro das f immer kurz ; 
nur in Dobrota, welches auch dadurch seinen 
montenegrinischen Ursprung bekundet , wird 
genau zwischen kurzem und langem f unter- 
schieden. Speziell in bezug auf Ragusa möchte 
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ich aber hinzufügen, daß die Abneigung gegen 
das lange y so stark ist, daß es auch in der 
Stellung kurz ist, wo sonst ein ursprünglich 
kurzer Vokal verlängert wird, d. i. an vor- 
letzter, steigend betonter Stelle vor kurzer End- 
silbe z. B. tvrda, Grd (dagegen nöga , zena für 
nbga, zena). 

Außerdem wird sporadisch f zur Erleich- 
terung der Aussprache entvokalisiert, indem 
vor demselben ein a sich entwickelt, das ohne- 
weiters als der gewöhnliche serbokroatische 
Reflex eines, hier natürlich sekundären Halb- 
vokals anzusehen ist. Ziemlich regelmäßig ge- 
schieht dies in unbetonter Stelle auch in der 
Schriftsprache (daher z. B. ügarski , zädarsJci 
für älteres ugyski, zadyski)\ hieher gehört dann 
auch vjetärnä trava (Art Kraut) und zavjetärnö, 
„windgeschützter Ort“ Pröan; diese Entwick- 
lung wurde ohne Zweifel durch die vielen For- 
mationen auf - arslci , -arni (mit etymologischem 
a) begünstigt. Wie in Ragusa und Perast, so 
wurde auch in Prcan auf ähnliche Weise auch 
anlautendes x zu ar - : ardä } ardäv , ardäkva , 
arvät {se), während Dobrota das anlautende x 
beibehalten hat: ydä, ydäv, zäydälo. Dieselbe 
Erscheinung wiederholt sich aber bei den Mo- 
hammedanern von Podgorica, sogar auch dann, 
wenn das r nicht im absoluten Anlaute steht, 
sondern durch ein h gedeckt ist : ärda, ardäv , 
zä-arcta, hart, härpa „Haufen“ ; speziell bei 
rvati (se) kann das anlautende y nicht nur 
in Ragusa, sondern auch in Prcan ( ’erväm se) 
und in Tolisa ( ervati se und jervati se) zu er | 
werden. Das y verliert endlich sehr häufig 
seine vokalische Funktion in der Stellung vor 
einem Vokal, d. i. vor 0 , denn nur vor diesem 
kann es stehen, welcher Fall am häufigsten 
im Nom. sing. masc. des Partizipiums praet. 
act. II der Verba der Klasse I, 6 wie ümyo, 
tfo usw. eintritt. Hier nun habe ich in den 
stokavischen Volksdialekten regelmäßig konso- 
nantisches r gehört, z. B. iimrö , räzdrö Ragusa, 
Bosnien, Kroatien, ümrä, räzdrä Norddalmatien, 
und zwar mit langem 0 , beziehungsweise a, 
nach Analogie der Unmasse von Fällen, wo 
das - 0 , -a durch Kontraktion aus -ao entstan- 
den, daher lang ist ( prbdü , prbdä aus prodao)- 
ein vokalisches y hörte ich in diesem Falle nur 
in Montenegro : ümyo Ozrinidi, räzastyo Piperi, 


bin aber überzeugt, daß man es auch in an- 
deren östlicheren Gegenden des stokavischen 
Gebietes hören kann, wie dies von Vuk bezeugt 
wird. In den Bocche von Cattaro und in Monte- 
negro kommen aber dafür auch folgende For- 
men vor: ümaro Pröan, Dobrota, GrbaJ, Pod- 
gorica m., üma e ro Zupci bei Antivari, umä e ro 
Bezirk von Antivari (nach Broz), üparo, räz- 
daro, ödaro, tärö Pröan; wie nun die Form 
uma e ro beweist, steht hier das a an Stelle eines 
Halbvokals, deswegen meinte auch Broz (Na st. 
vjesnik I, S. 66), dieses a gehe direkt auf 
das i der altslovenischen Form oijMbpm usw. zu- 
rück, was aber kaum richtig sein dürfte, denn 
ich kann aus Prcan auch das Beispiel gäronica 
für gyonica ( grzhnica ) anführen, wo also das 
a ganz gewiß sekundär ist ; ich nehme daher 
an, daß in den südlichsten Dialekten das einst 
wohl vorhandene y vor dem Vokale 0 hier 
überall entvokalisiert wurde, wobei nur zufällig 
in umaro usw. dieses sekundäre a an dieselbe 
Stelle zu stehen kam, wo wir im Altsloveni- 
schen einen Halbvokal finden; übrigens ist das 
nicht der einzige Fall, wo so etwas im Serbo- 
kroatischen geschah. Es ist aber etwas ganz 
anderes, wenn in Prcan c ärkva (neben cfkva), 
milosärde, Isukärstef (beim Kirchengesang) ge- 
sprochen wird; wie die Beispiele zeigen, wo 
dieses ar für r vorkommt, handelt es sich um 
gottesdienstliche Ausdrücke, so daß als sicher 
gelten kann, daß diese Formen in den Dialekt 
von Pröan eben aus der Kirche gedrungen sind, 
j wo in älterer Zeit wegen der Schreibung ar 
für y und beim Gesang noch heutzutage wegen 
der Schwierigkeit, einen Ton auf dem Vokal r 
zu halten, vielfach das y als ar ausgesprochen 
wurde, beziehungsweise gesungen wird; dies 
läßt sich also mit dem öakavischen ar für y 
absolut nicht vergleichen. 

Als Beispiele, wo hingegen in den Volks- 
dialekten vokalisches y erhalten ist, führe ich 
an: Nozdrc-rca (eine Quelle auf dem Berge 
Lov6en in Montenegro) und OStrc — Ost^ca, ein 
Berg im 2umberak (Kroatien); in der Schrift- 
sprache würden die beiden Namen Nbzdrac 
-äca , beziehungsweise OHrac -äca lauten. — 
Eine sekundäre Vokalisierung des r hat aber 
in makr da! „utinam“ für mäkar da! Pröan, 
sowie vrteno für vreteno Zupanac stattgefunden. 
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Die übrigen "Vokale. 

§ 35. Es folgen einige Einzelheiten : 

1. Vokal a. Es ist bekannt, daß in den ea- 
kavischen und zum Teile auch in den stokavisch- 
ikavischen Mundarten die Silbe ra in rasti, kra- 
sti und vrabac durch einen schwer zu erklären- 
den Lautübergang zu re wird 1 ); es war aber 
für mich eine Überraschung, als ich die Form 
vrebac (neben vrabac ) fast in ganz Bosnien 
auch bei je-Sprechern, und zwar sogar bei Or- 
thodoxen fand; der östlichste Punkt, von dem 
mir vrebac bezeugt wurde, ist Bijelina o. im 
äußersten nordöstlichen Winkel Bosniens. Viel 
seltener kommt die Form resti in Bosnien vor: 
ich habe sie nirgends gehört, doch wird sie 
mir aus verschiedenen Punkten des nordwest- 
lichen (ikavischen) Teiles (neben rasti ) mitge- 
tcilt, und zwar in der Regel für Katholiken und 
Mohammedaner; so wurde speziell aus Zaja- 
ruga (Glamoc) berichtet, daß die ersteren resti, 
die Orthodoxen rasti sprechen. Aus dem nord- 
östlichen Teile des Landes habe ich ein Zeug- 
nis für resti nur aus Derventa und ebenso für 
ukresti ein ganz vereinzeltes Zeugnis aus Ra- 
dunice (Maglaj), so daß vielleicht hier irgend 
ein Irrtum vorliegt. — Unbetontes kurzes a 
wird durch o ersetzt in : livoda Pe6i (Grahovo), 
vof-ät „gelten“ Crmnica, Podgorica in., lästovica 
„Schwalbe“ Muo (Bocche), todär „dann“ Prcan; 
letzteres ist nämlich kaum auf moeda zurückzu- 
führen. — Dösti „genug“ (Norddalmatien, sowie 
Nordwestbosnien bis Zepöe, Vares, Kresevo, Ja- 
blaniea) für dosta hat den auslautenden Vokal 
durch das adverbiclle -i (= e: gort , doli etc.) 
ersetzt. 

2. Vokal e. Ich habe im Archiv f. slav. 
Phil. XVII, S. 13, gezeigt, daß speziell beim 
Verbum jeti anstatt des gewöhnlichen stoka- 
vischen e in älterer Zeit in Ragusa und in der 
Jlercegovina auch das sonst öakavische a für 


*) Prof. M. Zgrablic möchte in seiner Studie „Ca- 
kavski dijalekat u Sv. Ivanu i Favlu te 2minju u Istri (Pola 
1905)“ S. 1‘2 die Form vrebac durch die russische eben- 
falls dialektische Form aepeoiü erklären; wir müßten aber 
dann in der Wurzelsilbe ein urslaviselies e voraussetzen, 
was im Serbokroatischen bei i-Sprechern ein *vribac, bei 
j'e-Sprecliem ein *vrijhbac ergeben würde, also Formen, 
die gar nicht vorhanden sind! 


e erscheint; heutzutage ist mir ein solches a 
anstatt e nur in zäjäti „leihen“ bei den stoka- 
vischen f-Sprechern Norddalmatiens bekannt; 
diese Form wird mir aber auch für die Katho- 
liken von £upanac, Lubuski und Rama be- 
stätigt, außerdem (neben uzajmiti) auch für 
das rein orthodoxe Pe6i (Grahovo). Wenn aber 
bei den katholischen ^«-Sprechern des Bjelo- 
varer Komitates auch j äSmen „Gerste“ neben 
dem gewöhnlichen jecam gehört wird, so ist 
das wohl als eine Entlehnung aus dem Kajka- 
vischen zu deuten. Dagegen hat mit dieser 
Vertretung eines urslavischen e durch e-a im 
Serbokroatischen die Form mjäsac-aca „Monat“ 
nichts zu tun, welche ich in TuCtemili (Antivari) 
hörte; letztere ist eher mit güsanica „Raupe“ 
für gusenica Drazica (Kroatien) zu vergleichen. 
Gegenüber dem gewöhnlichen £ep „Stöpsel“ 
setzt ddp (Pröan, Ozrinici, Podgorica) eine 
andere Vokalstufe (dbp?i) voraus. — Charak- 
teristisch für die stokavisch-ikavischen Mund- 
arten sind auch die Formen prija und (das 
seltenere) pbslija gegenüber den Formen pr'ije — 
p'öslije der je-Sprecher, welche übrigens neben 
den ersteren auch bei den i - Sprechern Vor- 
kommen; ob diese letzteren im zuletzt erwähn- 
ten Falle als Jekavismen oder ob pr'ije = 
altslov. prezde ist (mit j anstatt des zu er- 
wartenden d), nach welchem dann auch po- 
slije (altslov. posle ) gebildet wurde, kann als 
zweifelhaft gelten, obschon das erstere die 
größere Wahrscheinlichkeit für sich hat; jeden- 
falls aber ist prija — poslija aus prije — poslije 
in der Weise hervorgegangen, daß der auslau- 
tende Vokal durch die im Serbokroatischen 
besonders häufige adverbiale Endung -a (Jcada 
usw.) ersetzt wurde; prija ist in Norddalma- 
tien und Nordwestbosnien gang und gäbe; bei 
Katholiken und Mohammedanern kommt es 
aber auch in Bosnisch-Brod, Tolisa, Gradaßac, 
Kresevo und in Foca* vor. 

3. Vokal o. Wie kurzes unbetontes a zu o 
werden kann, so hat man Beispiele auch für den 
umgekehrten Vorgang: sübata neben sübota, 
änako für onako „auf jene Weise“ ^epöe k., 
änamo „dorthin“ Fojnica k., ävamo „hieher“ 
Jajce k., die drei letzteren Fälle vielleicht durch 
Assimilation an das a der folgenden Silbe. — In 
Maglaj hörte ich von Mohammedanern evt für 
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bvt „dieser“, wohl durch Anlehnung auf evo, 
und aus Dona Tuzla wird mir nicht nur ex n, 
sondern auch eni für oni „jener“ und eti für das 
sekundäre oti „dieser da“ angegeben, welche 
Formen sich ebenso nach eno, eto richteten. 
Andere Vokalstufe haben wir dagegen in te- 
pli (für topli), welches auch in Pröan, sowie 
in gr'eb (für grob), das auch in Poracina (Gra- 
canica) und von den Mohammedanern in Foj- 
nica (die Katholiken sagen grob ) gesprochen 
wird. Weitere Affizierungen eines o enthalten: 
levorika für lovbrika „Lorbeere“ Muo (ßocche); 
bubonlk für bbbövnlk „Art Kraut“, rtiuräü für 
nibrac „Fenchel“ und buzovina für ( b)z'övina 
„Hollunder“ Pr£ah, welch’ letzteres wohl auf 
ein *bozovina für *bazovina (d. i. bzzovina ) zu- 
rückgeht; külko für kbliko Virovitica, eine Form, 
die sonst nur in nordÖakavischen und kajka- 
vischen Mundarten bekannt ist. 

4. Vokal u. Zu erwähnen sind einige dia- 
lektische Formen für dubok und tumaciti ; dibok 
für dxibok hörte ich auch in ViSrievac und Öur- 
lovac (Bjelovar) und es ist meiner Ansicht nach 
nicht aus *dybokz, sondern als eine Analogie- 
bildung nach visok, sirok, nizok zu erklären. 
Für tumaditi hat Ragusa tomaciti , Prcari to- 
mäcit, diese Form darf aber nicht als Ausnahme 
zu dem Gesetze, daß im Serbokroatischen silben- 
bildendes l zu u wird (vlk-vuk), betrachtet 
werden, denn sie ist von tolmdciti und nicht 
von *tlma£iti herzuleiten; -ol- wurde ebenso 
zu -o- wie etwa in otär neben bltär „Altar“ 
oder in pötura aus magyar. poltura ; deswegen, 
sei nebenbei gesagt, führe ich auch Jcobäsica 
„Wurst“ (deren rätselhafte Provenienz noch 
nicht aufgedeckt worden ist!) in analoger Weise 
auf kolbasa und nicht etwa *klbasa zurück. 

5. Silbenbildendes l. Bisher waren uns 
nur aus dem „Altserbischen“ Beispiele mit lu 
für altslov. I -f- Halbvokal bekannt, aus dem 
Ötokavischen waren dagegen keine sicheren 
Fälle bezeugt ; als ein solcher Fall ist aber 
nunmehr opluzät-se, opluzäm-se „ausrutseben“ 
Ozrini6i anzusehen, also für das popuzniti (alt- 
slov. phznqti ) der Schriftsprache. 

Vokale im allgemeinen. 

§ 36. Lange Vokale. In den Cakavischen 
und kajkavischen Mundarten werden lange Vo- 


kale vielfach affi ziert, nicht so in den §toka- 
vischen, wo die langen Vokale in der Regel 
auf dieselbe Weise artikuliert werden wie die 
kurzen. Wenn aber an einigen Punkten längs 
der kajkavisch-stokavischen Grenze das lange 
a zum o hinneigend ausgesprochen wird, so ist 
das, wie schon erwähnt wurde (S. 52), wahr- 
scheinlich als eine Beeinflussung von Seite des 
Kajkavischen aufzufassen, wo eine solche Aus- 
sprache des ä nicht selten ist. Sonst wurde 
auf stokavischem Gebiete schon von Budmani 
die geschlossene Aussprache des ä in einein 
Teile Ragusas konstatiert; dieselbe Aussprache 
fand ich in Muo (Boeche), obschon im letzteren 
Orte daneben auch reines ä zu hören ist; be- 
sonders geschlossen wurde aber das ä von einer 
Frau aus dem Dorfe Kaianegra in der Ge- 
meinde Pastrovi6i ausgesprochen. In Muo hörte 
ich vielfach auch ein langes o geschlossener als 
gewöhnlich, etwa wie ein “<? aussprechen. In 
bezug auf die Aussprache des langen a , be- 
ziehungsweise o, bilden also Ragusa, Muo und 
Kazanegra die allerdings unterbrochene Fort- 
setzung der in den cakavisehen Mundarten so 
stark verbreiteten Erscheinung, daß ä, ö von 
°a, “o ausgehend, über ein diphthongisches oa, 
uo bis zu reinem ö-it werden. 

§ 37. Assimilation. Anlaß zu Bemer- 
kungen gibt eigentlich nur das (gutturale) 0 , 
welches bekanntlich nach Palatallauten im Sla- 
vischen zum (palatalen) e wird. Dieses Gesetz 
wurde schon in der serbokroatischen Schrift- 
sprache vielfach durchbrochen, noch mehr aber 
in den Volksmundarten, indem die weniger zahl- 
reichen Fälle, wo der Umlaut o-e stattfinden 
sollte, nach der Mehrzahl der Beispiele mit 
„hartem“ Laut vor der Endung sich richteten. 
Der häufigste Fall, wo dies zum Vorschein 
kommt, ist der Instr. sing, der männlichen und 
sächlichen Substantive; so viel bis jetzt bekannt 
ist, hat nur der Dialekt von Ragusa hier kon- 
sequent -om, auch nach Palatallauten (das ad- 
verbiell gebrauchte putem „unterwegs“ eines 
alten i- Stammes ist die einzige Ausnahme); 
speziell bei Maskulinen ist aber die om-Endung 
nach Palatallauten (kludom, nozorn usw.) auch 
in Bosnien sehr verbreitet; aus dem ganzen 
Lande wurde zum großen Teile, wenn nicht 
gar vorwiegend, als Endung - om entweder allein 
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oder neben -em bezeugt; wie sonst vielfach, so 
verhalten sich die Bekenner der verschiedenen 
Glaubensbekenntnisse, wenigstens zum Teile, 
verschieden: in Svilaj (Derventa) sprechen die 
Orthodoxen und Katholiken nozem usw., die 
Mohammedaner dagegen nozom usw., ebenso 
(östlich von Grada£ac) die Bewohner des ka- 
tholischen Dorfes Turi6 nozom usw., diejenigen 
des benachbarten orthodoxen Dorfes £abar da- 
gegen nolem usw. ; ich habe auch sonst -om 
gehört: krfvm, maöom PrÖan, Drdcom Niksidi, 
r'bdüjom Jamarica, ocom Jasenovac. Viel sel- 
tener ist (außerhalb Ragusas) in diesem Falle 
die Endung -om bei Substantiven sächlichen 
Geschlechtes: ich habe sie, vielleicht zufällig, 
nirgends gehört; es wird mir aber von Ortho- 
doxen aus Bojanid (Graöanica) suncom und aus 
Bijelina suncom, ognistom mitgeteilt; bei den 
Neutren hat nämlich das -e des Nom. Acc. (Voc.) 
sing, auch das e in der Endung -em des Instr. 
sing, geschützt. Ziemlich häufig ist ferner bei 
Maskulinen mit „weichem“ Stammauslaut die 
Erweiterung des Stammes im Pluralis durch -ov-: \ 
Beispiele wie bidovi, bojovi , muzovi, koSovi, ko- 
üovi werden mir, neben solchen mit -ev-, aus 
mehreren Punkten Bosniens (Sanski Most, Pe- j 
trovac, Baha Luka, Prijedor, Derventa, Zvor- 
nik usw.) berichtet, und zwar für alle drei Kon- 
fessionen, so daß die Erscheinung im Lande 
ziemlich verbreitet zu sein scheint ; aus der 
Mundart der Ozrinidi habe ich die Beispiele 
bicbvi, prittovi. Umgekehrt finden wir spora- 
disch die weiche Silbe -er- auch dort, wo wir 1 
sie nicht erwarten würden: däzdevi Ozrinici ist 
wohl durch die ursprüngliche Weichheit der 
Gruppe zd bedingt (vgl. [h]rüHevi bei 

Vuk); auffallend ist aber die weiche Endung 
in osicm instr. sing, von ostäc (vgl. §55) Prcah, 
sowie in brat- pl. ortevi „Schacht“ Vares: viel- 
leicht eine Art Dissimilation wegen des voraus- 
gehenden o. Sehr selten wird auf diese Weise 
das e der „weichen“ Stämme durch das o der 
„harten“ Stämme in der Deklination der Pro- 
nomina und Adjektiva ersetzt: dibloga (== div- 
( ega ) Mrkovici m. (Antivari), trecoga Crni Lug 
(Grahovo), Uniste (Livno); wahrscheinlich haben 
die so häufig verwendeten Beispiele mojega, 
tvojega , naSega , vasega usw. hier das Zusam- 
menfallen der beiden Reihen von Endungen 


verhindert; doch in Korenica werden (nach 
B. Lastovica S. 759) gewöhnlich nur die harten 
Endungen gebraucht, daher auch vrucog, jep- 
§og, nasom, doiiome usw. Für die analoge Er- 
scheinung beim Adjektivsuffix -ev- habe ich 
nur das eine Beispiel krdlov Jajce k. Wahr- 
scheinlich ist auf diesen allmäligen Ersatz des 
e durch o nach palatalen Lauten die Form jo- 
gula, „Aal“ für jeguja Oranje zurückzuführen; 
es ist nämlich kaum wahrscheinlich, daß wir es 
hier mit einer ähnlichen alten Doppelform zu 
tun haben, wie etwa bei jeste-joste. Umgekehrt 
haben wir in uzvijenuti „wild werden“ Rag., 
Pr£. neben uzvibnuti (ausgesprochen uzvijb- 
nuti) einen Fall, wo ein aus l entstandenes o 
(vgl. im Wörterverzeichnisse s. v.) nach einem 
j zu e wurde; ein zweites Beispiel ist das auf 
S. 75 angeführte prijenuti ; die beiden Formen 
sind deswegen sehr wichtig, weil sie zeigen, 
daß noch nach der Vokalisierung von silben- 
schließendem l , somit etwa noch nach dem Ende 
des XIV. Jahrhunderts das alte Gesetz von der 
Palatalisation eines o nach Palatallauten im 
Serbokroatischen in Wurzelsilben seine Kraft 
besaß. — Einen durch Assimilation verursach- 
ten Vokalwechsel haben wir ferner vielleicht 
in den S. 102 erwähnten Formen avamo, anamo 
für ovamo, onamo. 

§ 38. Zusammentreffen vonVokalen ist 
im Slavischen außerhalb der Komposition durch- 
aus sekundär. Eine sehr umfangreiche Kate- 
gorie von hieher gehörenden Fällen ergibt aber 
im Serbokroatischen der Umstand, daß silben- 
schließendes l zu o vokalisiert wird. Zu den 
charakteristischen Merkmalen der serbokroati- 
schen Volksdialekte gehört nun die Art und 
Weise, wie sie sich gegenüber der dadurch ent- 
standenen Lautfolge Vokal + o verhalten, was 
bekanntlich am häufigsten im sing. masc. des 
Partizipiums praet. act. II beobachtet werden 
kann. Während für die Schriftsprache das viel- 
leicht in keiner einzigen Mundart konsequent 
befolgte Gesetz gilt, daß nur -oo zu o ( ubö aus 
ü&oo) kontrahiert wird, nach anderen Vokalen 
aber keine weiteren Änderungen eintreten, wei- 
chen die Volksdialekte besonders in bezug auf 
ein auf diese Weise entstandenes -ao stark von 
einander ab. Letzteres wird nämlich zum Teil 
regelmäßig, zum Teil vorwiegend entweder 
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durch ö oder durch ä ersetzt: prödö-prodä für 
prodao ; das lange -o ist der bei weitem ge- 
wöhnlichere Ersatz in allen serbokroatischen 
Ländern, tritt aber in der Regel nur bei Unbe- 
tontheit der betreffenden Silbe ein : prödö, ükrö, 
aber däo, kräo usw. sind die im Volksmunde | 
ganz Bosniens, Slavoniens und Kroatiens ge- 
wöhnlichen Formen. Viel seltener geschieht es, 
daß das -ao auch bei Betontheit der Silbe (folg- 
lich in den Mundarten mit neuerer Betonung 
bei einsilbigen Formen) durch -ö ersetzt wird ; 
konsequent geschieht das meines Wissens nur 
in Ragusa: da, po, krö, zd usw., aber schon I 
in den Bocehe hört man in diesem Falle neben 
dem sonst regelmäßigen -o auch -ao : zäo, däo 
Dobrota, mücäo Muo, küpäo , okopäo , skäkäo 
Pröan. Außerhalb Süddalmatiens habe ich -ö 
für -äo nur in Orasje gehört: do, znd] dieselbe 
Erscheinung wurde mir aber auch aus KJuc, ! 
Vidovice (Brcki), Ravne (Kladan), Potoci (Mo- 
star) und Rakitno (Lubuski) bestätigt und wird 
von Milas (S. 51) sowie von Surmin (S. 191) 
in vereinzelten Fällen auch für Mostar, be- 
ziehungsweise für Sarajevo bezeugt. 

Viel seltener als das -ö finden wir -ct für 
-ao, und zwar auf zwei voneinander getrenn- ; 
ten Gebieten, welche aber darin übereinstim- 
men, daß das -ä, im Gegensätze zu dem in 
bezug auf das -ö soeben Gesagte, regelmäßig 
an betonter und unbetonter Stelle erscheint: 
da — pr'ödä. Es gehören also hierher zuerst die 
Mundarten im eigentlichen Montenegro (ohne 
die im Jahre 1877 hinzugekommenen Teile der 
Hercegovina) sowie in den Gemeinden Grbal 
und Pastrovici in den Bocche von Cattaro ; 
hervorzuheben ist aber, daß an dieser Erschei- 
nung nur die Orthodoxen teilnehmen, während 
ich bei den wenigen Mohammedanern und 
Katholiken das gewöhnliche -ao, -ö hörte, bei 
einem Katholiken aus Zupci (Antivari) außer- 
dem (mit Entwicklung eines sekundären v) 
dävo , ukrävo ; wo aber das gewöhnliche stoka- 
vischo -ao aus -bl entstanden ist, da haben die 
Mundarten , w T elche den Halbvokal bewahrt 
haben, selbstverständlich ihr a e : ispvka e , reka e 
usw. Dann finden wir wiederum das -ä in 
Mittel- und Norddalmatien, dem Komitate Lika- 
Krbava und einem daran angrenzenden Striche 
der Hercegovina und Bosniens, dessen Grenzen 
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erst festgestellt werden sollten. Es ist aber die 
Tatsache hervorzuheben, daß, soviel ich weiß, 
nur in Ragusa ein ao auch im Inlaute kontra- 
hiert wird : Konävöka (aus Konavalka), sviröka 
(aus sviralka), svrdönica (aus svrdalnica ), poma 
(aus palma), voga (aus valga, ital. alga ) usw., 
vgl. aber sndpaka in Pröah (S. 111). 

§ 39. Die Erklärung dieses Ersatzes eines 
ao durch ö, beziehungsweise ä scheint auf der 
Hand zu liegen : es hat ganz einfach eine 
Kontraktion der beiden Vokale stattgefunden, 
welche in dem größten Teile des serbokroati- 
schen Sprachgebietes ein 5, an zwei Punkten 
desselben aber ein ä ergeben hat. Dies wird 
ferner auch dadurch bestätigt, daß in dem 
Falle, wenn das ao betont ist, letzteres zumeist 
unverändert bleibt, was nicht anders erklärt 
werden kann, als so, daß eben die Betontheit 
des ersten Vokals, wodurch dieser als selb- 
ständiges Element im Worte hervortritt, seiner 
Verschmelzung mit dem zweiten Vokale sich 
widersetzt. Nichtsdestoweniger muß hervorge- 
hoben werden, daß die älteren Beispiele, wo 
wir im Serbokroatischen die Endung -a beim 
Sing. masc. des Partizipiums prät. act. II kon- 
statieren können, in solchen Sprachdenkmälern 
Vorkommen, die sonst das silbenschließende Z, 
speziell auch in der hierher gehörenden Endung 
- al , unverändert lassen, dafür aber für -il ein 
-i a oder -io bieten, wo also die Voraussetzun- 
gen für eine Kontraktion fehlen j so hat eine 
in Knin im Jahre 1451 geschriebene glagoliti- 
sche Urkunde tekal , pozval usw., daneben aber 
bia, imia, dia, und der dalmatinische Schrift- 
steller P. Zoranib (geb. im Jahre 1508) hat 
regelmäßig -l, daneben aber uiuUa, bia, zelia, 
sliäio , pohvalio usw. (vgl. Rad 136, S. 106, 
107). Allerdings haben wir da mit Öakavi- 
schen Sprachdenkmälern zu tun (auch Knin 
war vor der Vertreibung der ursprünglichen 
Bevölkerung durch die Türken wohl ebenso 
wie ganz Norddalmatien öakavisch), jedenfalls 
inachen sie die Sache etwas bedenklich, denn 
wir müssen eben Beispiele wie vidia usw. als 
Analogiebildungen nach rekä (für rekao aus 
rekal ) erklären, dagegen finden wir gerade 
diese nachgebildeten Formen früher als die- 
jenigen, denen sie nachgebildet worden sein 
sollen. Es ist dies also eine Tatsache, für die 
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ich keine befriedigende Erklärung finde, denn, 
daß der Schreiber vom Jahre 1451 und Zo- 
rani6 gleichmäßig, sei es durch Zufall oder 
gar mit Absicht, die Endung -a nur bei auf i 
auslautenden Verbalstämmen bevorzugt hätten, 
ist ganz und gar unwahrscheinlich. Ich will 
aber trotz alledem lieber diese recht auffallende 
Erscheinung unerklärt lassen, als die Richtig- 
keit der Erklärung bezweifeln, daß das monte- 
negrinische sowie das dalmatinisch-likanische 
-ä durch Kontraktion aus -ao entstanden ist. 

Belid (,4ia.a. KapTa S. 55, Anra.) gibt eine 
andere Erklärung; nach ihm soll in reka, da 
für älteres rekal, dal das silbenschließende l, 
wie regelmäßig in einigen öakavischen Mund- 
arten, geschwunden sein, nachdem ein voraus- 
gehendes a gedehnt worden war, während ein 
?. kurz blieb ; er führt nämlich Formen mit 
langem auslautenden a (mogä usw.) auf mogal, 
dagegen Formen mit kurzem a im Auslaute 
( moga usw.) auf niogü zurück. Was nun zu- 
nächst diesen letzten Punkt anbetrifft, so möchte 
ich eher sagen, daß Doppelformen wie mogä — 
mogä keine andere Bedeutung haben als die, 
daß die Quantität auslautender langer Silben 
vielfach schwankt, somit daß Formen wie moga 
nichts anderes als eine schlaffere Aussprache 
von mogä sind. Aber auch dieses vorauszu- 
setzende einheitliche - ä möchte ich nicht auf 
-al durch sekundäre Verlängerung des a vor 
dem auslautenden l und nachherigen Schwund 
des letzteren zurückführen, denn -ä für - ao 
finden wir regelmäßig in Montenegro und Um- 
gebung, dann bei den Orthodoxen in der Lika, 
wo sonst auslautendes l nicht — wie zum Teile 
im Cakavischen — schwindet, sondern — wie 
regelmäßig im Stokavischen — zu o vokali- 
siert wird; folglich muß man für das stoka- 
vische -ä für -al davon ausgehen, daß -al 
ebenfalls zu -ao und erst dieses zu - ä kontra- 
hiert wurde. Allerdings ist es dann auffallend, 
daß im Ötokavischen -ao bald zu -ö, bald zu 
•ä kontrahiert wird, aber warum sollte es nicht 
möglich sein ? 

§ 40. Außer den Fällen, wo vor dem -o 
ein a steht, sind Kontraktionen in den meisten 
Mundarten selten, aus Ragusa sowie aus Pröan 
kann ich nur üzö für uzeo anführen; das Merk- 
würdige dabei ist aber, daß -eo auf diese 


Weise nur bei diesem Verbum kontrahiert 
wird : ein *dovö, *ispö für döveo, ispeo usw. 
gibt es nicht, vielleicht deswegen, weil von 
diesen Formen auf -eo eben uzeo die am 
meisten gebrauchte ist. Häufig ist dagegen 
dieselbe Kontraktion in Mostar (Milas 51): üzö, 
ötö, pocö, debö, vöma (aus veoma ) usw. neben 
uzeo usw., ebenso in Sarajevo (Öurinin 192) und 
Korenica (Lastovica 754); wenn aber Surmin 
bemerkt, daß diese Kontraktion bei den Verben 
auf -eti nicht eintritt, weswegen man nur U eo, 
doleceo, Video hat, so hängt das wohl davon 
ab, daß solche Formen in Sarajevo nur Ortho- 
doxe gebrauchen, die diese Kontraktion wahr- 
scheinlich selten oder gar nicht anwenden. 

Nach den kontrahierten Formen auf -ä 
aus -ao richteten sich dann auch die übrigen, 
welche vor dem -o einen anderen Vokal als 
a haben, doch habe ich das nur bei den Ka- 
tholiken des oben angegebenen nordwestlichen 
ikavischen Gebietes, nicht im südwestlichen 
(Montenegro), konstatiert, dafür aber regel- 
mäßig, und zwar so, daß zwischen dem stamm- 
auslautenden Vokal und dem -ä ein j sich 
entwickelt, also z. B.: dövejä ( doveo ), pömejä, 
cinijti, vidijä, ö'äjä , ubujä, übojä usw. Die 
ganze Bewegung ging ganz gewiß von den am 
häufigsten vorkommenden Verben mit stamm- 
auslautendem i (auch i für e!) aus, wie Zini-jä, 
vidi-jä, wo also die Entwicklung des j nach 
dem i sehr einfach ist (es wird ja auch in der 
Schriftsprache bio, vidio geschrieben, aber 
bijo, vidijo gesprochen, weswegen auch Vuk 
anfangs so geschrieben hat!), sodaß dann das 
ganze -ja als Suffix aufgefaßt und an Stelle 
des organischen -o gesetzt wurde. 

In bezug auf diese Partizipialform sei zu- 
letzt erwähnt, daß die schon von Vuk wenig- 
stens einmal gebrauchte Form proboo (Gram, 
polem. spisi I, 139), also ohne Kontraktion 
der beiden o, ziemlich verbreitet zu sein scheint; 
ich habe sie ( uböo ) in Montenegro (Ozrinidi, 
Antivari) sowie in den Bocche von Cattaro (Muo) 
gehört und sie wird mir auch aus Livno und 
Bojanic (Gracanica) berichtet; Vuk selbst be- 
zeugt ein unkontrahiertes oo nur bei potmoo 
(ib. II, 31,33). 

Eine wenig zahlreiche, dafür aber sehr 
häufig gebrauchte Kategorie von Fällen, wo 
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in sekundärer Weise Vokale im Serbokroa- 
tischen Zusammentreffen, bilden die Zahlen 
11 — 19: aus dem ursprünglichen und in älte- 
ren Sprachdenkmälern zum Teile noch erhalte- 
nen jedan na desete usw. wurde das gegen- 
wärtige jedanaest usw. der Schriftsprache; diese 
Formen sind auch in den stokavischen Dia- 
lekten die üblichsten, doch daneben sind im 
Südosten nicht gerade selten die Formen mit 
Kontraktion des inlautenden - ae • zu einem lan- 
gen -e - : jedanest usw. ; so wird regelmäßig in 
Ragusa sowie (wenigstens von den Katholiken) 
in den Bocche von Cattaro gesprochen, dann in 
Bosnien an verschiedenen Punkten des Landes: 
Maglaj, Jablanica und — laut Bericht — Duge 
(Prozor) k., Bugojno k., Peci (Livno) o., Livno 
k., Tavna (Zvornik), Vlasenica m., Gradacac, 
£abar o. (Gradacac). Von Mohammedanern aus 
dem Bezirke Antivari und Katholiken in Orasje 
(Bosnien) hörte ich aber das gewöhnliche -ae- 
einsilbig aussprechen: jedanaest, dvänäest usw.; 
diese Aussprache betrachte ich als Vorstufe 
der Formen jedanäist , dvdnäjst usw. (nach der 
gewöhnlichen Graphik jedänäjst } dvdnäjst usw.), 
welche im Nordwesten wohl die gewöhnlich- 
sten sind, so ungefähr auf demselben Gebiete, 
wo auch -ä für -ao gesprochen wird ; dieselben 
werden allerdings auch aus Brcki k., Drece] 
m. (Kladai'i), Turi6 k. (Gradaöac) sowie Öaj- 
nice o. berichtet, doch es wäre eine Verwechs- 
lung mit jadanaest usw. leicht möglich. Jeden- 
falls sind diese Formen jedanajst usw. direkt 
aus jedanaest zu erklären und nicht etwa aus 
dem ebenfalls vorkommenden jedanajest usw. 
(vgl. S. 112), etwa durch Ausfall des e hinter 
dem j. 

Andere Fälle von Kontraktionen sind sel- 
ten : snöpaka (sna-opaka) „von der verkehrten 
Seite“ und diesem nachgebildet auch sn&prava 
(*sna-oprava) „von der rechten Seite“, äko (a 
ako) „und wenn“, ütro (u[j]utro) „morgens“ 
und das für die bocchesischen Mundarten cha- 
rakteristische Jci (kao i) „so wie“ Pröan, kt 
aber auch in Rovci (Mont.), nä-nu stranu (na 
onu s.) „jenseits“ Maglaj m., nä-vl cäs (na ovi 
ö.) „sogleich“ Ozrinihi; in anderen Fällen tritt 
die Kontraktion — wie oben bei den Zahl- 
wörtern — erst nach Ausfall eines die beiden 
Vokale trennenden Konsonanten ein: lörika (lo- 


vorika) „Lorbeer“ Strp (Bocche), goräSe (go- 
vorase) „er sprach“, 8tit (staviti) „stellen“ und 
ostit (ostaviti) „lassen“ Prcah, pro „über“ aus 
preko durch die noch vorhandene Mittelstufe 
preo (z. B. preo-präga Pjesivci [Montenegro]) : 
pro-zlme Kavaö (Bocche), prb-toga mosta , pro- 
svlga pola Niksihi, prb-Crne Gbre Dretej (Na- 
rentatal), näki neben nekakl Ora§je (Tolisa), 
ne nies (ne mo2es) Crni Lug o. (Grahovo). Eine 
auffallende durch Kontraktion und Konsonanten- 
ausfall entstandene Doppelform finden wir bei 
covjek : dek — ceka Niksihi, dek Bocche von 
Cattaro (Pröan, Muo), Gusine und dok — doka 
Kuci sowie (nach Vuks Wörterbuch) Piperi in 
Montenegro; wahrscheinlich hat hier ein Unter- 
schied in der Betonung auch einen Unterschied 
in dem aus der Kontraktion resultierenden 
Vokal ergeben: cbvjek — dovjhka, beziehungs- 
weise covjek — dovjeJca ergab dek (dek cd), aus 
cbvjek — cbvjeka wurde dagegen cok — ebka. 

§ 41. Dem Zusammentreffen von Vokalen 
wird ferner dadurch vorgebeugt, daß sich 
zwischen zwei aufeinanderfolgenden Vokalen 
ein Übergangslaut, am häufigsten ein j (eigent- 
lich t) entwickelt; einiges wurde darüber schon 
bei der Partizipialendung -a gesagt (s. S. HO), 
aber auch in den südwestlichen Mundarten 
finden wir etwas Ähnliches: ubojo (tibol), ba- 
juo — bajülä (ital. baute) „Koffer“ Pröaii, ciljo 
Ceklin, Podgorica, metnujo Ceklin, päjün „Pfau“ 
Ozrinici, ferner jedanajest usw. Bojaniö (Gra- 
öanica), Dvorovi (Bijelina), dvajest „zwanzig“ 
Bugojno; viel seltener tritt an dieser Stelle ein 
v auf : dävo , ukriivo (für dao, ukrao ) in Zupci 
bei Antivari wurde schon (S. 107) erwähnt; 
hierher gehört aber auch das Präsens uvijem 
für uijern „ich beiße“ (imperfektive Form uv'i- 
jedmn), nach welchem dann auch die übrigen 
Formen gebildet wurden: uvjest , uv'io — uvj'cla 
usw. Prcah, ferner üvina für *uina — *ujina — 
iijna „Tante“ Dobrota. 

Trotzdem nun in diesen Volksdialekten die 
Neigung besteht, aneinanderstoßende Vokale 
durch Konsonanten zu trennen, kann man in 
denselben auch den entgegengesetzten Vor- 
| gang beobachten, indem ein Konsonant — es 
I handelt sich in der Regel um ein j — , der 
I zwei Vokale trennt, zwischen diesen schwindet; 
j am häufigsten geschieht das in der Endung - aju 
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der 3. plur. : ddvau, Veteran usw. Ragusa, 
znäü, prodäväü, objedovaü usw. auch preme- 
cäüci Prcan, znäü Vasojevi6i, ddvaü Podgorica, 
dann in Beispielen wie dlzü-e für dizu-je Prcan. 

§ 42. Der vokalische Anlaut steht in- 
soferne mit dem Zusammentreffen von Vokalen 
im Zusammenhänge, als er hie und da durch 
einen Konsonanten gedeckt wird, um ihn von 
einem vorausgehenden vokalisch endigenden 
Worte zu trennen (Sandln)} ein schönes Bei- 
spiel hiefur gibt Öko aber ü-joko Bocche, wäh- 
rend in jüstä Prcan das auf diese Weise ent- 
standene j (nä-jüsta, ü-jüsta ) zum stehenden 
Bestandteil des Wortes wurde; hierher gehört 
noch jöpet „nochmals“ Ragusa, Bocche, Monte- 
negro, Jercegovina für (H)ereegovina Risan 
(Bocche). Andererseits entsteht auch hier durch 
Schwund eines anlautendcn j ein vokalischer 
Anlaut: esäm usw. Bocche, ösam usw. Cuce 
(Montenegro), esam, edan Peci o. (Livno), Dohi 
Vakuf m. (Bugojno), edan Crni Lug (Grahovo), 
ürls Podgorica, Crmnica, vielleicht auch iUrös , 
utera „gestern“ Prcan, obschon hier gegen- 
über den Formen jutros, jucera der Schrift- 
sprache der vokalische Anlaut auch ursprüng- 
lich sein könnte. 

§ 43. Schwund eines Vokals ist im 
Serbokroatischen eine ziemlich seltene Erschei- 
nung, mit Ausnahme des Infinitivs, wo das aus- 
lautcnde i in allen hier in Betracht kommen- 
den Dialekten sehr häufig, zum Teile (in Ra- 
gusa und bei den Katholiken der Bocche von 
Cattaro) regelmäßig entfällt; daß aber dabei das 
Supinum keine Rolle spielt, geht deutlich daraus 
hervor, daß schon in den ältesten stokavischen 
Sprachdenkmälern diese letztere Verbalform 
vollkommen fehlt, deren Funktion der Infinitiv 
übernommen hatte; erst mit Ende des XIV. Jahr- 
hunderts findet man die ersten Beispiele ohne 
i im Auslaute, wozu höchst wahrscheinlich die 
dem Serbokroatischen cigentümlicheVerbindung 
des Infinitivs mit dem enklitischen Präsens cu 
usw. zur Bildung des Futurums den Anstoß gab. 
Wir haben also bei Formen wie ucinit, kovat 
usw. ganz einfach mit dem Schwunde eines 
Vokals zu tun; zu bemerken ist aber, daß hie 
und da (z. B. in der Crmnica und bei den Piperi 
in Montenegro) neben der vollständigen und 
der apokopierten Form des Infinitivs auch die 

Schriften der I3alk\ml:oimnission. lieft VIII. 


Mittelstufe mit reduziertem i im Auslaute ge- 
hört werden kann: izvuc 1 , obüc' 1 , ostfi/d usw., 
obschon das auch mit der allgemeinen Er- 
scheinung im Zusammenhänge sein kann, wo- 
nach Vokale (auch ganze Silben) im Auslaute 
tonlos ausgesprochen werden können. 

Sonst verstummt ein Vokal nur ganz spo- 
radisch : dvädest, trldest , cetrdest Ozrini6i (gegen- 
über dem gewöhnlichen dvddeset usw.); kölkl , 
tölkl Pröan, Crmnica, kölkl Travnik m., pön- 
dje(ak Orasje (Tolisa) pbndelak Sartovac (Bje- 
lovar), ( vidio -) vidla Jablanica m. (Narentatal), 
zeldac Bugojno o., zden — zdena (für stüden — 
studena) Visrievac (Bjelovar), Virovitica, dvöjca, 
tröjca Podgorica, Saräjvo Fojnica; vöde „hier“, 
node „dort“ Orasje (Tolisa), welch’ beide For- 
men ich nicht durch Metathese aus ovdje , on- 
dje, sondern aus *ov-ovdje, on-ondje (vgl. in Ra- 
gusa onöndi ) erkläre; gor „oben“ Kresevo, döst, 
riist Virovitica, auch kuruz für kuküruz Jabla- 
nica. Wie nicht anders zu erwarten, handelt 
es sich in allen diesen Fällen um den Schwund 
eines kurzen, unbetonten Vokals, — denn 
zden für stüden hat sich nach den dreisilbigen 
Formen gerichtet ( studena usw.) — und zwar 
tritt ein solcher Schwund in oft gebrauchten 
Wörtern ein, die daher auch leicht verbraucht 
werden. Unter denselben Umständen bleibt 
aber gegenüber dem gewöhnlichen pämtiti (von 
pämet) der Vokal in pämetiti lvrajeva Velika 
(Bjelovar) erhalten. 

Von neu entstandenen Vokalen kann 
in den allerseltensten Fällen die Rede sein: 
btäj Bana Luka, Ivraleva Velika (Bjelovar), 
otä Cetihe (für täj) ist natürlich eine Analogie- 
bildung nach ovaj ■ — onaj , ebenso orälo (für 
rälo) Prcan eine ebensolche nach orati, so 
daß ich nur cilän — ci/änä (für clan) „clanak 
od noge“ sowie liciuäk -äka „Handtuch“ (für 
licnak ) Prcan anführen kann, wo zwischen dem 
c und dem folgenden Palatallaut ein sekundäres 
palatales i sich entwickelte, um die Konsonanten- 
gruppe c /, beziehungsweise cn auseinander zu 
halten. 

B. Konsonanten. 

Labiales. 

§ 44. Ein p oder b kann im Anlaute oder 
Silbenschlusse zur entsprechenden Spirans, also 
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zu v werden: päs ■ — vs« Ozrinidi, pas — vsa 
Ravne o. (Kladan), vtela Drece} (Kladan) und 
mit Metathese cvela Rogatica, Godomile (Roga- 
tica), Vlasenica, tvica aus *vtic.a — ptica Dre- 
ce] (Kladan), Ravne (Kladan), Osatica (Srebre- 
nica), Brcko, Vlasenica, Visoko, Glasinac (Ro- 
gatica), kovca Foca, l'lvsät — livSem Crmnica, 
livsl „schöner“ £epöe, levH Zvornik und mit 
Metathese lesvl Ragusa, Ceklin (Montenegro); 
Drovndci wie sich die Angehörigen des Stam- 
mes Drobnaci in Montenegro selbst nennen; 
Ovzövica (Ortsname) Ceklin, wohl aus *Ob- 
zovica. 

Vielfachen Änderungen ist das v unter- 
worfen: schon Vuk hat im Wörterbuch einige 
Beispiele, wo v vor n oder n zu m wird: ddmno, 
glamna , zdrmni (Montenegro); außer den von 
Vuk angeführten Beispielen kann ich aus Mon- 
tenegro noch erwähnen: crk&mni , krmnik , ne - 
oidömni , ramriina Ozrinici, (jpuska) lomriica, 
odämno Crmnica, stanommk Podgorica o.; in 
zdrman — zdrmna Ozrinidi geht das auf diese 
Weise entstandene m auch in den Nom. Acc. 
sing, über, dagegen im Gen. plur. ( zdrmni — 
zdfvänä bleibt das v unverändert. Die Er- 
scheinung ist aber nicht auf Montenegro be- 
schränkt: sie kommt auch in Ragusa sowie in 
den Bocche von Cattaro vor: redomnik Pröari, 
odämnct, slämni, ovän—omrii, gümno Muo; auch 
in diesem Falle findet eine Art Assimilation 
statt, indem die labiale Spirans vor dem den- 
talen Nasallaut durch die labiale Nasalis er- 
setzt wird. — Dagegen ist es sehr auffallend, 
daß in Montenegro und in den Bocche von 
Cattaro ein v vor r zu / werden kann : fr'ijes, 
frisak (Vuks Wörterbuch), frisnuti , fristati 
(akadem. Wörterb.), Frütak (Ortsname) Bjelo- 
pavlidi, fres'ina (von vrijes ) Kavac o. (Bocche), 
auch vor einem einfachen Vokal: föga (Monte- 
negro, Vuks Wörterb. ; ^Zvornik), fuzda „Zaun“, 
also wohl aus *vuzda — uzda (Montenegro, Vuks 
Wörterbuch), wozu noch aus Slavonien firiti 
(akadem. Wörterb.) hinzukommt; die Erschei- 
nung ist aber deswegen auffallend, weil wir 
am allerwenigsten vor Sonorlauten, also vor 
tönenden Lauten die Umwandlung eines tönen- 
den v in das tonlose und noch dazu unslavi- 
sche f erwarten würden. — Vor r kann ein v 
auch durch den entsprechenden Explosivlaut, 


also durch b ersetzt werden : brijeme Ragusa, 
Lustica (Bocche), brijeme Kavac (Bocche), 
Mrkovici m. (Antivari), bretenb, bresina Pröati, 
breteno Pastrovici (Bocche), sporadisch auch 
sonst: dibh Mrkovidi m. (Antivari), Kavac 
(Bocche), iiglijeb „Kohle“ Prcah, Ozrinici; 
wenn aber bjecva „Socke“ in Piperi (Monte- 
negro) bjecma lautet, ferner in Kresevo mrma 
neben mrva „Brocken“ vorkommt, so hat hier 
wohl ein Wechsel der Suffixe stattgefunden.. 

§ 45. Der dem Slavischen fehlende Laut 
/ ist im Serbokroatischen entweder sekundär 
oder fremden Ursprunges ; allgemein ist es nur 
im Worte ufati „hoffen“ aus älterem upvati, 
indem mit rückwirkender Assimilation das tö- 
nende v hinter dem tonlosen p zu f wurde 
( *upfati ), worauf das p verstummte; ob es 
Mundarten gibt, wo uhvati gesprochen wird, 
kann ich nicht sagen. Auf ähnliche Weise 
entsteht ein / aus hv durch die Mittelstufe hf, 
welche in älteren Sprachdenkmälern vorkommt, 
so besonders in den allgemein gebräuchlichen 
Formen fala samt Ableitungen und fätati, dann 
in den Ortsnamen Foca und Fdjnica ; wenn 
aber in Prean auch fität für hitati „fangen“ 
gesprochen wird, so möchte ich das als eine 
Analogie nach fatati , ufatiti und nicht als 
einen lautlichen Übergang eines h in ein f auf- 
fassen. Außerdem finden wir das f in ein- 
heimischen Wörtern — außer den bisher er- 
wähnten Fällen — in denjenigen Mundarten, 
in welchen tönende Konsonanten im absoluten 
Auslaute sowie speziell v vor tonlosen Konso- 
nanten tonlos ausgesprochen werden (vgl. § 66 
und § 69). 

Verschieden verhalten sich aber die Mund- 
arten gegenüber fremdsprachigem f: während 
nämlich in den Lehnwörtern aus älterer Zeit 
(etwa vor dem XIV. Jahrhundert) fremdsprachi- 
ges f im Serbokroatischen regelmässig durch 
p wiedergegeben wird (vgl. z. B. posät „Stadt- 
graben“ [ital./ossaio], pikat Ragusa, pikät PrÖah 
„Leber“ [südital. fiedln], pbnistra „Fenster“ 
[ital. *fonestra ] Norddalmatien), bleibt in den 
neueren Entlehnungen das f in der Regel 
erhalten : fbrö „ Laterne “ (ital. fetale) , fu- 
nerö „Leichenbegängnis“ (ital. funerale), ga- 
röfö „Nelke“ (ital. garofolo) Ragusa, Filip, 
fjorin, fxn , fortica „Festung“ (ital. fortezza) 
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Ozrini6i usw. usw r .; bei den bosnischen Katho- 
liken und Mohammedanern (bei den Orthodoxen 
scheint dies nicht der Fall zu sein) hat man 
aber p für f auch in neueren Entlehnungen : 
jeptin „wohlfeil“ (neugriech. edd-^vög [eftinos]) 
^upaiiac, Livno, papte „Art Gürtel“ (türk. 
pafta) Zupanac, Tolisa, Svilaj, ependija „Herr“ 
(türk, efendi) Umgebung von Doha Tuzla, po- 
rinta „Gulden“ (magyar./onW) ibid. und Foca, 
Prano k. Doboj, prätar , Pilip Repovica (Na- 
rentatal), Gaper Derventa; ja in diesem Teile 
der Bevölkerung Bosniens kann man hie und 
da p auch für einheimisches aus hv entstandenes 
/hören: pala, paliti (für fala, faliti aus hvala , 
kvaliti ) Vares, upatiti (für ufatiti aus uhvatiti ) 
Doha Tuzla. Dagegen kann man besonders 
von den Orthodoxen v für f hören : vorteca 
(ital. fortezza) Ozriniöi, vumela „Familie“ Pje- 
sivei (Montenegro), Vllip, vbrlnt „Gulden“ La- 
minci (Bosn. Gradiska), dairn besonders häufig 
in der Iierccgovina vdla und vätati für fala, 
fatati aus hvala , hvatati ; nur bei ufati „hoffen“ 
habe ich nie weder upati noch uvati gehört, ' 
letzteres wohl deswegen nicht, weil das Wort 
den Orthodoxen so gut wie unbekannt ist. Es 
ist endlich interessant, daß, wie aus hv (in 
hvala usw.) / werden kann, umgekehrt auch 
aus (fremdsprachigem) f ein hv, beziehungs- 
weise nach Verstummen des zweiten Konso- 
nanten ein einfaches h sich entwickeln kann : 
piihvica neben pafica „Geschwür“ (nach Vuks 
Wörterbuch auch pi'thica [Ragusa], pilvica 
[Bocche], p'üica [Montenegro]; wohl ein Lehn- 
wort), bilhecic „kleiner Laib Brot“ (ital. bufetto ) 
Ragusa. 

Dentales. 

§ 46. Auffallend ist der Ersatz des tö- 
nenden d durch das tonlose t in prävetan — prä- 
vvtna „gerecht“ Prcaii, pravetan Drece} 0 . 
(Kladaii), spretm für predhi „vorderer“ Prcaii, 
während in gbled-i Ozrini6i gegenüber dem ge- 
wöhnlichen golet gewiß bloß ein Wechsel der 
Suffixe stattgefunden hat. — Ungewöhnlich sind 
auch einige Fälle des Ersatzes der harten Den- 
tale durch die entsprechenden palatalen AfFri- 
katen: lüfti für ludi „Menschen“, welches schon j 
Vuk erwähnt (IIocaOBHlte LXVIII), wird in j 
ganz Altmontenegro sowie in der Zeta, dann j 
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weiter nach Osten gewiß in Budimja gesprochen; 
grüda — grüälg „Brust“ Mrkovidi m. (Antivari), 
(dite — )deceta usw. „Kind“ Podgorica m. ; im 
tapic-tapic'ä „Teppich“ (ital. tappeto) Prcaii ist 
vielleicht das imSlavischen ungewöhnliche Suffix 
(das in Ragusa unverändert bleibt : täplt — tapita) 
durch das slavische -ic ersetzt worden; bei prst 
„Finger“ habe ich aber von (mohammedani- 
schen) Mrkoviöi im Pluralis kein c, wohl aber 
ein erweichtes t gehört : prsfi — prstig, prsiäg — 
prste: obschon sonst das t vor i-e (z. B. kbsti) 
unverändert bleibt. — Daß die Dentallaute vor 
Liquiden zu Gutturalen werden können, ist 
bekannt; als Beispiele hierfür führe ich noch 
an: nd Ide „zu Boden“, mekla „Besen“ Ragusa, 
glijeto „Hobeleisen“, pekla „Heftelring“ Prcah, 
glijeto Ozrinici. 

Gutturales. 

§ 47. Eine wichtige Rolle unter den Kon- 
sonanten spielt im Serbokroatischen das h, d. i. 
nach Sievers Bezeichnung die gutturale Spi- 
rans x , indem teils durch Verstummen dieses 
Lautes, teils aber infolge seines Ersatzes durch 
andere Laute die sehr zahlreichen Wörter, die 
ein h enthalten, sich vielfach und auf verschie- 
dene Weise von der urslavischen Form entfernt 
haben. Vuk, dem das x des cyrillischen Alpha- 
betes bis zu seiner in den Jahren 1835/36 
durch Dalmatien und Montenegro unternom- 
menen Reise bloß ein Zeichen, beziehungs- 
weise ein Laut des Kirchenslavischen, nicht 
aber seiner eigenen Muttersprache w r ar, ent- 
schloß sich bekanntlich erst nach dieser Reise 
(zuerst in der ersten Auflage der in Cetifte im 
Jahre 1836 erschienenen IIoc^ODHii,e), das h 
in die von ihm zur Schriftsprache erhobene 
Volkssprache einzuführen, nachdem er sich näm- 
lich davon überzeugt hatte, daß dieser Laut in 
den südwestlichen Mundarten, dann zum Teile 
auch in Bosnien noch existiert. Er äußerte sich 
im allgemeinen über das Vorkommen des h in 
der Einleitung zu den IIoc^OBHu;e (S. XIV): 
„Ochh ^vöpoBHHKa rjac OBora c^ona nyje ce 
iiaico OHyga no okojhhh, Taito h rope ic jyry no 
CBeuy npmuopjy napo^a Hamera h no Hj)Hoj Topn 
äo caniora Caa^pa; a.iH c.aa6o 3gpaBO, uo- 
CTojaiio h na CBaicoMe ujecTy y pnjenn“, dann 
wieder (S. XXI): „Y3 npnaiopje rope, no Boüh, 

8 * 
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6o.i>e ra HBronapajy Cp6n 3ai;oHa PHMCKOra, nero 
TpyKora; a H3:uei>y onnjex upBux HajöoiBe ra 
n3rOBapajy IlepamTaHH, a najMaite ^oöpohami 
... A no ocTa^njeM ony^a njecTima . . . h no 
IJpHoj Popii h no naxnjn BapcKoj nyje ce r.iac 
OBora c^OBa Bp^io ßobpo na Kpajy pnjenn, y cpn- 
jeAH iipe^ no^yr^acHHM oioBHMa . . . na^io oaa- 
(mje, npe,/], caMor^iacHHM ooBHMa . . . n Meijy 
BbHMa . . . jom c^aßnje . . ., a y noneray npeß 
no^yr/iacHHM CAOBiiua . . . irauado, t/l&b. Bp.ao 
pnjeTKO.“ Die Darstellung Vuks ist nur im 
allgemeinen richtig; in der Tat ist die Sache 
viel verwickelter und man muß von der Detail- 
forschung abwarten, daß sie den in den ein- 
zelnen Mundarten vorhandenen Zustand genauer 
feststelle. Wenn man nämlich Vuks „schwache“ 
und „noch schwächere“ Aussprache des x als 
den Spiritus Asper (das deutsche k) auffaßt — 
was gewiß richtig ist — so muß ich sagen, daß 
ich in Montenegro vielfach auch im Auslaute 
ein h und kein x, ferner im Anlaute vor Vo- 
kalen sowie im Inlaute vielleicht vorwiegend 
gänzlichen Schwund des Spiranten konstatierte; 
speziell hörte ich von Piperi in der 1. sing, 
des Aoristes regelmäßig kein -h (ut'tko, ispeko, 
oplllo usw.); daß aber in Montenegro im Gen. 
pl. der Pronomina und Adjektiva das auslau- 
tende -h verstummen kann, hat schon Vuk 
(IIocaob. XXIII, Anrn.) bemerkt; tatsächlich 
habe ich auch in Altmontenegro und in den 
Brda sehr oft den Gen. pl. ohne dieses -k ge- 
hört. In Bosnien und der Hercegovina ist also 
die Aussprache des h vorzüglich zu einem cha- 
rakteristischen Merkmale der Mohammedaner 
geworden, doch auch unter den letzteren tritt 
teilweise ein Unterschied zwischen den Be- 
wohnern von Städten und Marktflecken auf der 
einen und den Bauern des flachen Landes auf 
der anderen Seite hervor; da nämlich die Städte 
und Märkte eine entschieden vorwiegend mo- 
hammedanische Bevölkerung haben, so bleibt 
auch die Sprache der letzteren frei von jeder 
Beeinflussung von Seite der christlichen Mino- 
rität, während auf dem flachen Lande, wo die 
mohammedanischen Bauern zwischen einer vor- 
wiegend christlichen Bevölkerung leben, ein 
solcher Einfluß speziell auch in bezug auf die 
Aussprache des h fühlbar ist; deswegen haben 
in *Rama und in *Vares nur die im Orte 


selbst wohnenden Mohammedaner das h be- 
wahrt, die mohammedanischen Bauern der Um- 
gebung haben es schon aufgegeben. In der 
Regel haben das h auch die katholischen $to- 
Sprecher im Bjelovarer Komitate und den an- 
grenzenden Gegenden aufgegeben. Aber auch 
bei den mohammedanischen Städtebewohnern 
Bosniens und der Hercegovina, die — wie ge- 
sagt — das h regelmäßig (allerdings zumeist 
wie einen einfachen Spiritus asper) aussprechen, 
verstummt nicht selten ein h gänzlich; beson- 
ders häufig geschieht das im Auslaute, vorzüg- 
lich in der 1. sing, des Aorists, wo reko , dädo 
usw. auch bei Mohammedanern die gewöhn- 
liche Aussprache ist. Andrerseits infolge des 
Umstandes, daß von denselben Individuen bei 
demselben Worte ein etwa vorhandenes h bald 
ausgesprochen, bald ausgelassen wird, geschieht 
es auch, daß durch falsche Analogie ein h auch 
an solcher Stelle ausgesprochen wird, wo das- 
selbe etymologisch gar nicht berechtigt ist; be- 
sonders häufig geschieht es bekanntlich, daß 
auf diese Weise bei Lehnwörtern ein anlauten- 
des a durch ein h gedeckt wird z. B. hat 
„Hengst“ (türk. dt). Bosnische Mohammedaner 
tun dasselbe auch bei anlautendem vokalischen 
r: hrdav, hrzati usw. (vgl. auch Hrnaut im 
lexikalischen Teil) und in Travnik sprechen 
sie (neben lito, Uri) auch hlito, hlin. 

Zum großen Teile verstummt aber das h 
nicht gänzlich, wird vielmehr durch verschie- 
dene Laute ersetzt, vor allem durch v oder j, 
dann durch f sowie g und k. An Stelle eines 
h finden wir ein v vorzüglich nach einem u , 
ein j nach einem i (rnuva, kijati ), indem die 
dem u, beziehungsweise i am nächsten stehende 
Spirans den Übergang zum folgenden Vokal 
übermittelt. Während aber j für h auf diese 
Weise fast nur nach einem i erscheinen kann 
(doch auch braji „Nüsse“ Virovitica), wird das 
stimmlose h auch nach anderen Vokalen als u 
durch die stimmhafte Spirans v vertreten : (grd-) 
gräva Mrkovidi, (graf-) gräva Tudemili, Crm- 
nica, Podgorica, (mäf-) mä e va (und ntä eh a) 
„Moos“ Mrkovici (Montenegro), pröva , 6'öva 
Dragoöaj (bei Bafia Luka), pröva (Dona Do- 
lina), pröva Meduraca, pl'öva „Platzregen“ 
(ploha in Varazdin) o. Visnevac; am häufig- 
sten, so viel mir bekannt, geschieht das in Muo 
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(Bocche), wo ich mir notiert habe: üvo, müva , 
kriiv, präv — präva „Pulver“, sträv — sträva 
„Schreck“, maväc „Fächer“, oräv „Nuß“, vrvovi 
„Spitzen“, pijevät — p'ijeväm „schwer atmen“, 
kijevät und kijevnut „niesen“ (mit c für i vgl. 
S. 74). Wir sollten eigentlich erwarten, daß 
die stimmlose Spirans / der regelmäßige Ver- 
treter des stimmlosen h sei, doch dies geschieht 
ziemlich selten, ohne Zweifel deswegen, weil 
das / überhaupt ein unslavischer Laut ist; da 
außerdem / für h nur in solchen Gegenden 
vorzukommen scheint, wo auch v sporadisch 
zu/ wird (vgl. S. HO), so ist wohl auch in den 
Fällen mit / für h letzteres zuerst zu v und 
dieses erst zu /geworden: paf — püfa „Hasel- 
maus“ Mrkovici (Montenegro), jufa „Suppe“, 
ufo Prijevür, jufa Stanisi6i (Bocehc), lifo (neben 
ftvo) Laminci o. (Bosn. Gradiska). 

§ 48. Die gutturale Spirans h kann aber 
nicht nur durch eine andere Spirans, sondern 
auch durch eine gutturale Explosiva vertreten 
werden. Wir würden nun auch hier erwarten, 
daß das stimmlose h durch das ebenfalls stimm- 
lose k ersetzt werde, in der Tat aber steht dann 
an Stelle des h regelmäßig das stimmhafte g 
und nur im Auslaute, wo die Bevorzugung des 
stimmlosen Lautes leichter zu erklären ist, lin- 
den wir anstatt des h das stimmlose k ; -wahr- 
scheinlich tritt dann als regelmäßiger Vertreter 
der Spirans h die stimmhafte Explosiva, weil 
letztere mit ihrer schwachen Auflösung der Ex- 
plosion einer Spirans doch näher steht als eine 
stimmlose Explosiva mit ihrer starken Auf- 
lösung der Explosion. So hört man k für h 
im Auslaute sehr häufig in den Distrikten von 
Antivari und Crmnica in Montenegro sowie in 
den angrenzenden Gemeinden der Bocche von 
Cattaro, dann durch ganz Hercegovina und 
Bosnien, so besonders regelmäßig in dem er- 
wähnten Teile Montenegros im Gen. plur. der 
Pronomina, Adjektiva und Substantiva, dann 
in der 1. sing, des Imperfekts und Aorists: 
ovijä e k , ontjä e k , grdijaf-k, stärijädc, krävä e k, se- 
lä e k , fiifök, rtjecik usw., beziehungsweise vtic'l- 
jäk. govoräJc , plldok , ispekok , rekok usw.; für 
den Inlaut habe ich k für h nur in ( grijek -) 
grijeka, ( smijek -) smijeka Zabar (Gradacac); 
wenn aber z. B. in Podgorica keilt für htjeti 
gesprochen wird, so ist das eine andere Sache: 
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hier wird die Spirans vor dem explosiven Ele- 
mente der affrikata 6 ebenfalls zu einer Ex- 
plosiva; deswegen finden wir hier k für h auch 
in solchen Dialekten, wo sonst h nicht zu k 
wird, so im ragusanischen. G für h scheint 
aber auf die südwestlichsten Gegenden be- 
schränkt zu sein ; ich hörte es wenigstens 
hauptsächlich im südlichen Teile der Bocche 
sowie im Distrikte von Antivari , besonders 
aber in Prcan, wo regelmäßig jedes h als g 
ausgesprochen wird: dogodlt (dohoditi), cäg 
(htijah), gregotä, nlgov , sträg , müga, ugo, nlg, 
gläd (hlad), Orugovac, i'igärno, magäc, gr'tgovi, 
srrüjeg, ne gäjöm, ja b'ig, ne g'öce (neben ne uce), 
Migo, näglada, posagl'ö , iz-mälagna, mjeqir , 
ogolöst , po godu (po hodu), glügä (gluha), dö- 
<Xög, mog'una, püg , izdägö (izdahnuo), evo gi 
(evo ih) usw. usw., wobei zu bemerken ist, daß 
im Auslaute nicht selten neben -g auch -k ge- 
hört wird ; auf diese Weise tritt ein g in Pröaii 
auch dort ein, wo nur in den südwestlichen 
Dialekten, zum Teile in sekundärer Weise, ein 
h vorkommt: v'iigne (in Iiagusa vehnuti-veh- 
nem), jedlgnl (für jedihnl neben jedinl ), länig 
„voriges Jahr“ Prcan (in Ozrini6i [Montenegro] 
länik , wo das auslautendc g — I; auf die Form. 
länih Cetiüe [Montenegro] zurückzuführen ist), 
segdeset „sechzig“ (neben sezdesöt') aus *seh- 
deset (vgl. § 54), so besonders im gen. plur. 
mit dem aus der pronominalen Deklination 
stammenden Suffix -h (vgl. § 79) : gödlnäg, 
grijegäg, crevälag usw. ; die Aussprache des h 
als g steht in Prcan so fest, daß man selten 
Schwund des h konstatieren kann, doch no- 
tierte ich mir im Anlaute: ( K)ocbit , ( h)äran , 
(hjoce (neben ne gbee), (h)ärcl-se, ( h)udoba , po- 
( hfiräle-su , vor Konsonanten: (h)cäg, ma(h)nit, 
(li)rfdi, {hjlädan, in intervokalischer Stellung 
nur : kvü(h)a. 

§ 49. Wie soeben erwähnt, kann in htjeti 
das h vor dem folgenden Explosivlaut zum ex- 
plosiven k werden, in Montenegro jedoch wird 
es gewöhnlich vor dem c zu s: scet, wozu das 
Partizip sceo — scelo — scela lautet; beim letz- 
teren aber lautet das Maskulinum auch süo, 
als ob die zweisilbigen Formen idela usw. aus 
*stela usw. entstanden wären, sodaß nach sc'ela 
usw. durch falsche Analogie (vgl. z. B. in Pröah 
misüo — miScela = ital. mastello „Wasserschaff“) 
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für das Maskulinum die Form stio (gleichsam 
aus *$tvl) gebildet wurde, welche also nicht 
etwa aus htio (durch Übergang des h in s) 
entstanden ist. — In gundurät, gündurica, ga - j 
bariica Prcan ist das anlautende k durch Fern- 
assimilation zu g geworden (vgl. § 68), in dem- 
selben Orte spricht man aber auch glijeStä für 
klijesta. 

Liquidae. 

§ 50. Zwei Eigentümlichkeiten, die für 
die cakavischen Dialekte besonders charakte- 
ristisch sind, nämlich die Aussprache des / als 
j, dann des m in silben- und wortschließender 
Stellung als n, greifen in das stokavische Ge- 
biet weit hinein. In bezug auf die Aussprache 
des l als j muß man zwei verschiedene Fälle 
unterscheiden: 1. jedes l wird zu j, 2. es ent- 
spricht dem I der Literatursprache ein j nur 
nach Labiallauten. Diese zwei verschiedenen 
Kategorien von Fällen sind auch an verschie- 
dene Gebiete gebunden : j für l kann man im 
allgemeinen in Ragusa hören, dann bei einem 
Teile der Katholiken und Mohammedaner in 
Bosnien und der Hercegovina, nämlich bei 
den Katholiken in einigen Dörfern bei *Zepce, 
dann in Duge, Eug, Jeramcici bei *Uzdol 
(Prozor), in Dreznica, bei den Katholiken und 
Mohammedanern in Slatina, Dutsko, Kubani, 
Gredica bei *Gracac (Rama), in *Gorni Vakuf 
und Umgebung (Bugojno) sowie in PociteJ, end- 
lich bei den Mohammedanern in *R.ama, Mag'laj 
(zum Teil), Podbrezje, *VareS, Visoko, *Vitina 
(Lubuski), *Lubuski (zum Teil) und *Humac 
(Lubuski, zum Teil). 1 ) Es ist dies also eine 
allgemeine Erscheinung, welche — wie viel- 
fach in romanischen Dialekten — in einer 
schlafferen Artikulation besteht: die Zunge tritt 
nämlich nur in die Stellung, ohne aber den 
zur Hervorbringung eines jeden Z-Lautcs not- 
wendigen Verschluß zu bilden 2 ); es befremdet 

‘) Es ist interessant zu sehen, wie das Volk selbst 
dies erklärt; in Magiaj sagte mir ein Mohammedaner, sie 
sprechen kjuc usw. „jer nam je jezile kratak“, und in 
Dreznica (Narentatal) berichtete mir ein Katholike, daß 
„u Dreznici govore na po jezika ajina (anstatt halina) u . 

2 ) Maietic (Gram, i stil., S. 27), gibt eine meiner 
Ansicht nach unrichtige Definition der palatalen Liqui- 
deu l und n\ nach ihm sind l — n Doppellaute, die so 
hervorgebracht werden, daß „die Sjireehorgane die Stel- 


uns daher nicht, daß wir diese schlaffere Arti- 
kulation nur bei Katholiken und besonders 
Mohammedanern finden — die Sprache der 
Orthodoxen ist im Allgemeinen eine kernigere 
und speziell ihre Aussprache eine markantere, 
die daher auch kein j für l zuläßt. Dagegen 
ist j für l nach Labiallauten, wie dies schon 
Vuk (Hoc.aOBHu;e XXXVIII) beobachtete, auf 
die Orthodoxen und Katholiken Altmontenegros 
und des südlichen Teiles der Bocche be- 
schränkt. Würde nun auf diese Weise j für / 
nur iu solchen Fällen wie kople , roble , krvlit , 
zoblu usw. Vorkommen, so wäre die Sache sehr 
einfach: wir hätten dann nämlich in den ent- 
sprechenden montenegrinischen Formen köpje, 
rbbje , krvju , z'öbju usw. die Erhaltung einer 
sekundären Konsonantengruppo (vgl. § 64); in 
der Tat aber bieten diese Dialekte nach La- 
i biallauten j für / auch dort, wo es sich um 
eine primäre Konsonantengruppe handelt: £ü- 
pjunin, dübjl, debjl , ulövjen, slömjen , sümja 
(für sumla aus sumua, vgl. S. 127) Ozrinibi 
(Montenegro) usw. usw. Das / für l in Monte- 
negro und den Bocche, welches ausschließlich 
nach Labiallauten erscheint, ist somit ganz 
anders zu erklären als die ähnliche Erscheinung 
in Ragusa und Bosnien. An eine ursprüng- 
liche Erhaltung der unveränderten Gruppe La- 
bialis + j, also, wie man gewöhnlich sagt, ohne 
l epentheticum, ist absolut nicht zu denken, 
denn alle älteren Sprachdenkmäler aus diesen 
Gegenden zeigen uns, daß diese Dialekte in 
diesem Punkto von den übrigen serbokroati- 
schen (und überhaupt südslavischen) Mundarten 
sich nicht entfernt hatten. Der Grund für 
diese Erscheinung muß also ein anderer ge- 
wesen sein: Oblak (Archiv f. slav. Phil. XVII, 
S. 460) suchte ihn in bezug auf die Partizipien 
prät. pass, der hierher gehörenden Verba der 
IV. Klasse in der Beeinflussung von Seite der 
übrigen Verbalformen ohne l epentheticum; 
slomjen , ulovjen soll also nach slomim, ulovis 
usw. entstanden sein. Die Erklärung wäre an 
und für sich möglich, denn das Part. prät. pass. 

lung einnehmen, welche für beide Laute notwendig ist“; 
in der Tat aber sind ( — n einheitliche Laute, die mit 
Zungen r iieke n -Artikulation (einfache l — n haben ja doch 
Zungen spit zen-Artikulation!) und Verschluß am harten 
Gaumen (l — n dagegen an den Alveolen) gebildet werden. 
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kann sich tatsächlich nach den übrigen Formen 
des betreffenden Verbums richten (vgl. die von 
Obiak angeführten Beispiele pozlatena , rodena, 
zacudena ); wir könnten auf analoge Weise den 
Schwund des l epentheticum in den Präsentien 
wie hramlem, zobfem , kaplem gegenüber den 
Infinitivformen kramati, zobati, Jcapati erklären, 
doch wie wäre dann der Schwund in den Kom- 
parativen wie debli, dubjd oder in Formen wie 
kapla , sab/a, zemla usw. zu erklären? Ich 
glaube daher, daß uns vielmehr ein phoneti- 
scher Prozeß vorliegt, der darin besteht, daß 
in der Gruppe Labialis -)- l durch die oben 
erwähnte schlaffere Artikulation des / letzteres 
zum einfachen j wurde, was eben eine Ent- 
lastung der ganzen Konsonantengruppe be- 
deutet. Allerdings sollten wir erwarten, daß 
dann in Montenegro und den 13ocche in jeder 
Gruppe Consonans -j- l das l epentheticum 
schwinde, während in Fällen wie petla, bakja, 
kfast, k/uc, mtilene, zle usw. dies tatsächlich 
nicht der Fall ist 5 augenscheinlich war das 
Vorausgehen speziell eines Labiallautes für den 
Schwund des l epentheticum am günstigsten. 

§ 51. Daß im ganzen Küstenlande silben- 
und wortschließendes m zu n wird, war schon 
Vulc (ÜOC^iOB. XXXIII) bekannt; es handelt 
sich auch dabei eigentlich um eine bequemere 
Aussprache, indem zur Bildung des Nasals 
nicht ein neues Organ — die Lippen — , son- 
dern die zur Artikulierung- des vorausgehenden 
Vokals verwendete Zunge benützt wird. In 
den Fällen aber, wo nach silbenschließendem 
m ein Labiallaut folgt, wird dann — wenig-stens 
in Kagusa — von dem n durch Vermittlung 
eines kurzen m zum Labiallaut übergegangen 
z. B. jedän M püt, bün u ‘bäJc usw. Nur bei den auf 
-m ausgehenden Formen, denen um eine Silbe 
längere, vokalisch auslautende Formen gegen- 
überstehen, bleibt dieses -m unverändert, weil 
es in dem -m- der übrigen Formen eine Stütze 
hat: dim, Rim , plam , sam ) lakom, pitom usw. 
(nie *din, *san usw.!) wegen des -m- von dima , 
Rima, sama usw. Dieses n für m habe ich 
noch an zwei Punkten außerhalb des Küsten- 
landes konstatiert : bei den Mohammedanern 
in Podgorica (Montenegro) und Umgebung: ne 
znän, razurriijen, molin usw., dann in Orasje 
(BrÖki): vidln, munce, stdan, bsan usw. Ganz 


anders ist aber das n für m in päntit — päntim, 
sedandeset, zancät (für zamcat und dieses für 
zamci, zamaknuti), monce (voc. sing, von mo- 
mak) im Dialekte der Ozrinici (Montenegro) 
zu erklären : hier hat eine Assimilation des 
Nasals an den folgenden Dentallaut stattge- 
funden. 

§ 52. Zwei interessante Erscheinungen 
bietet in bezug auf die Aussprache der Z-Laute 
der Dialekt der Mohammedaner im Distrikte 
von Antivari und in Podgorica. Die ersteren 
haben nämlich vor gutturalen Vokalen ( a-o-u ) 
ein gutturales („grobes“) l mit dorsaler Arti- 
kulation: gläva, läkiiH, mala, däla , pala, sefo, 
blovo, Ulk, lüpez usw. ; da bei den Christen 
(die allerdings im Distrikte von Antivari nicht 
in unmittelbarer Nähe der Albanesen wohnen) 
eine solche Aussprache nicht vorkommt, so 
kann man an eine Beeinflußung von Seite 
der mohammedanischen Albanesen von Dul- 
cigno und Umgebung denken. Es ist aber 
gar nicht notwendig dies zu tun, denn das 
grobe l wurde schon von Mili6evi6 in Ser- 
bien im oberen Drinatale konstatiert (Knez. 
Srbija, S. 631) und ich habe es auch nicht 
selten von Gebildeten aus Südungarn gehört. — 
Sowohl im Distrikte von Antivari, als auch in 
Podgorica und Umgebung haben die Moham- 
medaner (in Podgorica auch die wenigen alt- 
ansässigen Orthodoxen) eine besondere Aus- 
sprache des l, wegen welcher sie nicht wenig 
von ihren Nachbarn ausgelacht werden ; das l 
wird nämlich nicht durch starke Pressung des 
Zungenblattes an den harten Gaumen, son- 
dern durch ziemlich schlaffe Anlehnung des 
Zungenrückens an den hinteren Teil des 
harten Gaumens gebildet, sodaß der Laut den 
Eindruck eines sehr mäßig palatalisierten l 
macht, das ich durch X bezeichnen will : ne- 
deTa, sabXa, pole, Xetös, dilbl'i, boXü , Xücti, kräX, 
prijateX usw. Dafür palatalisieren diese Mo- 
hammedaner ziemlich regelmäßig ein l vor e 
und i : dökle, male (-su-mi crevle), ( jesu-'jli 
zdr'üle, velimo, (sö-)söli usw. 

§ 53. Sonstiges. — Palatale Liquiden an- 
statt der gewöhnlichen nicht palatalen haben 
wir in kandela, nespula „Mispel“ (ital. nespola ) 
Prcan; cklänäc für clan „Gelenk“ Ozrinidi 
(wegen des k s. § 74); gül'iti Bratonozißi (Monte- 
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negro), vgl. guliti bei M. Rejkovic und güfikoza 
in Syrmien (akad. Wörterb.): p'ina „Schaum“ 
Jablanica, pjena Krivaj (Bjelovar), strilä (strela) 
Orasje (Breki); speziell nach Gutturallauten: 
giiijezdb Pelinovo (Bocche), gnijezdo Tudemili 
(Antivari), gnijezdo Ozrinidi (Montenegro), knez, 
gfiöj Prcah. — Für die schon beobachtete Wand- 
lung der Gruppe ml in ran sind mn'ijeko „Milch“ 
Podgorica, Crmnica sowie razumnet für razumlet 
aus razumjeti Crmnica, neue Beispiele ; den um- 
gekehrten Vorgang haben 'wir in sedämles, osäm- 
les „17“, „18“ Prcah, sedamlest, osamlest Gra- 
cac k. (Rama), sümja „Zweifel“ (für sum/a aus 
sumna) Ozrinici, woraus durch Metathese süjma 
und ebenso pojma ( pomna ) Prcah. — Von zwei 
aufeinanderfolgenden r wird das eine durch 
Dissimilation zu l: lebro „Rippe“ Prcah, lebro 
Kavae (Bocche), pr'öloga — ital. proroga Prcah; 
dagegen ist vielleicht die Form rilsnik für 
lesnik „Haselnuß“ Cahare und Jablanica (Na- 
rentatal) eine äußere Anlehnung an orah. — 
Silbenschließendcs n wird vor Gutturallauten 
von selbst zum gutturalen Nasal n ; deswegen 
werden Formen wie Janko , Milenko, renga usw. 
auch im Serbokroatischen wie Janko, Milenko , 
renga usw. ausgesprochen ; analogerweise sollte 
auch ein silbenschließendes n in derselben Lage 
ebenfalls guttural werden. Die Fälle nun, wo 
dies im Serbokroatischen eintreten könnte, sind 
wohl nicht häufig, doch jedenfalls vorhanden 
z. B. mankati, manak — manlca, za-nga, hun- 
kati usw. Wie hier im allgemeinen das n aus- 
gesprochen wird, kann ich nicht sagen, da es 
bei der Seltenheit der Fälle schwer ist, ein 
Beispiel aus dem Volksmundc zu hören; in 
Ragusa aber wird in diesem Falle aus dem n, 
durch Antizipation der Palatalisation und gleich- 
zeitiges Aufgeben derselben im Nasal selbst, 
ein jn: majnkä „es fehlt“, manak „Bürschchen“ 
— mäjtdka, mäjngura „Dirnlein“; dasselbe 
dürfte auch in den Bocche der Fall sein, 
wenigstens habe ich aus Prcah die Form 
Prcdjnha „Bewohnerin von Prcah“. — In bezug 
auf die regelmäßige Vokalisierung eines silben- 
und wortschließendcn l habe ich zu erwähnen, 
daß sie in Ozrinihi (Montenegro) auch bei palac 
„Daumen“ eintritt: p'älac — pdoca, während 
hier regelmäßig, so speziell auch in Ragusa, 
wo sonst kein solches l erhalten bleibt, der 


Gen. sg.usw. pälea lautet. Es ist nun auffallend, 
■warum gerade bei diesem so häufig verwen- 
deten Wort das l in der Regel unverändert 
bleibt: wahrscheinlich war gerade die Häufig- 
keit der Anwendung der Formen palac und 
palaca dafür maßgebend, daß auch in den 
übrigen Kasus das l stehen blieb; wenn aber 
neben palac — palca „Daumen“ auch (in der- 
selben Gegend?) paoei „Radspeiche“ gespro- 
chen wird, so erklärt sich dies daraus, daß bei 
diesem Plurale tantum eben die Form palac 
fehlt. — Gegenüber dem gewöhnlichen pjesma 
steht auch in Ozrinici das ältere pjesna\ übri- 
gens haben wir hier wohl keinen lautlichen 
Übergang des n in in, sondern einen Ersatz 
des ganzen Suffixes -sna durch das Suffix -sma. 

Sibilanten. 

§ 54. Auf dem Gebiete des Konsonantis- 
mus ist für den Dialekt Altmontenegros (mit 
Ausnahme der Brda) sowie der Orthodoxen im 
südlichen Teile der Bocche nichts so sehr cha- 
rakteristisch als die schon von Vuk (ÜOCAOE. 
XXVI— XXVIII) erwähnte Palatalisation von 
s-z vor n sowie vor le-li ’ 7 Vuk nimmt zwar 
an, es seien diese sekundären Palatallaute mit 
den Lauten s-z identisch, in der Tat haben 
wir aber mit solchen Zischlauten zu tun, deren 
Artikulationsstelle derjenigen der folgenden Li- 
quida ziemlich nahe steht, somit ungefähr die 
Mitte zwischen S-z und s-z einnimmt. Die 
ganze Erscheinung ist eben als eine Annähe- 
rung des Sibilanten an die folgende Liquida 
aufzufassen. Wenn aber die Palatalisation des 
Sibilanten nicht vor jedem l, sondern nur vor 
einem solchen eintritt, das von einem der beiden 
palatalen Vokale gefolgt ist, so hat das seinen 
Grund darin, daß das l vor den palatalen Vo- 
kalen eine mehr nach vorne gelegene Artiku- 
lationsstelle besitzt, wodurch die Annäherung 
der Artikulationsstelle des Sibilanten, somit seine 
Palatalisation ermöglichtwird. Letztere erscheint 
nun regelmäßig in jeder Stellung (ich bezeichne 
sie auch durch die Zeichen s-£): Sndga, ( sän — ) 
Snä, znäm, vrhük , Srät, Snijevät, Snijeg, gro- 
zriica, osnova, bjesndca, üjesno, poZnö (ßito ) ; 
I poslentk , sledlt se, Slec ( rämenima ), ' iz-leda , 
| ozleda\ p'ösli „Angelegenheiten“, Sl'ina , räzUka, 
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u zli c äs. zl'lca „böser Mensch“ Ozrinici, gro- 
zriicävo , oJciSnem, sesnaest, krsnö(ime) Kavaö 
(Bocche), ( od)zle(zene ), sl'iva (nicht etwa für 
sjiva, vielmehr für sl'iva, wie z. B. in Kagusa 
gesprochen wird), mäsina „Ölbaum“ (also aus 
*ma§lina für maslina) Dub (Bocche) usw. usw. 
Von Katholiken habe ich nur in Pröan sn'ije- 
i )ä(-mi-$e) und ( kad se) snije (== usni), doch 
rührt hier das s ohne Zweifel von dem Infinitiv 
mbt her. — Auf ähnliche Weise wird sporadisch 
auch ein c zu c: regelmäßig in bäcät, bäeit 
„werfen“ Pröan, Ozriniöi, dann ( zdräv ) zdräv- 
cät Prcan, nach Vuk (Poslovice, S. XXVIII) 
in Montenegro noch in micati, razbuciii und 
rar „Kaiser“. 

Zu den nicht seltenen Fällen, wo iin all- 
gemeinen im Serbokroatischen ein Sibilant vor 
einem Explosivlaut (besonders aber vor den 
Gruppen kr und tr') palatalisiert wird, ist noch 
zu rechnen strmel Prcan, zglöb — zglöba Muo 
(Bocche), Mrkoviöi (Antivari); dagegen ist die 
in den südwestlichen Dialekten übliche Form 
pustit Kagusa, püsiit Bocche, Montenegro wohl 
eine Analogie nach puttati , daher in Kavaö 
(Bocche) auch s dopüstom „mit Erlaubnis“. 
Hierher gehören wohl auch die Formen §läp, 
presmagnilti, smrekct und smrekovnäca Prcan. 
Dagegen hat sich in folgenden Beispielen der 
ursprüngliche Sibilant unverändert erhalten : 
skr'iüa Kagusa, Podgorica m., sp'ica Podgorica 
m., sp'ila Kagusa, Mrkoviöi (Antivari), bstar — 
ostra Pröan, Ozriniöi, Ceklin (Montenegro). — 
Die Palatalis des Pluralis von stricevi , zecevi 
gegenüber der Sibilans des sing, stric, zec ist 
eine Analogie nach madevi, klucevi usw. ; ich 
habe neben knezevi Ozriniöi, Pjeäivci (Monte- 
negro), otevi Ozrini6i, auch vjencevi Ozriniöi 
sowie zdrepcevi (von zdrijebac ) in Mahala m. 
bei Podgorica gehört; in zecevi Orasje (Brcki) 
ist, ebenso wie in dem gewöhnlichen zecovi, das 
c nach dem Singularis restituiert. 

§ 55. Einfache Sibilanten werden aber 
vor Explosivlauten, sporadisch auch vor m zur 
entsprechenden Afl'rikata; es tritt eine Art Ver- 
schärfung der Aussprache ein: eklb Pröan, Ozri- 
niöi, Stijena (Montenegro), eklü „es flimmern“ 
Pröan, ckläd Stijena (Montenegro), neckläd-i 
f. und neckladan , ckrob Prcan, cvär „Sache“ 
(also für *ctvar aus stvar ) Podgorica m., cmölä 
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Prcan, cmdla Mrkoviöi (Antivari), cm'ile Pröaii. 
Dasselbe geschieht auch nach dem Explosiv- 
laut p in ( 2 >d e $ — ) pcä Piperi (Montenegro), 
Tudemili (Antivari), pcovät, ( sto me ) ispeova 
Piperi, pcbvat ( psovati ) Tudemili, Mrkoviöi; 
vgl. dieselbe Erscheinung bei den Palatalen 
(8. 132). 

Ein auffallender Lautwandel stellt segde- 
set neben sezdeset Prcan, segdeset neben sezdeset 
Ozriniöi; ich habe keine andere Erklärung, als 
daß aus sezdeset zunächst durch Assimilation 
sezdeset, woraus der (zweite) Palatal zu h und 
dieses zu g (vgl. S. 122) wurde. Ich habe mir 
in Dobrota (Bocche) auch notiert: vozhc „Ku- 
derer“ — voscä, kos'bc „Schnitter“ — koscä und 
glaube richtig gehört zu haben. 

§ 56. Unter den stokavischen Dialekten 
kommt die stimmhafte Affrikata dz wohl am 
häufigsten in Kagusa vor, doch auch hier zu- 
meist in Lehnwörtern (vgl. Rad 65, S. 158); 
von einheimischen Wörtern kann man aber in 
Kagusa diesen Laut außer in zora und jezer 
(für jezero) noch in ziH, zißhat „gähnen“, auch 
zovci (für zaova. ) hören. Nach Vuk (IIoc.ior.XXX) 
soll dieser Laut auch in Montenegro in den 
Wörtern zipa, zora, zub Vorkommen; ich habe 
aber nur zora und zvJ> (mit spirantischem z ) 
gehört. Außerhalb Ragusas kann ich den Laut 
1 nur aus ein paar Lehnwörtern bezeugen : spen- 
| dza „Ausgabe“ (ital. spesa ), dzibelin „Tube- 
I rose“ (ital. zibellino [mit dz~\) Preafi, brondza 
i Bugojno; da es sich um einen im Serbokroati- 
schen seltenen Laut 1 ) handelt, will ich aus- 
| nahmsweise aus dem Kajkaviscben der Ort- 
i schäften Popovaea, Ludina und Potok (Komitat 
Agram) das Wort bedzgovina „Hollunder“ =stok. 
bazgovina anführen. In diesem letzteren Worte 
ist nun das dz für z ebenso zu erklären wie 
das c für s in eklo usw. (s. S. 129); in den 
Lehnwörtern stammt aber das dz in der Regel 
aus der fremden Sprache, der das Wort ent- 


9 Maretid (Gram, i stil. S. 9) behauptet allerdings, 
daß regelmäßig auch vor einer mit stimmhaftem Konso- 
nanten anlautenden Enklitik das auslautende -c des vor- 
ausgehenden Wortes als dz ausgesprochen werde, z. B. in 
otac bi, lovac ga, doch das ist nicht richtig, denn in 
solchen Fällen ist die Silbentrennung immer o\tac\bi, 
io\vac\ga, sodaß das c von der folgenden Media nicht 
beeinflußt wird. 

9 
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nominen wurde ; nicht aber immer, denn ragu- 
sanisclies spendza , midzerija ist italienisches 
spesa, miseria mit einfach spirantischem z, es 
sei denn, daß die Worte altdalmatinischen Ur- 
sprunges wären und als solche schon die Affri- 
kata dz besaßen. Schwierig ist dagegen die 
Erklärung des dz in den einheimischen Worten 
im ragusanischen Dialekt: dzbra, jedzero, dzet, 
dzijehati, pr'öndzor , dzova ( ’zaova ). Für das Alt- 
serbische, wo der Laut (wie im Bulgarischen!) 
sehr gewöhnlich ist, nimmt Belic ( r d I Hja./ieiCTH 
203 — 205) an, der Laut sei urslavischen Ur- 
sprunges und habe sich aus den Fällen, wo 
er dort berechtigt ist ( rogz — rodzi , noga — no- 
dze usw.), zunächst vor jedem anderen i und 
6, dann aber auch vor jedem anderen Vokal 
entwickeln können. Mich befriedigt diese Er- 
klärung gerade wegen der in Ragusa vor- 
handenen Beispiele des dz nicht; sollte nicht 
eher an fremdsprachige Beeinflussung gedacht 
werden? 

Palatales. 

§ 57. Von Wichtigkeit ist hier eigentlich 
nur die Frage, wie in den einzelnen Dialekten 
die Affrikaten c.-g artikuliert werden, d. i. ob 
sie streng und deutlich von den alveolaren 
Affrikaten c-d unterschieden werden. In den 
cakavischen Dialekten ist dies regelmäßig der 
Fall, nicht so in den stokavischen, wo nicht 
selten eine gegenseitige Annäherung der beiden 
Reihen sich einstellt, doch so, daß die palatalen 
Affrikaten sich mehr den alveolaren nähern, 
indem sie vor allem ihre eigene koronale 
Zungenartikulation aufgeben; 1 ) deswegen macht 
auch eine solche Aussprache auf den Laien 
den Eindruck, daß c-g wie c-d ausgesprochen 
werden. Eine solche Aussprache der Affrikaten 
c-g kommt zumeist in Städten und Marktflecken 
vor, und zwar — soviel mir bekannt — nie bei 
Orthodoxen, sondern nur bei Katholiken und 
Mohammedanern, so in Ragusa, dann in Bos- 


x ) Ich habe als geborener Ragusaner erst in der 
Schule lernen müssen, c von c genau zu unterscheiden, 
die dorsale Zungenartikulation beim I-Iervorbringen eines 
c-<7 konnte ich mir aber nicht abge.vvöhnen. Ich er- 
wähne dies, um jüugere Slavisten darauf aufmerksam zu 
machen, daß man sich auf die eigene Aussprache nicht 
immer verlassen darf. 


nien und der Hercegovina in *Stari Majdan m. 
(Sanski Most), *Sanski Most m., Gradiska, 
*Kotor Varoüs, *Skender- V ak'uf (Kotor-Varos), 
Tesan, Dubica m., 2epce k., *Uzdol (Prozor), 
*Bugojno in., *S}emena-PoJe (Travnik), *Vitez 
k. m., Maglaj m., *Vares m., Visoko, *Vise- 
grad m., endlich in Slavonien in Virovitiea. 

§ 58. Wie s vor Explosiven (und m), be- 
ziehungsweise nach p zur Affrikata c werden 
kann (vgl. S. 129), so kann in analoger Weise 
auch $ in derselben Lage zu ff werden: ckola 
(neben Skala und skola) Ozrini6i, Ökola Buko- 
vik (Zvornik), Osatica (Srebrenica) o., Strpci 
und Rudo (Visegrad), Glasinac (Rogatica), Oaj- 
nice in., peeriiea „Weizen“ Piperi, Podgorica 
o., ceriica Tuctemili, Mrkovi6i (Antivari), lepcl 
„schöner“ Ubli, lepci Podgorica m., Mahala. ■ — 
Erhalten ist das ursprüngliche ff der Gruppe er 
in c'fv neben erv Prcah; in uoladci „Ohrwurm“ 
Ozrinici für uholaza (auch Vuk hat im Wörter- 
buch uliblaca, angeblich aus Ragusa) ist wohl 
die Endung -aza durch das Suffix - aca ersetzt 
worden. — Eine merkwürdige Form ist Spüg — 
spügä „Schnecke“ Prcah (auch bei Vuk) für 
spitz: das .? (für s) vor p ließe sich nach S. 129 
leicht erklären, woher aber das g für z ? Man 
könnte zwar an eine uralte Doublette (o- und 
io-Stamm) denken, doch ist es wahrschein- 
licher, — da an eine Beeinflussung von Seite 
des sehr seltenen Suffixes -ugi kaum zu den- 
ken ist — daß das g sekundär ist, und zwar 
so, daß nach Palatalisierung- des anlautenden s 
im Nom. pl. *spu.U (heutzutage scheint nur sfnl- 
govi üblich zu sein) durch Dissimilation das s 
entpalatalisiert wurde, worauf nach Nom. pl. 
*Spuzi ein Nom. sing, spug konstruiert wurde. 

§ 59. Der Laut g (dz) kommt vorwiegend 
in (orientalischen und romanischen) Lehnwör- 
tern vor, kann aber nicht selten auch ein z (in 
einheimischen oder entlehnten Ausdrücken) er- 
setzen: Güpa (die Gegend Zupa in den Bocche), 
big „Erbse“ — ital. biso (im Küstenlande viel- 
fach ausgesprochen als bizo ) Pelinovo (Bocche). 
Umgekehrt kann in den wenigen einheimischen 
Ausdrücken, wo g vor tönenden Konsonanten 
aus c entsteht, im Küstenlande das explosive 
Element verloren gehen und g durch z ersetzt 
werden: rasrzba „Arger“ (neben sjedogbina 
„Zeugnis“) Prcah. In Mingeta, wie der höher 



gelegene Teil von Prean heißt, hätten wir die 
seltene Vertretung eines <5 durch g, wenn das 
Wort auf den Turmnamen Minceta in Ragusa 
zurückgeht. 1 ) 

Die Gruppen und die Laute 6-ä, 

§ 60. Ungefähr dieselbe Rolle, welche im 
Vokalisinus dem urslavischen Vokal e zufällt, 
spielen auf dem Gebiete des Konsonantismus 
die den Gruppen 5t- Zd, beziehungsweise den 
Lauten c-d der Literatursprache entsprechenden 
Reflexe der Volksdialektc. Als Vuk (Koveezi6, 
S. 17 — 19) die Hauptpunkte feststellte, wodurch 
die eakavischen Dialekte von den stokavischen 
sieh unterscheiden, da zählte er zu denselben 
auch öakavisches j für stokavisches d sowie 
öakavisches 5c- zj für stokavisches st-zd. Erst 
viel später machte man die Beobachtung, daß es 
heutzutage auch solche Gegenden, beziehungs- 
weise in der älteren Zeit auch solche Schrift- 
steller gibt, deren Sprache entschieden eine 
stokavisehe genannt werden muß und dennoch 
gerade in diesem Punkte von der modernen 
Literatursprache, beziehungsweise von den ihr 
zugrunde liegenden stokavischen Dialekten ab- 
weicht, indem sie ebenfalls Sc anstatt 5t, zum 
Teile auch j anstatt d und anstatt der Gruppe 
sd ein zd bietet. Man war anfangs geneigt 
anzunehmen, — und ich gestehe, selbst diese 
Meinung geteilt zu haben — daß diese Dialekte 
ursprünglich cakavische, noch nicht vollständig 
„stokavisierte“ Mundarten gewesen seien, die 
eben (neben anderen Merkmalen) auch sc 
(eigentlich sc!) für St und j für d wenigstens 


3 ) Die Sache ist aber sehr zweifelhaft; wir können 
zwar zügelten, daß in dem zum Gebiete der Republik 
Ragusa gehörenden Ston (ital. Stagno) der am höchsten 
gelegene Turm Mtnrcta hieß, eben wie der bekannte den 
höchsten Punkt in Ragusa einnehmende Turm, doch wie 
hatte nach dem r ag usan i sch e n Turme der höhere 
Teil der Ortschaft Prean benannt werden können? 
Könnte daher nicht im ragusanischen Mhiceta und im 
Ming'tta von Prean ein altdalmatinischcr oder illyrischer 
Ortsname stecken? Das mißliche dabei ist, daß der ra- 
gusanische Turin tatsächlich nach dem altadeligen Ge- 
schlechte der Mens-Mense (serbokroatisch Mencetic , Min- 
cctic) benannt wurde, auf deren Grundstücke er gebaut 
worden war (schon im Jahre 1348 wird erwähnt „turris 
magna illorum de Men^e“). 


zum Teile erhalten hätten. Heutzutage aber, 
wo man nicht mehr glaubt, daß „Serben“ und 
„Kroaten“ als zwei streng getrennte Völker 
ihre gegenwärtigen Sitze auf der Balkanhalb- 
insel einnahmen und zwei scharf geschiedene 
Mundarten oder gar Sprachen (die „stokavi- 
sche“ und die „cakavische“) sprachen, — heut- 
zutage gibt man allerdings zu, daß eine gegen- 
seitige Beeinflussung der verschiedenen serbo- 
kroatischen Mundarten möglich und tatsächlich 
vorhanden ist, umsomehr aber ist man bereit 
anzuerkennen, daß es von Anfang an auch 
solche sonst ausgesprochen „Stokavisehe“ Dia- 
lekte gegeben haben mag, die gegenüber den 
regelmäßig stokavischen 6- St-Zd in der Regel 
oder wenigstens zum Teile die in den „öakavi- 
schen“ Dialekten vorkommenden Reflexe j-Sc 
und zd hatten. Ja, ich gehe noch weiter 
und bin der Meinung, daß die meisten stoka- 
vischen Dialekte, welche noch heutzutage vor- 
wiegend sc anstatt 5t sowie zum Teile j anstatt 
d haben, echte „stokavisehe“ und nicht etwa 
„stokavisierte“ Mundarten sind; denn wenn 
auch diese, wie ich sie der Kürze wegen 
nenne, Stokavischen sca-Sprecher zum Teile in 
solchen Gegenden leben, wo (ich denke an 
Norddalmatien, das kroatische Küstenland und 
wahrscheinlich auch einen Teil Nordwestbos- 
niens) in älterer Zeit gewiß cakavisch ge- 
sprochen wurde, so beweist das gar nicht, daß 
der ältere cakavische Dialekt allmählich stoka- 
visiert wurde, denn wir wissen, daß eben in 
diesen Gegenden die ältere öakavisch spre- 
chende Bevölkerung vor dem Anstürme der 
Türken zurückwich und durch neuere stoka- 
vische Kolonisten ersetzt wurde (vgl. S. 33 — 34). 

Diese sca-Sprecher sind ebenso wie die 
i-Sprecher Katholiken oder (in Bosnien und 
der Iiercegovina) auch Mohammedaner, aber 
keine Orthodoxen; bei den letzteren, wie bei 
allen Sto-Sprechern, kann man ein Sc nur in 
solchen Formen hören, denen andere mit nicht- 
palatalisiertem st entgegenstehen, so zunächst 
im Komparativ von Adjektiven auf -st wie 
gust — gusci usw., wo ein st (*gu5ti) nie uncl 
nirgends vorkommt, dann beim Part. prät. 
pass, und dem Iterativum von Verben auf -stiti, 
wie krstiti — Jcrsten und krscen , prostiti — pra- 
stati und prascati. In allen übrigen Fällen, 



besonders aber doi't, wo das serbokroatische i 
st-zd aus palatalisiertem sk-zg entstanden ist, 
kann man ein sc-zd von Orthodoxen nur in 
Ortschaften, beziehungsweise in Gegenden hören, 
wo sie in entschiedener Minorität sind; dies ge- 
schieht in *Livno und *Crnotisa (Sarajevo), 
speziell sprechen auch sie (wie die Mohamme- 
daner) zvizdati in Drece} (Kladari) und bgnisce 
in Marinkovci gorhi und Visnevac (Bjelovar). 
Daß aber Orthodoxe auch j anstatt d sprechen 
würden, ist mir mit Ausnahme von gbspoja in 
Südungarn nicht bekannt. 

In bezug auf die Katholiken und Moham- 
medaner kann ich die Grenzen der «ca-Sprecher 
nicht angeben; es scheint aber, daß diese Aus- 
sprache bei den (stokavischen) ^-Sprechern in 
Dalmatien, Kroatien, Bosnien und der Hercc- 
govina die vorherrschende ist oder wenigstens 
neben st - zd vorkommt. Speziell in Bosnien und 
der Uercegovina stimmen auch in diesem Punkte 
Mohammedaner und Katholiken überein, indem 
in Ortschaften und Gegenden mit konfessionell 
gemischter Bevölkerung die Angehörigen die- 
ser beiden Glaubensbekenntnisse gleichmäßig 
entweder H-zd oder sc-zd haben; nur in *Visoko 
sollen die Katholiken mit den Orthodoxen Zu- 
sammengehen und sich dadurch von den üc-zd- 
sprechenden Mohammedanern unterscheiden. 
Unter den je-Sprechern ist dagegen Sc-zd für, 
beziehungsweise lieben .st-zd viel seltener als 
bei den {-Sprechern, doch die vorwiegend ka- i 
tholisehen Bewohner vou Kresevo, Fojnica und 
Vares in Bosnien, und ebenso die katholischen 
/^-Sprecher des Bjelovarer Komitates haben 
vorwiegend sc-zd: scä-p, Scene, bgnuce, scipat, 
mbzdäni, zvizdati — zvizdlm usw.; zj für voraus- 
zusetzendes zd, beziehungsweise zd, habe ich 
auf stokavischem Gebiete nur einmal von einem 
Katholiken aus Petriöevac bei Baria Luka ge- 
hört: bluzjl „es sprudelt hervor“ (nach Vuk: 
blüzga) ; es ist aber wohl kein phonetischer 
Übergang, sondern eiue einfache Schallnach- 
ahmung, wenn in Srpska Kapela o. (Bjelovar) 
die „Grille“ nicht. strafe fwie in Ragusa), sondern 
cürak heißt. Eine auffallende Aussprache der 
Gruppe sc notierte ich mir in Derventa (Bos- 
nien) bei einem katholischen Bauern aus Ko- 
marica: süka, sene, sap, issem, bgnissc usw.; es 
ist dies vielleicht eine individuelle mangelhafte 


Aussprache, aber es ist auch möglich, daß im 
ganzen Dorfe und vielleicht noch in anderen 
dieses im Anlaute einfache, im Inlaute doppelte 
(lange) § das gewöhnliche sc ersetze, wie ein 
solches 6 für st schon in bezug des Dialektes 
von Prigorje (Kroatien) von Rozi6 beobachtet 
wurde (Rad 115, S. 88). 

§ 61. Bezüglich der Laute c-d ist vor Allem 
darauf aufmerksam zu machen, daß die öaka- 
vische Aussprache des c, die diesen Laut einem 
palatalisierten t sehr nahe bringt, nicht aus- 
schließlich „öakavisch“ ist; ich habe sie auch 
bei mehreren Individuen aus Südungarn und 
Serbien konstatiert, welche dann auch das d 
wie ein palatalisiertes d ausspraehen ; letzteres 
tun auch diejenigen ca-Spvecher, welche neben 
ihrem regelmäßigen j (für urslav. dj ) sporadisch, 
auch ein d haben (vgl. Archiv XVI, S. 437). 
Auf stokavischem Gebiete kann man aber j 
für et mehr oder weniger bei allen (ikavischen 
und jckavischen) Sca-Sprechern iinden. Ich 
habe allerdings ein solches j, zumeist neben d , 
nur in folgenden Beispielen gehört: rneja, tiljl , 
mläjl, släjl Travnik k., Mracaj m. (Zenica), 
Zepce k. in., Fojnica k., Kresevo k., Cahare, 
Jablanica, außerdem mejäs Cahare; j (neben 
d) wird mir für die vier ersten Beispiele be- 
stätigt auch aus Sanski Most, Krupa k., Ra- 
dosa in. und Milanovci (Tesaii), ZepÖe (in den 
Dörfern gegen Maglaj), Raina, Jajce, Bugojno, 
Visoko, Kresevo, Potoci (Mostar), Mostar k., 
außerdem für Seja Sanski Most, Jcraja „Dieb- 
stahl“ Krupa, Kresevo, ograja „Zaun“ Trav- 
nik; bloß bei den jekavischen Sca-Sprechern 
des Bjelovarer Komitates habe ich, vielleicht 
nur zufällig, kein j für d gehört. 

§ 62. In den stokavischen Dialekten kann 
man schon in der ältesten Zeit in den Kom- 
positis von iti — idem, und darnach auch im Sim- 
plex selbst, ebenfalls ein c-d haben: doci — dodem, 
ici — idem, das gewöhnlich durch Metathese aus 
den im Gakavischen noch heutzutage regelmäßig 
vorhandenen Formen dojti — dojdem erklärt 
wird; man nimmt somit an, daß die Entwicklung 
folgende war : *doiti — *doidem, dojti — dojdem 
*dotji — *dodjem, doci — dodem. Wenn dieErklä- 
| rung richtig ist — und es wäre schwer, eine 
| bessere zu geben — , so muß jedenfalls hervor- 
| gehoben werden, daß außer den stokavischen 
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Dialekten des Serbokroatischen in keiner an- 
deren slavischen Sprache oder Mundart weder 
speziell bei diesem Verbum, noch überhaupt 
anderswo eine analoge Metathese des silben- 
schließenden j stattfindet. Aber auch auf Sto- 
kavischem Gebiete ist in diesem Falle c-d gar 
nicht allgemein, vielmehr kann man in einem 
großen Teile desselben noch heutzutage, noch 
mehr aber in älterer Zeit, Formen mit der ur- 
sprünglichen Lautfolge -jt-, -jd- finden; beim 
Infinitiv scheint dies allerdings ziemlich selten 
der Fall zu sein, doch kann ich izäjt Virovitica 
k. (Slavonien), dojti Biha6 k. m. (Bosnien) an- 
führen. Ganz gewöhnlich ist aber die ältere 
Lautfolge beim Präsens und den vom Präsens- 
stamm gebildeten Formen: ddjde Travnik k.m., 
Maglaj m., näjde Jajce m., Zenica k. m., doj- 
dete Virovitica , ddjde Dugo Selo (Bjelovar), 
dojdä Jamarica, pröjde Pijenice; Schwanken 
zwischen -jd- und -d- wird mir bestätigt aus 
dem ganzen nordwestlichen Teile Bosniens und 
der Ilercegovina, wo also die Mohammedaner 
und Katholiken entweder regelmäßig oder zum 
Teile t-Sprecher sind. Daß Orthodoxe in die- 
sen Gegenden ebenfalls najdem usw. sprechen 
würden, scheint nicht vorzukommen, wohl aber 
ist dies in einem Teile Montenegros der Fall, 
also außerhalb der Grenzen der 5ea-Sprccher : 
öjdoh-öjde Zavala, döjdöSe Stijena (Pipcri), öjdem 
Bratonozidi. Auffallend sind aber die Formen, 
wo anstatt des ursprünglichen -jd-, beziehungs- 
weise des jüngeren -cf-, bei den Kompositis des j 
Verbums iti ein j steht; ich hatte sie schon l 
bei Besprechung der Sprache der älteren ra- 
gusanischen Dichter erwähnt (Archiv f. slav. 
Phil. XIII, S. 380) und meiner damaligen Auf- 
fassung der cakavisch-stokavischen Beziehun- 
gen entsprechend als falsche Analogiebildungen 
dieser Dichter gedeutet, welche in ihrer Nach- 
ahmung der dalmatinisch-Öakavischen Dichter 
sporadisch ihr stokavisches cf (in medu, tudusw.) 
durch das öakavische j ( meju , tuj ) ersetzt und 
dann irrtümlicherweise auch anstatt dodem usw. 
ein in der Sprache nicht existierendes dojem 
(gegenüber dakavischem dojdem) gebildet hätten. 
Die Notiz Milas’ (Bad 103, S. 70), daß solche 
Formen mit -j- auf der Halbinsel Sabbioncello 
bei Kagusa tatsächlich bekannt sind, belehrte 
mich eines Besseren. Jetzt kann ich selbst 


bestätigen, daß solche Formen bei Mohamme- 
danern und Katholiken in Bosnien und der 
Hercegovina gar nichts Ungewöhnliches sind: 
ujite Travnik k., sijete (sidete) Fojnica m., döje 
Kresevo k., PodbreSje, pröje Kresevo k., Ko- 
nic k., näje, säje Bepovica, nanijose (nciidoZe) 
Jablanica m., döjoh , pdjoh Dreznica k., dojem 
Borovica bei Vareä, dojem, prijem Visoko (die 
Mohammedanerinnen!). Die Erscheinung ist 
somit echt volkstümlich und, wie die ältesten 
ragusanischen Dichter es uns bezeugen, schon 
aus dem Ende des XV. Jahrhunderts nachweis- 
bar; im Grunde aber ist die vorgebrachtc Er- 
klärung richtig: es hat dabei ein durch falsche 
Analogie bedingter Ersatz eines d durch j statt- 
gefunden, also derselbe Vorgang, wie -wenn ca- 
Sprecher das deutsche Stab (stokaviseh stap) 
zu 5c ap oder nisto (nicbto') zu nisee werden 
ließen. Man könnte aber auch daran denken, 
daß nach Analogie von tres-ti : tres-em usw. 
auch vom Infinitiv doj-ti usw. ein Präsens 
doj-em usw. gebildet wurde; dann müßte man 
allerdings annehmen, daß erst nach Entstellung 
der Neubildung dojem usw. der Infinitiv dojti 
usw. in den meisten Gegenden, wo ein solches 
Präsens dojem usw. vorkommt, durch den neue- 
ren Infinitiv doci usw. ersetzt wurde. 

§ 63. Wenn ein c-d vor einem palatalen n 
zu stehen kommt, dann wird entweder der erste 
oder der zweite Laut entpalatalisiert; darauf 
beruhen die Doppelformen noeni-notui, kueni- 
kutni usw., ebenso die Neubildung punombtnlk 
„Bevollmächtigter“ Bajice (Mont.): seltener ver- 
lieren beide Laute die Palafalität : sretan-sretna 
neben srecan-sreena , medntk „Grenzstein“ für 
*medhik Ozrinidi (in Cahare [Narentatal] meutk 
für *mejnik). Umgekehrt verlieren c'-ct vor Ex- 
plosivlauten das explosive Element und werden 
gleichmäßig zu j : Cävtajka „eine Frau aus 
Cavtat“, Lbpujka „eine Frau aus Lopud“ Ba- 
gusa, D'öbrojka „eine Frau aus Dobrota“, T'i- 
vajka „eine Frau aus Tivat“ Prcan; auf die- 
selbe Weise wird 6 zu j auch vor der Gruppe 
stv in mogujstvo „Macht“ Bagusa, mogüjstvo 
Prßan, was in derselben Lage auch mit c in 
divojajstvo (neben divojacstvo) Kotor Varos, so- 
wie mit t in bogajstvo Vejaci (Lubuski) geschehen 
soll. Endlich können c-d auch im Auslaute zu 
I j werden, aber nur in einigen (einsilbigen) 
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Partikeln und Verbalformen: kögoj (neben kd- 
god und kögod ) „Jemand“, kiij (für kud) „wo- 
hin“, vej (vec) „noch“ Piperi, hoj (hoc = hoces ) 
Ragusa, nej ( nec = neces ) Ragusa, Niksici o., 
poj (poci), näj ( naci ) usw. Ragusa, Pröan; 
während aber j für auslautendes c im Infinitiv 
der Komposita von iti sowohl in Ragusa als 
auch in den Bocche sehr gewöhnlich ist, kann 
ich nicht sagen, daß dasselbe auch bei ande- 
ren auf -c auslautenden Infinitiven (svuc, tue, 
pec , stric usw.) eintreten kann; ist dies wirk- 
lich der Fall, so muß das einen Grund haben! 
Dann würden die Fälle poj, näj usw. gar nicht 
hieher gehören, wären vielmehr aus pojti, 
najti usw. durch Aufgabe des ganzen Suffixes 
ti entstanden, wie etwa ugris, izjes usw. aus 
ugristi, izjesti. — In Montenegro finden wir 
endlich auch einen solchen Übergang des c, 
dem sonst nur in den nordwestslavischen Spra- 
chen Analoges zur Seite steht; in den letzte- 
ren wird bekanntlich ein Palatallaut vor einem 
Sibilanten assibiliert: böhm. nemecky (altb. ne- 
me£sky), poln. bostwo für bozstwo usw. und ganz 
auf analoge Weise wird im Dialekte der Ozri- 
ni6i -eski zu -cki: ozfinickl, bjelopävlickl, rii- 
sicki (von Niksic, vgl. § 72) usw.; es ist da- 
her wohl auf ähnliche Weise wie das schon 
von Vuk notierte montenegrinische drüstvo aus 
*druzstvo entstanden, für welch' letzteres es 
somit nicht notwendig ist, an eine Analogie 
nach brästvo usw. zu denken. 

Konsonanten im Allgemeinen. 

§ 64. Die Gruppen Consonans 4 j. 
Primäre Gruppen kommen liier fast gar nicht 
in Betracht: inwiefern in stokavischen Dia- 
lekten die primären Gruppen tj-dj, sowie stj-zdj 
anders behandelt werden, wurde auf S. 13Bff. ge- 
zeigt; dagegen ist das Fehlen des Z-epenthe- 
ticum in der Gruppe labialis j in Monte- 
negro und den Bocche von Cattaro, wie aus 
dem auf S. 124 Gesagten hervorgeht, wohl eine 
sekundäre Erscheinung, indem hier das l erst 
in späterer Zeit schwand. Vielfach weichen da- 
gegen die stokavischen Dialekte von einander 
ab in bezug auf die sekundären Gruppen 
consonans 4j; letztere lassen sich in zwei 
Gruppen teilen, je nachdem die sekundäre 


Gruppe consonans 4 j dadurch entsteht, daß 
ein Halbvokal zwischen einem Konsonanten 
und einem j schwindet, oder aber dadurch, 
daß ein einem Konsonanten folgendes e zur 
Silbe je sich entwickelt. Letzteres ist selbst- 
verständlich nur in (wenigstens zum Teile) je- 
kavischen Mundarten und außerdem nur in 
kurzen Silben möglich, da in langen Silben 
das e der je-Sprecher zu zweisilbigem ije oder 
diphthongischem ie wird. 

Die Fälle, wo die sekundäre Gruppe con- 
sonans -\-j durch Schwund eines Halbvokals, 
und zwar eines i, entsteht, umfassen hauptsäch- 
lich die mit den Suffixen -iji, -ije, -ija usw. 
gebildeten Nomina, sowie den Instr. sing, der 
(femininen) f-Stämme. Hier hat die Literatur- 
sprache zum größeren Teile dieselben Ände- 
rungen vorgenommen, wie bei primären Gruppen: 
divli aus div(b)ji, obile aus obil(b)je, smreu aus 
smrt(b)ju usw. usw., doch die Gruppen pala- 
talis oder sibilans oder r4jf’ blieben unver- 
ändert: podnozje, klasje, Gomirje usw. usw., und 
die Gruppen st, zd~r j ergaben wohl ein Sc, zd 
(geschrieben sc, zd), aber kein st, zd, wie die 
gleichen primären Gruppen : liSce, grozde usw. 
Die Sca-Sprecher haben nun speziell die Gruppe 
dentalis+j zum großen Teile ebenfalls unver- 
ändert (teilweise neben dem Wandel zu c-d) er- 
halten; listje VareS, listje Fojnica, Kresevo, cvije- 
tjeV are§, Kresevo, prüf je Vare§, prütje Kresevo, 
smetje Blagaj, brätja Vares, Kresevo, brätja 
Fojnica, net jäh Kresevo, gvbzdje Fojnica, Vareä, 
Kreäevo, si'idje „Geschirr“ Vares, grozdje Kre- 
sevo, rddjäk Fojnica, Kresevo, mlädjäk Krajeva 
Velika (Bjelovar); die Formen rodjak, netjak, 
bratja wurden mir aus vielen Punkten Bosniens 
und der Hercegovina bestätigt, aber nur für 
Katholiken und Mohammedaner und aus solchen 
Gegenden, wo Sc für St vorkommt; bei Ortho- 
doxen, ferner bei Katholiken und Mohamme- 
danern, die regelmäßig St haben, z. B. in Ra- 
gusa und in den Bocche von Cattaro kann man 
also ein solches tj-dj nicht hören. — In Monte- 
negro kann aber nach Palatallauten das j ent- 
fallen : bbzä (yula), ovee ( meso ) Ozrinidi, OräSe 
£upa usw. (vgl. die Form nocu „des Nachts“ in 
der Literatursprache) ; es kann ferner auch ein 
Sibilant vor -(&]/- dieselben Änderungen erleiden, 
wie vor kurzem jekavisch ausgesprochenem § 
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(vgl. unten). ■ — Höchst selten tritt die normale 
Konsonantenänderung auch dann ein, wenn der 
Konsonant der Präposition eines Kompositums 
angehört, doch oblüziti Prcan für Vuks objuziti. 

§ 65. Vor je = e bleiben in der Literatur- 
sprache die Konsonanten in der Regel unver- 
ändert (es ist dies eines der Hauptmerkmale 
des von Vuk im Jahre 1837 angenommenen 
„südwestlichen“ Dialektes), nur U und ne er- 
geben Je und ne , während aus re. sowohl rje, 
als auch re wird. Die meisten jekavischen 
Volksdialekte — die „südwestlichen“ nicht aus- 
genommen! — haben aber zunächst für U-de 
entweder regelmäßig oder wenigstens zum Teil 
ce-de; das tje-dje der Literatursprache ist nur 
in Ragusa wirklich volkstümlich, aber auch hier 
nur zum Teile, dann bei den Katholiken (und 
Mohammedanern) von Vares, Ivresevo und Foj- 
niea, sowie von Orasje und Umgebung bei Bröki, 
wo man regelmäßig tjeti, pbtjcrati, tjeme, letjet , 
djevvjka, nedjela, djetelina, djeteo, medjed , dje- 
ca usw. hört; die übrigen katholischen und 
mohammedanischen Je-Sprecher wechseln zwi- 
schen der Aussprache c e-de und tje-dje in einem 
Verhältnis und Umfang, die erst festzustellen 
sind. Die Orthodoxen und mit ihnen die Ka- 
tholiken in den Bocche von Cattaro haben fast 
ausschließlich ce-de: nur in Muo hörte ich als 
Gen. plur. von dio „Theil“ neben delövä auch 
djelüvä. Es haben ferner viele Volksdialekte 
in den Gruppen sibilans -f je (= e) den Si- 
bilanten in dem Maße palatalisiert, daß aus dem- 
selben ein Alveolarlaut (c-s-£) wird, wobei das 
j gewöhnlich ausfällt, aber auch bleiben kann : 
c el'ica, besiehe, cedllo Ozrinioi, cetati (cvjetati) 
Pjesivci (Mont.), sedimo, selära Muo (Bocche), 
heseda, güsenica , Hedök ( svjedok ) Ozrinidi, s'edi !, 
IcoSer'ic, Hedem ( sijeceni ), seine, Hjetlt, sjedi Ce- 
titie, Hever Repovica (Narentatal), Hjeme Cahare 
und Jablanica, Hede „er setzte sich nieder“, sje- 
rbma ( siromah ) Drete], pbHeldi, süsedi Sosice 
gricch.-un. (Sichelburgcr Bezirk), \£jes „auf- 
essen“ Duridi (Bocche), izedisa „Fresser“' Ozri- 
nici, i&jescu „ich werde aufessen“ Bajice usw. 
usw. So viel mir bekannt, ist diese Erscheinung 
besonders Montenegro und der südlichen Her- 
cegovina eigen, reicht aber von den Bocche 
bis zu den Griechisch-unierten des Sichelburger 
Bezirkes in Kroatien und ist, allerdings nicht 


so ausgesprochen, auch Katholiken und Mo- 
hammedanern bekannt. Auf dieselbe Weise 
werden in denselben Mundarten Sibilanten auch 
in den nicht häufigen Fällen behandelt, wo 
dem Sibilanten ein (ursprünglich durch ein h 
getrenntes) etymologisches j folgt: grb£je „Trau- 
ben“ Bogdasi6 (Bocche), kläse, ose Ozrini6i, 
trsje, Hilira Repovica, trse Sosice. 

Entsprechend der Behandlung der primä- 
ren Gruppe labialis j tritt auch in den ana- 
logen Fällen mit kurzem c nach einem La- 
biallaut vielfach das l •epentheticum auf. Ara 
regelmäßigsten geschieht das in Montenegro in 
Podgorica und Umgehung, sowie in den Stäm- 
men Piperi, Bratonozi6i und Bjelopavli6i, wobei 
speziell in Podgorica und Umgebung das ] die 
durch V bezeichncte eigentümliche Aussprache 
besitzt (vgl. S. 126): plesna, plena, oblesise, blese, 
oble, vl'era , nevlesta, vletar, vielte, dvlesti „200“, 
vl-esto, mlera , prbmlena. , mieser, ml’esto , mieser, 
usw. usw., daher auch üblen „getötet“. Außer- 
halb dieses Gebietes entwickelt sich das l epen- 
theticum in der Gruppe labialis + (kurzes) e 
viel seltener: in Altmontenegro habe ich nur 
plesma und plena aus Podgor (Crmnica) gehört, 
häufiger in den ehemals hercegovinischen Ge- 
genden Montenegros: mied, blezati Pjesivci, 
ob] 6 , p]evat Niksidi, plevär Trnovica (Gonia Mo- 
raca) usw. Außerhalb Montenegros habe ich 
mir nur plevati bei den Griechisch-unierten von 
Bucar (Sichelburger Bezirk) notiert, aber cs 
wird mir aus Bosnien bezeugt: plena Viäegrad, 
Vareä und Svilaj k. ( pjena o.) bei Dervcnta, 
blecva Timar (Prijedor). 

In den Fällen einer Gruppe liquida + 
(kurzes) e sind die Abweichungen der jeka- 
vischen Dialekte weniger wichtig: nach einem 
r schwindet hie und da ein j, das in der Li- 
teratursprache erhalten ist: göret „brennen“ 
Bocche, Montenegro, gresnlk, grehota , krepöst 
Ragusa, rede „seltener“ Podgorica m. ; der Dia- 
lekt der Insel M}et (Melcda) bei Ragusa hat 
aber noch manches rje unverändert erhalten, 
das sonst nur in älteren jekavischen Sprach- 
denkmälern vorkommt (vgl. S. 70). — In kur- 
zen Silben ergibt U-ne heutzutage in der Regel 
wohl ]e-he, während in der älteren Zeit die Li- 
quida noch nicht mit dem j des jekavisch aus- 
gesprochenen e in einen Laut verschmolzen 
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war, so daß also die ganze Silbe Ije-nje lautete, 
wie uns dies die ältere Graphik deutlich be- 
weist, welche le-ne durch gle-glie, gne-gnie, da- 
gegen Ije-nje durch Ije-lye, nje-nye wiedergibt 
— man unterschied also in der Aussprache und 
daher auch in der Schrift pole, kosule, negov, 
hranen auf der einen und Ijeto, IjepH , njego- 
vati , njemica usw. auf der anderen Seite. Diese 
letztere Aussprache ist aber noch nicht ganz 
geschwunden : in Ragusa spricht man, wenig- 
stens zum Teil, noch immer Ijepsl, Ijepota, Ije- 
vbruk , sljepica, njemica, snjegovi, snjelo (mi se 
je) usw.; auch in Jablanica (Narentatal) habe 
ich mir notiert njesto, njekakl mit deutlichem 
nj (nicht n) und auch aus Zepce wurde mir 
von einem der dortigen Volksschullehrer, der 
ein guter Kenner der Sprache ist, bestätigt, 
daß dort in Ijepota, snjegovi usw. die Liquida 
mit dem j noch nicht zur einheitlichen pala- 
talen Liquida verschmolzen ist. Wahrscheinlich 
hat die Erscheinung eine ziemlich große Ver- 
breitung, und zwar überall dort, wo in der Laut- 
folge sibilans + le, ne die Sibilans nicht zu 
S-z palatalisiert wird : eben deswegen, -weil der 
Sibilans nicht eine palatale, sondern eine nicht- 
palatale Liquida und erst dann das j folgt, 
bleibt die Sibilans unverändert. Wir begreifen 
daher, daß in den Bocche von Cattaro siez, 
h'ielo , snegovi usw., in Ragusa dagegen sljilz, 
snjelo, snjegovi usw. gesprochen wird (vgl. S. 61). 
Lj und nj anstatt des gegenwärtigen l-h hatte 
die ältere Sprache auch dort, wo die palatalen 
Liquiden auf urslav. -hj-, -mj- zurückgehen, 
wie in obife, vjerovane, doch hier haben meines 
Wissens alle stokavischen Dialekte nur l-n. 

§ 66. Assimilation. Konsonanten können 
auf einander ein wirken, sich an- und Ausgleichen, 
sowohl wenn sie unmittelbar auf einander fol- 
gen, als auch wenn sie, durch andere Laute 
getrennt, verschiedenen Silben gehören : wir 
sprechen somit im ersten Falle von einer Nah- 
assimilation, im zweiten von einer Fernassimi- 
lation. 

Der häufigste Fall, wo die Nahassimilation 
eintritt, ist der, daß von zwei oder mehreren 
auf einander folgenden Geräuschlauten (nicht 
„Konsonanten“ !) nicht alle gleichmäßig tönend 
oder tonlos sind, in welchem Falle bekanntlich 
der erste, beziehungsweise die ersten nach dem 


letzten sich richten: svadba (svatba), sluskina 
(sluzkiha). Diesbezüglich machen im Serbo- 
kroatischen die beiden Spiranten j und v eine 
Ausnahme; das erstere allerdings nur schein- 
bar, denn das serbokroatische (und überhaupt 
slavische) j ist nicht die stimmhafte dorsal-pala- 
tale Spirans (Sievers’ /), sondern ein konsonan- 
tisch verwendetes i (Sievers’ i), welches daher, 
wie Sonorlaute überhaupt, auf vorausgehende 
Geräuschlaute keine assimilierende Wirkung 
ausübt. Weniger einfach ist die Sache mit dem 
v, das im Slavischen allerdings ein labiodentaler 
(spirantischer) Geräuschlaut ist, weswegen er 
sich nach dem soeben erwähnten Assimilations- 
gesetze der Geräuschlaute verhalten sollte; in 
der Tat wird in den meisten slavischen Sprachen 
das v vor tonlosen Geräuschlauten zu tonlosem 
f, z. B. russisch oavß wird wie ofed ausgespro- 
chen ; doch vor einem v bleibt ein tonloser 
Geräuschlaut in der Regel unverändert (tvoj, 
kvas, kein *dvoj, *gvas), dafür aber wird zum 
Teil. z. B. im Polnischen, das v selbst zum ton- 
losen / (polnisch ausgesprochen tfoj, kfas ). 
Augenscheinlich nähert sich das in seinem aku- 
stischen Effekte einem u ziemlich nahe ste- 
hende v in diesem Falle einem dem u noch 
näher stehenden bilabialen iv, so daß sich da- 
durch das eigenartige Verhalten des v in bezug 
auf die Assimilation von Konsonanten einiger- 
maßen erklärt. Jedenfalls ist in den stokavi- 
schen Dialekten des Serbokroatischen die be- 
sondere Stellung, die man in diesem Punkte 
dem v gibt, vollkommen berechtigt: weder wird 
v vor tonlosem Geräuschlaut zu f, noch wird 
ein tonloser Geräuschlaut vor v tönend, und 
zwar wird erstcres dadurch begünstigt, daß in 
diesem Falle das v immer zu einer anderen 
Silbe gehört, als der folgende Geräuschlaut z. B. 
prav-da, popov-ski ; eine Ausnahme bilden die 
sehr seltenen Fälle, wo in der Gruppe p -j- con- 
sonans dialektisch das p zu v wird: (päs-)vsä, 
vcela (pcela), vgl. S. 115. Höchstens kann man 
zugeben, daß besonders in Fällen, wo die mit 
v schließende Silbe kurz ist, wie in popovski, 
ovear, viel weniger, wenn die betreffende Silbe 
lang ist, wie in ovea , pravda, der tönend ein- 
setzende Spirant tonlos ausklingt, also etwa 
popovhki , ov^car. Nur in Podgorica und Um- 
gebung, sowie im Distrikt Antivari wird das v 
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vor tonlosem Geräuschlaut zu ausgesprochenem 
f: Z'ifko, bf6e (meso) usw., doch das sind Gegen- 
den, wo entgegen dem sonstigen stokavischen 
Sprachgebrauche auch im Wortauslaute jeder 
tönende Geräuschlaut tonlos wird (vgl. S, 147). 

§ 67. Die Nahassimilation tritt dann sehr 
häufig in den Fällen ein, wo ein nichtpalataler 
Sibilant in unmittelbare Nähe eines palatalen 
Lautes zu stehen kommt und nach diesem pa- 
latalisiert wird. Abweichungen kommen in den 
stokavischen Dialekten nur dann vor, wenn es 
sich um Komposita handelt, deren erstes Glied 
eine auf einen Sibilanten ausgehende Präposi- 
tion ist, oder um Formen, in welchen der dem 
Sibilanten folgende palatale Laut aus einer se- 
kundären Gruppe consonans j entstanden 
ist. Bei den Koinpositis der soeben erwähnten 
Art macht es aber einen Unterschied, ob der 
palatale Laut im Anlaute des zweiten Gliedes 
ein c-c-y-d oder ein l-n ist (bei B-z im Anlaute 
des zweiten Gliedes schwindet der auslautendc 
Sibilant der Präposition raSiriti [raz-siriti ], izeti 
[iz-zeti]) : im ersten Falle wird in der Literatur- 
sprache, und wohl auch in allen Dialekten, der 
auslautende Sibilant der Präposition regelmäßig 
palatalisiert: iscupati (iz-üupati), raBceretati (raz- 
6er eia ti), iscucati ( iz-cucati ), im zweiten Falle 
schwankt schon die Literatursprache : bei Vuk 
finden wir sowohl izj.ubiti , razlutiti, als auch 
izjubiti, razlutiti usw. ; daß vor l-n in diesem Falle 
Sibilanten unverändert bleiben können, wird 
uns durch die Dialekte bestätigt, in welchen, 
wie z. B. in dem von Ragusa, die Palatalisa- 
tion gar nicht eintritt: izlübit , iznbrit. Auf die- 
selbe Weise verhalten sich die Sibilanten vor 
den aus einer sekundären Gruppe conso- 
nans j entstandenen palatalen Lauten, wobei 
aber nur c-d, sowie j-n in Betracht kommen: 
vor c-d werden also die Sibilanten regelmäßig 
palatalisiert: iscerat (iz-tjerati) Ragusa, iscerät 
PrCan, Ozriniöi, (räzdio-) räzdela ( raz-djela ) 
Ozrini6i, auch wenn das 6 aus cj entstanden 
ist : beBceiie ( bez-cjene ) Ozrini6i, doch von Mrko- 
vi6i (Distrikt Antivari) hörte ich auch gr'özde , 
gvuzde ; vor le-fie aus kurzem le-nö wird, wie 
S. 143 gezeigt, ein Sibilant in der Regel eben- 
falls palatalisiert, abgesehen natürlich von den 
Dialekten, wo diese Silben nicht je-iie, sondern 
Ije-nje ergeben ; ich glaube aber, daß man hie 
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und da einen unveränderten Sibilanten auch 
vor je-iie hören kann ; in Tolisa notierte ich mir 
slep'oca, slepöst, sfepica. 

§ 68. Viel seltener sind die Fälle der 
Fernassimilation; wir unterscheiden zwei ver- 
schiedene Arten derselben: es kann nämlich 
der Konsonant der einen Silbe demjenigen der 
anderen entweder nur näher gebracht oder mit 
dem letzteren vollkommen ausgeglichen werden. 
Im ersten Falle wird ein stimmloser Konsonant 
stimmhaft, und umgekehrt, oder ein nichtpala- 
taler palatal ; besteht aber der ganze Unter- 
schied zwischen den beiden in Betracht kom- 
menden Konsonanten eben nur in der Stimm- 
haftigkeit, beziehungsweise Palatalität des einen 
gegenüber der Stimmlosigkeit, beziehungsweise 
Nichtpalatalität des anderen, dann liegt uns ein 
Fall der Fernassimilation vor, der beiden Arten 
derselben gehört. Vielleicht gehören hierher 
die Beispiele yundurät „schwätzen“, gündurica 
„Schwätzerin“, gabanica „Mantel“ Prcan gegen- 
über kundürat, kündurica , Jcabänica Ragusa, 
wo das k der ersten Silbe wegen des d-b der 
zweiten zu g wurde ; gewiß aber sind durch Fern- 
assimilation der ersten Art zu erklären: suBit(i) 
für susiti Ragusa, Bosnisch -Kostajnica ; &li- 
jezda für zlijezda, rafrzba neben rasrzba PrÖan, 
Bezdeset für Bezdeset , Bilzan-Biizna für suBaii, so- 
wie Sezaü-Beziia für sezaii Ozrini6i, izjeze, ideze 
3. sg. aor. für iileze, uleze Vasojevici ; man 
könnte auf dieselbe Weise auch u£bzi „zünde 
an!“ Ragusa, uzezi PrÖan erklären, doch da 
man auch strizi für strizi (von strici) Ragusa 
spricht, so ist das wohl eher eine Analogie 
nach dem Indikativ uzezem, strizem ; es ist dann 
aber jedenfalls merkwürdig, daß die Verba mit 
auf Je auslautender Wurzel in Ragusa und den 
Bocche das c des Imperativs nicht ändern : 
peci , reci, teci — kein *peH usw. Fernassimi- 
lation der zweiten Art haben wir in folgenden 
Beispielen: bdbit Ragusa, babit für vabiti, dil- 
daöak-düdacka für dugae.dk Pröari, cidija für 
sieija Nik§i6i (nach Vuks Wörterbuch auch in 
Grba|), fäfrika für fabrika Travnik m., jelen 
für jelen-jelen Bihac, Krupa, rastrijeb für jastri- 
jeb PoraÖina (Graöanica), vielleicht auch mrma 
neben mrva „Brocken“ Kresevo, wenn hier 
nicht das Suffix -va durch das Suffix -ma er- 
setzt wurde (vgl. S. 116). 

io 
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§ 69. Wortauslaut. Wortauslautende 
Medien werden in den meisten slavischen Spra- 
chen zu Tenues; Miklosich (Vergl. Lautlehre 2 , 
S. 424) hielt daran fest, daß dies in allen ge- 
schehe, trotzdem Jagi6 für das Serbokroatische 
und £yteckij für das Kleinrussische es bestritten 
hatten. Im Serbokroatischen steht allerdings 
die Sache so, daß nur in den stokavischen, 
nicht aber in den cakavischen und kajkavischen 
Dialekten die Medien in dieser Stellung unver- 
ändert bleiben, für die stokavischen Dialekte 
steht sie aber absolut außer Zweifel; ein sto- 
Spreeher wird nie räd, grob , noz usw. wie rät, 
gr'öp, nds aussprechen, — mit Ausnahme der 
Mohammedaner und Orthodoxen von Podgorica 
und Umgebung, sowie des Distriktes Antivari, 
wo in der Tat gr'öp, bop, dröp , krf, cf/, grät, 
sä e t , kä e t, gäs „Furt“, jes, lüpes, vräk, bök 
„Gott“, rok „Horn“, auch gros für grozd, so- 
wie dä e st für dazd usw. ausgesprochen wird; 
manchmal geht der stimmlos ausgesprochene 
Konsonant aus dem Nom. Acc. sing, in die 
übrigen Formen über: mä e f-mäfa neben mä eh a 
„Moos“, solat-sölta = ital. soldo, oder vor Enkli- 
tiken: kät-je bio Podgorica o., mlät-je Mrkoviöi. 
Sonst hörte ich auch in den montenegrinischen 
Distrikten Leskopoje, Rijeka und Crmnica ein 
auslautendes v zu / werden: Späsof, Pekbf, 
Rädof, graf, glüf , svf, was wohl mit der schon 
erwähnten Neigung der montenegrinischen Dia- 
lekte in Zusammenhang steht, wonach auch 
sonst v durch f ersetzt wird (vgl. S. 115), was 
wohl auch in läf-läfa „Löwe“ geschieht, wie 
das Wort allgemein in Montenegro, auch in 
*Tavna (Zvornik) in Bosnien lautet. • — Belic 
( i a r nja.ieKTH S. 240) nimmt im Allgemeinen für 
das Serbokroatische an, daß Medien im Wort- 
auslaute so ausgesprochen werden, daß noch 
während ihrer Hervorbringung das Vibrieren 
der Stimmbänder aufhört und bezeichnet sie als 
„stimmlose Medien“ ; doch weder das eine noch 
das andere ist richtig, denn Sicvers’ stimmlose 
Medien sind solche Medien, hei welchen über- 
haupt die Stimmbänder nicht vibrieren, jedoch 
die für die Medien charakteristische „schwache“ 
Verschlußauflösung haben; daß aber auch im 
Stokavischen Medien im Auslaute regel- 
mäßig so ausgesprochen werden, wie Belid 
behauptet, ist auch nicht richtig, vielmehr wer- 


den sie in der Regel deutlich als vollkommen 
tönende Laute ausgesprochen, während umge- 
kehrt in den öakavischen und kajkavischen 
Mundarten (die altserbischen sind mir de auditu 
nicht bekannt) die Medien im Auslaute in der 
Regel wie echte Tenues, also ohne jedes Vi- 
brieren der Stimmbänder ausgesprochen werden. 

§70. Metathese. Bei der Metathese unter- 
scheiden wir wie bei der Assimilation eine Nah- 
und eine Fernmetathese. Die erstere besteht 
in der Regel darin, daß ein Konsonant vor den 
ihm unmittelbar vorausgehenden Vokal oder 
Konsonanten tritt, und zwar handelt es sich 
dann hauptsächlich um eine silbenschließende 
Liquida, die vor dem Silbenvokal zu stehen 
kommt: Flugencija = ital. Fulgenzia , pre- 
fdrea = ital. per forza „mit Gewalt“ Prdan, 
rumetin neben urmetxn „Kukuruz“ = ital. for- 
mentone (wohl mit -in für roman. -on[e\ wie in 
den bekannten Ortsnamen Solin = Salona, 
Skradin = Scardona usw.); viel seltener ist 
der Konsonant keine Liquida : evo-hi neben 
evo-ih Ragusa, evo-gi PrÖan ; es vertauschen 
aber zwei benachbarte Konsonanten ihren Platz 
in seldo neben s’&dlo, oseldat neben osedlat 
Ragusa, seldo, oseldat Prdah, lesvl für und neben 
lepsl Ragusa, Ceklin (Montenegro), Visvi Pod- 
brezje (Narentatal), tvica für vtica-ptica Dre- 
ce| o. und Ravne o. (Kladan), Osatica k. (Sre- 
brenica), Brcki, Vlasenica m., Visoko m., Gla* 
sinac (Rogatica), cvela für v£ela-p$ela Rogatica 
m. und o., Vlasenica m., Godomije o. (Roga- 
tica), riidga für nigda Prcaiq ( pHukat-'jpHukta 
neben ( pi'sutak-'jpr'sutka „Schinken“ = ital. 
prosciutto, ( äfikat-)äfikta „Zins“ neben ( äfitalc -) 
äfitka — ital. affitto Ragusa, ( notak-)notka neben 
(■ nokat-)nokta , ( latak-)latka neben (lakat-)lakta 
Sosice griech.-un. (Sichelburger Distrikt). Für 
altslov. vbsi „omnis“ haben die meisten §toka- 
vischen Dialekte, daher in der Regel auch die 
Literatursprache sav, was ganz einfach nach 
den übrigen Formen ( sva , sve, svega usw. mit 
Metathese aus vsa usw.) gebildet ist ; es ist 
daher ganz überflüssig, andere Erklärungen zu 
suchen; die südwestlichen Dialekte halten aber 
an der ursprünglichen Form fest: väs Ragusa, 
Prcan, Ozrinidi. 

Die Fernmetathese kann wiederum a) ein- 
seitig, wenn nur ein Konsonant aus einer Silbe 
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in eine andere versetzt wird, und b) zweiseitig 
sein, wenn zwei Konsonanten ihre Stelle ver- 
tauschen: a) brdvac „Spatz“ für vrabac Ragusa, 
provijeslo für povrijeslo, deländra „Guirlande“ 
= ital. girlanda Pröau, prokaj neben pokraj 
Poraßina (Graßanica); b) Rolenco = ital. Lorenzo 
Muo (Bocclie), nebindok für ne bil urok Prßan, 
röWca ftir lo(v)orika Dnb (Bocche), k'irel für 
Jcifer „Speisekammer“ Travnik, buran neben 
bunar „Brunnen“ Samac o., kälavrah Repovica 
(Narontatal), kalavra(Ji ) Travnik für karavlah. 

§71. Konsonantenschwund. Im Serbo- 
kroatischen, und so in der Regel in allen slavi- 
schen Sprachen, sind die meisten Fälle, wo ein 
urslavischer Konsonant schwindet, dadurch be- 
dingt, daß durch das Verstummen der Halb- 
vokale in offenen unbetonten Silben sekundäre 
Konsonantengruppen entstehen, zu deren Er- 
leichterung nicht selten das eine oder andere 
Glied der Gruppe ausgestoßen wird; viel selte- 
ner werden auf diese Weise auch primäre, be- 
ziehungsweise auch solche Konsonantengruppen 
erleichtert, die nicht erst durch den Schwund 
eines Halbvokals entstanden sind. 

Von einzelnen Konsonanten kann ein j 
leicht schwinden, und zwar sowohl in silben- 
und wortschließender, als auch in intervokali- 
scher Stellung: das Erstere findet besonders 
beim Imperativ statt (vgl. § 100), das Letztere 
bei der 3. plur. prüs. der Verba auf -am (vgl. 
§98), beides aber auch sonst: jo für joj, zä- 
m'it — zämlm für zajmiti „leihen“, o-lif für oj-li 
und dieses für hoc-ii „-willst du?“, manchmal 
auch na- für naj- beim Superlativ {ndlesl = 
najjepäi) Prßan, devoka für djevojka Lijeva 
Rijeka (Montenegro), Bogoevic für Bogojevic 
sehr oft e für je „est, eam“ z. B. kö-ga-e vldiof 
doveli-smo-e mi Ragusa, döeS für dojes (doites 
S. 137) Repovica (Narentatal). Andere Konso- 
nanten als j gehen, wenn sie nicht zu einer 
Konsonantengruppe gehören, sehr selten ver- 
loren, so im Silbenschlusse (in antekonso- 
nantischer Stellung) bei ponbdijeriik Ragusa, 
ponedenik Mrßevac (Bocche) für ponedelnik 
„Montag“, moce für momhi Samac o., Dubro- 
ntk für Dubrovnik , bubonlk für bobovnik, (mür- 
väk — ) mürkä (neben mürvkä), grina für grivna , 
Jcol'ijeJca für kolijevka , pop'ijeka für popijevka, 
krno (ctelo) für krvno Prcan, kluko für kluvko 


(aus klupko ) — gen. pl. klükä Ozrinißi; in inter- 
vokalischer Stellung schwindet k in preoßleta) 
für preko Muo (Bocche). 

§72. Die zuletzt erwähnten Fälle, wo der 
silbenschließende Konsonant vor einer konsonan- 
tisch anlautenden Silbe steht, sind eigentlich rück- 
sichtlich der Ausstoßung von Konsonanten kaum 
von denjenigen zu unterscheiden, wo wir (tauto- 
syllabische) Konsonantengruppen vor uns haben. 
Von anlautenden Konsonantengruppen ist es 
bekannt, daß in den stokavischen Dialekten ein 
Explosivlaut vor einer anderen Explosiva oder 
einer Sibilans vielleicht regelmäßig schwindet; 
daher die allgemein volkstümlichen Formen: 
ko für tlco, de-di für gdje, t'ica für ptica, c ela 
für pcela, senica für psenica, ci für hci } ferner 
sovat-sujem für psovati-psujem Ragusa; -weitere 
Beispiele für die Erleichterung anlautender Kon- 
sonantengruppen sind: selcrva für svekrva, sje- 
dogbina für svjedogbina, sjetkovina für svetko- 
vina (wegen des je für e vgl. S. 74), sjetovät für 
svjetovati, (evijet) iioin. pl. eßtovi, sitci und süc 
für svicci und das Imperfektivum dazu sukovät 
für svukovati (svlaßiti), se — sü usw. für sve — 
svu, trd für tvrd Prßan, jedr'ica für vjedrica 
„Eimer“, jeverica für vjeverica Mrkovidi (Anti- 
vari), sedok für svjedolc Ozrinißi, ebtati für cvje- 
tati Pjesivci (Montenegro), sedok, setovati Svilaj 
o. (Derventa, die Katholiken sprechen : svjedok, 
svjetovati ), Skender-Vakuf o., Planinica (Vares), 
räbäc Prcan, sröbäc — sräpca für *svrabac — 
vrabac „Spatz“ (Podgorica), rebac für vrebac — 
vrabac (vgl. S. 101) Lubuski, cet für htjeti Ra- 
gusa, cäg für scah Prßan, zlbb für zglob — zglob 
Dreznica (Narentatal, nach Vuks Wörterb. auch 
in Montenegro), lijeto für dlijeto Ragusa, ldka 
für dlaka, län neben dlan Prcan, vjasti und 
dl'esti neben dvlesti „200“ (vgl. S. 142) Niksiß. 

Wie man sieht, ist es hauptsächlich ein v, 
durch dessen Schwund eine anlautende Konso- 
nantengruppe erleichtert wird; dasselbe wieder- 
holt sich im Inlaute : mHac — mdca Ragusa, 
nirtäc — mrcä Ozrinißi für mrtvac, cetrtäk für 
c etvrtak Prcaii, präska (gen.pl . präsäkä) für 
praskva Ragusa, Muo (Bocche), Ozrinißi, bjeda 
(gen. pl. bjecäväg) für bjecva, smoka (gen. pl. 
smbkäväg ) für smokva , lest wohl für leüvi aus 
fevH — hpsi Prcan, Dobrota, Piperi, odolena 
für odovlena „von hier“, ostafä für ostavla 

10 * 
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Prcan, zabord\ä für zaboravla Pelinovo (Bocche), 
popväTa für popravfa Podgorica, blagosöfen für 
blagosovlen Prcan, sagten Piperi (Montenegro) 
für saSvlen Podgorica, Crnmica (und dieses für 
sasiven). Im Inlaute schwindet ebenfalls eine Ex- 
plosiva vor einer Sibilans: srskl für srpski Muo 
(Bocche), pedesa für piedepsa, Usät — Usem für 
lipsati — lipsem Prcan ; hier kann man auch an- 
führen die Infinitive düst , zest 7 sküst für dupsti , 
zepsti, skupsti Ozrinidi, Crmnica, Podgorica. 
Es kann aber auch von zwei Sibilanten der 
erstere schwinden: ( prdsac — ) präca Ragusa, 
( präsäc — ) präca Prcan für ( prasac — ) prasca, 
racjetät für rasc(v)jetati, racijep'it für rascije- 
piti, racep'it für rascepiti , raciuet für rasciniti, 
vojc'lna für vojsdina augm. von vojska, bre-casti 
für brez casti Pröari, Trijece für Trijesce „Triest“ 
Staniäidi in Maine (Bocche). Wo aber eine den- 
tale Explosiva vor einem n steht, da kann die 
Explosion ausbleiben, sodaß dann die Gruppe 
den akustischen Eindruck eines langen (doppel- 
ten) n macht: Jena für jedna i jäna für jadna 
Ragusa, ^Sarajevo, *Uzice, grna für grdna, 
bänäk für badnak 7 näjzani für najzadni Pröan. 
Vereinzelte Beispiele für den Schwund einzelner 
Glieder von Konsonantengruppen sind: creva 
(gen. pl. crcväläg) Prcan, Dobrota, glamica für 
glamnica aus glavnica „Brennholz“, slämica 
für slamnica „Strohsack“, dfkät — dfkäm für 
drktati ( — drkcern) Pröan , mäsina für ma- 
slina und dieses für maslina (vgl. S. 129) Dub, 
Kavac (Bocche), bräjica für bradlica „Axt“ 
Podbreüje (Narentatal), presutra für preksjutra 
Repovica, wohl auch prikuce für prekju£e(_ra ) 
Orasje (BrÖki). In vereinzelten Fällen wird 
eine Konsonantengruppe nur dann vereinfacht, 
wenn eine zweite Konsonantengruppe in der 
betreffenden Form vorhanden ist: BogdäHc aber 
Bodäska Prcan, Büdva aber bulänskl Prijevor 
(Bocche), N'iksic aber nisickl (wegen des c vgl. 
S. 1S9) Ozrinidi; wohl wegen der anlautenden 
Gruppe schwindet das l in der zweiten Gruppe 
in blägosov für blagoslov Ragusa, PrÖan, Ozri- 
nibi; vielleicht wird auch krumpir „Erdapfel 
(Grundbeere)“ zu kumpir Bratonoüidi (Monte- 
negro) sowie marängün „Tischler“ (italienisch- 
venezianisch marangon ) Ragusa zu maragün 
Ozrinidi, weil ein zweites r, beziehungsweise n 
im Auslaute steht. 


Im Vergleich zu diesen vielen Fällen, wo 
gegenüber der Literatnrsprache einzelne Kon- 
sonanten aus Konsonantengruppen im Inlaute 
schwinden, kann ich aus stokavischen Dialekten 
nur folgende Beispiele einer erhaltenen Konso- 
nantengruppe anführen: st'iskla für stisla (von 
stisnuti ) Jajce k., momaZstvo (für momastvo) Der- 
venta, divojacstvo (neben divojajstvo für devo- 
jastvo ) Kotor-Varoä; da die beiden letzteren 
Beispiele ausdrücklich von Volksschullehrern mit- 
geteilt wurden, sind sie wohl volkstümlich. Viel- 
leicht gehört hierher auch övsä „Wespe“ Pröan, 
ovsa Duridi (Bocche) wohl für opsa (vgl. S. 115), 
wenn man es in direkten Zusammenhang mit 
litauischem vapsa usw. bringen darf. 

§ 73. Im Auslaute können im Serbokroati- 
schen mit äußerst geringen Ausnahmen nur die 
Konsonanten gruppen st-H-zd-zd Vorkommen; 
zum nicht geringen Teile gehen aber in den 
stokavischen Dialekten auch diese Gruppen 
verloren, indem die Dentalis ah fällt: prs(t), 
kös(t), m'ilösif), £es(2), groz(d) } pri§(t) } däz(d) 
usw. usw. ; dies geschieht regelmäßig in Ra- 
gusa, dann in den Bocche von Cattaro, in 
Podgorica und Umgebung, sowie in Piperi 
(Montenegro), vielfach auch in Bosnien und 
der Hercegovina, so in Dreznica (Narentatal), 
*Kladan, *Vlasenica, *Stari Majdan (Sanski 
Most), *Kulen-Valcuf (Petrovac), *Velika Kla- 
dusa, *Otoka, *Krupa, *Lisna (Prnavor), *Brdo 
(Jajce), *Zvornik. Da nun auf stokavischem 
Gebiete vielfach das infinitivische -i abgeworfen 
wird (vgl. S. 113), so wird dann in den Dia- 
lekten, wo von den auslautenden Gruppen die 
auslautende Dentalis schwindet, bei den Infini- 
tiven auf -si(i) auch das t abgeworfen: \£jes 
Duri6i (Bocche), pomils, ves, pres , gris Piperi, 
ükras Dreznica, doves Vlasenica usw. Durch 
Abstoßung der auslautenden Dentalis ist auch 
die Form honten — kontena „zufrieden“ Prcan 
aus ital. c ontento entstanden: das Adjektivum 
lautete in älterer Zeit kontent — kontenta, von 
der Gruppe -nt im Auslaute des Nom. (Acc.) 
sing. m. ging das -t verloren, worauf nach der 
Form honten auch die vokalisch auslautenden 
Formen sich richteten; in Ragusa ist das -t 
erhalten geblieben, weil sich zwischen den 
beiden Konsonanten im Nom. sing. m. ein se- 
kundäres a entwickelte : kbntenat — kbntenta. 
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§ 74. Sekundäre Konsonanten. Die 
Entwicklung eines j oder v zwischen Vokalen 
wurde schon auf S. 107 u. 110 besprochen. Für 
die wohlbekannte Entwicklung einer Dentalis 
zwischen einer Sibilans und einem r geben die 
ätokavischen Dialekte folgende Beispiele : stri- 
jedä, streca Bogdaäiö (Bocche), Zupci (Anti- 
vari), strämota Mrkovidi (Antivari), zdrman für 
zrvan Ozriniöi; wohl einen ähnlichen Einschub 
haben wir auch in Öklänac für clan — clanak 
„Gelenk“ Ozriniöi (wegen des ] s. S. 126). 
Leicht entwickelt sich auch die labiale Nasalis, 
d. i. ein m, vor einem labialen Verschlußlaut: 
tömbo für *cobo und dieses für iovo (Diminutiv 
von ßovjek), komp^cati se Ragusa, dumbräva 
Muo (Bocche), lumbijäo -älä Prcan neben lu- 
bijäo Dobrota „der Seebarsch“ (im Öakavi- 
schen lubin — luben, also aus Hubin), rümpaca 
neben rüpafa Bosnisch-Brod, in bktömbar „Ok- 
tober“ Ragusa, otombar Ozriniöi wirkte wohl 
außerdem die Analogie nach septembar, no- 
vembar, deäembar. Seltener entsteht in ana- 
loger Weise vor einer Dentalis oder dentalen 
Affrikata der dentale Nasallaut (n): prndel „Art 
Schmetterling“ Ragusa, prändid „Urgroßvater“ 
Krupa (Bosnien), spendza „Aufwand“ = ital. spe- 
sa Ragusa, menguräna „Majoran“ (ital. maggio- 
rana) Pröan ; sowohl ein solches n, als auch 
das soeben erwähntem entsteht auf die Weise, 
daß man nach Bildung des Verschlusses, aber 
vor Lösung desselben, etwas Luft durch die 
Nase ausströmen läßt. In vereinzelten Fällen 


2, Fo 

§ 75. Im Vergleiche zu den zahlreichen 
und verschiedenartigen phonetischen Erschei- 
nungen, durch welche die Volksdialekte von 
der Literatursprache abweichen, sind die Ab- 
weichungen auf dem Gebiete der Formen viel 
geringer und bei weitem nicht so einschneidend, 
wie die verschiedene Aussprache des i, der 
Schwund des h oder die Vertretung von urslav. 
stj-skj durch §6. Nur in einem Punkte weichen 
in bezug auf die Formen die Volksdialekte 
ziemlich stark von der normierten Sprache ab, 
nämlich in bezug auf die Endungen des Dat., 


ist es nicht sicher, wie man einen sonst nicht 
vorhandenen Konsonanten zu erklären hat: für 
iv'ir Repovica (Narentatal, nach dem akadem. 
Wörterb. cvir in Radevina in Bosnien) anstatt 
&ir war wohl der Anlaut von &vor f Zvrst usw. 
maßgebend; neska „Köder“ Pröari = ital. esca 
hat wohl den vokalischen Anlaut durch ein n 
gedeckt, -wie in vlntuSa „Truthahn“ Ragusa 
(ital. [pollo d’JIndia) zu demselben Zwecke 
ein v genommen wurde. Ganz sicher ist die 
Wirkung der Analogie in jedamnest Livno 
(nach sedaninest, osamnest), während in brezät 
für rezati sowie bllzät für lizati Pröari das b 
dadurch zustande kam, daß man die Kom- 
posita obrezati und oblizati als o-brezati, be- 
ziehungsweise o-blizati auffaßte; in sträzvaixxv 
straza Capjina (Narentatal) ist wiederum die 
Endung -za durch -zva ( guzva , spuzva usw.) 
ersetzt worden. An Adverbien werden viel- 
fach die Konsonanten -k, - n angehängt, welche 
durch Schwund des auslautenden Vokals von 
den auf dieselbe Weise (nicht selten gleich- 
zeitig) verwendeten Partikeln herrühren : p'ötUn 
und potlena „später“ Prcan ; tun Podgorica in., 
tüna Prcan, Cetine, tünaka Pröan; db-vecm 
und na-vecen Piperi; prijen Budim]a (Vaso- 
jeviöi), mälo-prln Kohic; pöshn Virovitica; dö- 
lenak und dblenaka „unten“ Pröan, dblek Trno- 
vica; nije ti zäk für nije ti zao Zupci (Antivari). 
In prijed „früher“ Cetine, Crmnica ist das -d 
nicht sekundär, das Wort ist also nicht aus 
prije + d entstanden, sondern das altslov. predh. 


men. 

Instr., Loc. plur., speziell die montenegrinischen 
und bocchesischen Dialekte auch in bezug auf 
diejenige des Gen. plur. Eine weitere sehr wich- 
tige Divergenz ergibt sich dadurch, daß man- 
cher Dialekt eine ganze Reihe von Verbalformen 
(Imperfekt, Aorist, Gerundium) aufgegeben hat. 
Sonst bestehen die mundartlichen Eigentümlich- 
keiten hauptsächlich darin, daß durch Analogie- 
wirkung einzelne Stämme in die Reihe anderer 
Stämme übergehen, beziehungsweise zum Teil 
oder gänzlich die Endungen anderer Stämme 
annehmen. 
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A. Substantive. 

Wir wollen zunächst die allen (im Serbo- 
kroatischen erhaltenen) Stammklassen (Dekli- 
nationen) gemeinsamen Erscheinungen bespre- 
chen, worauf die vereinzelten Stammklassen 
durchgenommen werden sollen. 

Datirus, Instrumentalis und Localis 
pluralis. 

Das Serbokroatische allein hat unter allen 
slavischen Literatursprachen in diesen drei 
Kasus die in den Volksdialekten auch sonst 
vielfach vorhandenen Neubildungen für die 
Schriftsprache angenommen und verallgemeinert: 
das -ma des Dat. Instr. Dualis (rukama, ocima 
usw.) wurde zum gemeinsamen Suffix für alle 
drei Kasus, was im Vereine mit dem verschie- 
denen Stammauslaute die Endung -ima bei den 
zjo- sowie «Stämmen ( nozima , kostima) und 
-ama bei den a-Stämmen (zenama) ergab; nur 
bei einzelnen Substantiven kann die Endung 
auch aus dem bloßen Suffix ( ludma ) bestehen, 
welche Formen gewöhnlich minder richtig durch 
Schwund des stammauslautenden Vokales er- 
klärt werden ( lud’ma ) : vielmehr haben wir hier 
ursprüngliche Formen nach der «-Deklination, 
welche das neue Suffix -ma verallgemeinert 
haben, es steht somit ludma usw. für *ludr,ma ; 
daß dies die richtige Erklärung ist, ersehen 
wir daraus, daß es sich dabei fast ausschließ- 
lich um echte «-Stämme handelt, nach deren 
Vorbild sporadisch auch zjo- Stämme ihre orga- 
nische, mit den «-Stämmen gleiche Endung -ima 
durch die kürzere Endung -ma ersetzen kön- 
nen, während a-Stämme nur die volle Endung 
-ama haben können. 

Die stokavischen Volksdialekte weichen 
von dieser durch Vuk für die Schriftsprache 
durchgeführten Regelung hauptsächlich dadurch 
ab, daß sie neben den neueren einheitlichen 
Endungen -ima, -ama die einem jeden dieser 
drei Kasus eigentümlichen ursprünglichen Endun- 
gen wenigstens zum Teile bewahrt haben, sel- 
tener aber auch dadurch, daß sie von den für 
die Schriftsprache angenommenen Endungen 
verschiedene Neubildungen aufweisen. Die ur- 
sprünglichen Endungen haben sich aber nur 


(zum Teil) bei den 0/0-, sowie bei den a-Stäm- 
men erhalten ; die «'-Stämme haben die entspre- 
chenden Endungen (Dat. -em, Instr. -mi, Loc. 
-eh) durchwegs aufgegeben: doch judmi Vitez 
(Travnik) bei älteren Leuten, ludmi, zubmi 
Vrnograc (Cazin). Dagegen kommen in den 
beiden ersten Stammklassen die alten Endun- 
gen auf stokavischem Gebiete viel häufiger vor, 
als man im allgemeinen glaubt. Allerdings gibt 
es ganze Gegenden, wo die älteren Formen 
gar nicht mehr Vorkommen ; so habe ich so- 
wohl in den Bocche, als anch in Montenegro 
nur die neueren Endungen -ima, - ama gehört, 
und dies ist wohl auch im südöstlichsten Teile 
Bosniens und der Hercegovina der Fall. In 
anderen Mundarten wiederum haben sich die 
älteren Endungen wenigstens bei den a-Stäm- 
men erhalten : so in Ragusa, wo neben dem 
regelmäßigen -ama (zenama) nicht selten auch 
die alte Endung -am ( ienam ) des Datives, so- 
wie -ami (. zenami ) des Instr. vorkommt, aller- 
dings nicht in ihrer ursprünglichen Verwendung, 
sondern (ebenso wie das -ama) unterschiedslos 
für alle drei Kasus ; auch in *Sanica o. (KJufi), 
*Bosnisch GradiSka, *Skender-Vakuf (Kotor- 
Varo§), *Dubica sind ältere Formen wohl bei 
a-Stämmen, nicht aber bei 0/0- Stämmen bekannt; 
in Ragusa z. B. lautet nur der Loc. pl. von 
Mied „Venedig“ noch immer Mledjem (neben 
Mlecima) mit der sonst nur den Pronominen 
und Adjektiven eigenen Endung -ijem für älte- 
res - ijeh aus -eh ; es kommt aber nicht in Be- 
tracht, daß in Gebetformeln an älteren Endun- 
gen festgehalten -wird, so z. B. im Vaterunser 
Jcbjl jesi na-nebesi(h), sowie btpüHtämo duhii- 
kom näsim ; dagegen ist es mir nicht bekannt, 
daß es stokavische Mundarten gebe, wo ältere 
Formen nur bei ifo- Stämmen und nicht auch bei 
a-Stämmen Vorkommen würden. Den Grund für 
das längere Festhalten an den älteren Formen 
speziell bei den a-Stämmen gab wohl der Umstand, 
daß bei den z/o- Stämmen die drei Endungen 
ganz verschieden sind (Dat. -om, -em, Instr. -i, 
Loc. -di, - ih ) während bei den a-Stämmen der 
Stammauslaut überall gleich ist, speziell der 
Dativus und der Instrumentalis auch bezüglich 
der Suffixe sich nahe stehen (-am, -ami, -ah)\ 
nachdem also in der Sprache die Neigung zur 
Ausgleichung der drei Endungen die Oberhand 
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gewann, schwanden bei den zjo- Stämmen die 
älteren Endungen, gerade weil sie sowohl unter 
einander, als auch von der neuen einheitlichen 
Endung -ima ganz verschieden waren, in einem 
Teile des stokavischen Dialektes früher, als bei 
den «-Stämmen, wo die älteren Endungen -am, 
-ami wegen ihrer Ähnlichkeit mit der neuen 
Endung - ama festeren Stand hielten. 

Neben den älteren erhaltenen Endungen 
haben die Volksdialekte bei den zjo- Stämmen 
auch die Neubildung -im, welche die Endung 
•ima der Literatursprache ganz oder teilweise 
ersetzen kann und über deren Entstehung ich 
nur das wiederholen könnte, was ich darüber 
im Rad 136, S. 141 — 143, gesagt habe; paral- 
lel mit dieser Endung -im läuft dann bei den 
a-Stämmen die ursprüngliche Dativendung -am, 
welche auf dieselbe Weise die entsprechende 
Endung -ama der Schriftsprache ersetzen kann, 
so daß, wenn man die schon erwähnte Endung 
-ma hinzuninnnt, im Ganzen die drei Kasus 
folgende Endungen haben können : 

zjo- Stämme o-Stämme i-Stämme 

dat. -ima, -im, -om -ama, -am, -ami, -ima, -im, -ma 

itistr. „ „ -i „„„ „„„ 

loc. B „ „ „ „ „ -a(h) „ „ „ 

Selbstverständlich kommen nicht alle 
Endungen in einem und demselben Dialekte 
vor; regelmäßig, beziehungsweise ausschließlich 
im Gebrauche sind in allen drei Kasus die 
volleren Endungen auf -a (-ima, -ama') oder 
die kürzere auf -m (-im, -am) oder endlich beide 
Reihen zugleich: in den südöstlichen Gegenden 
sind die volleren Endungen vorwiegend, in den 
nordwestlichen dagegen die kürzeren, doch so, 
daß die ersteren entschieden vorherrschen und 
eines der am meisten charakteristischen Merk- 
male der stokavischen Mundarten bilden. So 
viel ich weiß, sind bei den Katholiken in Mittel- 
und Norddalmatien, sowie in der Lika die kür- 
zeren Endungen -im, -am die regelmäßigen ; 
sie kommen aber (neben den volleren Endun- 
gen) auch in Bosnien und der Hercegovina 
ungefähr in folgendem Umfange vor: Bihac, 
Sanski Most, Velika Kladuäa, Vrnograö (Cazin), 
Otoka (Krupa), ^upanac, Livno, Dofii Vakuf 
(Bugojko), Graöac (Rama), Rama, Zarajuga 
(Glamoc), Bugojno, Vitez und Guöa Gora (Trav- 


nik), Radunice (Maglaj), Kresevo, Vares, Vi- 
soko, und zwar hauptsächlich bei Katholiken 
und Mohammedanern: in Sanski Most und Vrno- 
graö (Cazin) soll das -am auf den Dativ be- 
schränkt sein. Die dritte Endung der a-Stämme 
-ami, welche, ebenso wie die ursprüngliche Dativ- 
endung -am in der Regel für alle drei Kasus 
Verwendung findet, scheint nur in solchen Ge- 
genden vorzukommen, wo die Endung -ama 
vorherrscht; sie wurde mir bestätigt aus KJuÖ, 
Sanice (KJuc), Stari Majdan (Sanski Most), 
Sanski Most, Vrtoci (Petrovac), Otoka (Krupa), 
Bosnisch -Gradiska, Bosnisch - Brod, Skender- 
Vakuf (Kotor-Varos), Dubica, Pe6i (Livno), 
Doni Vakuf (Bugojno), während in Korenica 
(Lastovica 758), sowie in Crni Lug o. (Grahovo) 
sie in fast ausschließlicher Anwendung steht. 
Nur für den Instrumental wurde mir die Endung 
-ami (neben -ama\) aus folgenden Orten be- 
zeugt: Ripac (Biha6), Bihad, Sanski Most, 
Velika Kladusa, Otoka (Krupa), Krupa, Maho- 
vjani und Blasko (Bana Luka), Piskavica und 
Laminci (id.), Maridko (Prijedor), Kotor-Varos, 
Kalinovik (Foca); es scheint somit, daß die 
Endung -ami in einem größeren Umfang als 
die Dativendung -am auf ihren ursprünglichen 
Kasus beschränkt ist, ferner, daß sie speziell 
auch bei den Orthodoxen viel häufiger neben 
-ama vorkommt, als -am neben -am«; ja in 
Dubica und in Skender-Vakuf (Kotor-Varos) 
sollen die Mohammedaner nur die Endung -ama, 
die Orthodoxen dagegen sowohl -ama als auch 
-ami gebrauchen. — Am seltensten findet man 
für die drei Kasus die oben erwähnte Endung 
-m«; ich habe sie in folgenden Fällen gehört: 
lüdmä, rijeemä Prcaii, ptrmä (von pero „Blatt“), 
jäjmä (von jaje) Prcan, Muo, konmä Muo, cermä 
Tivat (Bocche), koiima, lüdma Ozrinici, (za)- 
vrätma Vares, (po) bregbvma Marinkovci gorni 
(Bjelovar), (po)ütorkma „an Dienstagen“ Ve- 
lika TreSnevica (Bjelovar). 

§ 76. Viel seltener als die soeben bespro- 
chenen allen drei Kasus gemeinsamen Endun- 
gen werden die jedem derselben eigenen älte- 
ren Endungen verwendet. Wir haben eigentlich 
gesehen, daß schon die Endungen -am und -ami 
bei den «-Stämmen zum Teil nur für den Da- 
tiv, beziehungsweise Instrumental Verwendung 
finden; in der Regel nur für den Lokal gilt 
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aber bei denselben Stämmen die Endung -a, 
d. i. -ah, mit Schwund des h, sie ist jedoch 
lange nicht so verbreitet wie die beiden ersten: 
ich wenigstens habe sie nur aus Otoka (pb- 
hiva ) und Bosnisch -Dubica (po-kafäna), außer- 
dem wurde sie mir bezeugt (neben -ama) aus 
Sanica o. (Kjuc), Tomina o. (Sanski Most), Ve- 
lika Kladusa m., Krupa o., Pe6i o. (Livno), 
Crni Lug o. (Grahovo), Doni Vakuf m. (Bu- 
gojno). — Bei den zjo- Stämmen sind, wie er- 
wähnt, die älteren Endungen auf die nordwest- 
lichen Gegenden beschränkt, und zwar ist die 
Dativendung -om (Turkom, volovom usw. ; ein 
-em bei weichen Stämmen habe ich weder ge- 
hört, noch wurde es mir von anderen bestätigt!) 
nicht so häufig wie die Endung -i, welche in- 
folge des in diesem Teile des Sprachgebietes 
regelmäßigen Verstummens des h nicht nur das 
urslav. y-i des Instrumentalis, sondern auch die 
urslav. Endung -ixz des Loc. pl, weicher Stämme 
vertritt, welch letztere im Serbokroatischen auch 
bei den harten Stämmen anstatt ihres orga- 
nischen -€xz durchgeführt wurde. Formen des 
Dat. plur. auf -om kann man somit in folgenden 
Ortschaften hören: Kjuc k., Stari Majdan o. 
(Sanski Most), Sanski Most o.,Vrtoöio.(Petrovac), 
Vrnograö (Cazin), Velika Kladusa m., Otoka o. 
(Krupa), Krupa 0.5 Mahovjani, Blasko undPiska- 
vica o. (Bana Luka), Pe6i o. (Livno) 5 in Veliki 
Radi6 o. (Krupa) soll auch die Verbindung s Tur- 
kom gesprochen werden — eine Verwechslung 
von Kasus, die an und für sich möglich wäre, 
da die gleichmäßige Verwendung der neueren 
Form Turcima für den Dativ und Instrumen- 
tal die Verwendung der ursprünglichen Dativ- 
form Turkom auch für den Instrumental herbei- 
führen konnte. Die Endung -i wurde mir be- 
zeugt: a) für den Instrumental aus Kjuc lc., 
Kulen-Vakuf m. (Petrovac), b) für den Lokal 
aus Velika Kladuäa m., Tolisa k., Kalinovik o. 
(Foöa), c) für beide Kasus aus Stari Majdan 0. 
(Sanski Most), Sanski Most, Otoka k. (Krupa), 
Krupa 0., £upanac k., Doüi Vakuf m. (Bugojno), 
Travnik 0. Speziell im Lokal kann aber, ent- 
sprechend dem altslov. -exz der harten Stämme, 
bei je-Sprechern die Endung (ohne A!) auch 
-ije lauten: na kolije Stari Majdan 0., na ko- 
lije, po selije Sanski Most o. (na koli, po seli 
k.), po selije, na vratije, na kolije Otoka 0. 


(Krupa), po hrdije Veliki Radi6 0. (Krupa), 
na kolije Mahovjani 0. (Bana Luka), selije, 
kolije, vratije Piskavica 0. (id.), selije, kolije 
Brdo k. (Jajce), na konije, volovije, kolije Pe6i 0. 
(Livno) 5 mit Ausnahme der vorletzten Ortschaft 
(Brdo) werden diese Formen auf -ije nur für 
Orthodoxe bezeugt, und aus der letzten (Pe6i) 
werden dieselben auch für den Instrumental 
bestätigt : s prijatelije, sinovije, sa gvo&dije, 
s kolije, was wiederum eine Verwechslung des 
Instrumentals mit dem Lokal involviert, welche 
durch die gleichmäßig für den Lokal und In- 
strumental geltenden Formen auf -i (koli, pri- 
jateli usw.) veranlaßt wurde. 

§ 77 . Einige auffallende Formen kann ich 
aus dem Dialekte der Katholiken in der Po- 
savina, westlich von Brcki anführen : (koji jesi ) 
na-nebesä , (nositi) na-ramenä oder na-plecä( neben 
na-pleclma ) Orasje, (voziti) na kola oder na vi 
(=ovihj kola Tolisa 5 man könnte an die Endung 
-ah des Loc. pl. der a-Stämme denken, da es 
sich in den vorliegenden Beispielen um Neutra 
handelt, die im Pluralis bekanntlich gerne die 
Endungen der a-Stämme annehmen, doch der 
Akzent und die Quantität des auslautenden -a 
sind die des Genitiv und nicht des Loc. plur.; 
ich glaube daher (man sollte allerdings die Sache 
weiter untersuchen !), daß wir es hier mit einer 
syntaktischen Erscheinung zu tun haben, wo- 
nach nach Präpositionen alle Casus obliqui durch 
den Genitiv ersetzt werden. In diesem Umfange 
ist allerdings, so viel mir bekannt, die Er- 
scheinung im Weststokavischen auf Montenegro 
beschränkt (vgl. S. 25 ); wenn sie aber auch in 
diesem nordbosnischen Dialekte vorkommt, so 
wäre dies neben der merkwürdigen gleichen 
Vertretung des urslav. 6 (vgl. S. 79 ), sowie der 
Form ge für gdje, welche nur in diesem Dia- 
lekte und in einigen montenegrinischen, spe- 
ziell zetischen Mundarten bekannt ist, ein neues 
Argument dafür, daß diese Katholiken in das 
bosnische Savetal irgendwo aus dem äußersten 
Süden eingewandert sind. Eine rätselhafte Form 
ist aber za-vrdtö „hinter der Tür“ (neben za- 
vratlm, za-vrdtlma), welche ich in Orasje deut- 
lich einige Male mit langem 0 im Auslaute gehört 
habe, denn hier kann uns auch der Gen. plur. 
nicht helfen; ich verweise daher auf die For- 
men des Loc. plur. auf -oh (vratoh, ustoh, tloh ), 
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welche bei älteren serbokroatischen Schrift- 
stellern von neutralen Pluralia tantum Vor- 
kommen : vielleicht wurde nach Schwund des 
auslautenden k die ursprüngliche Lokalform 
auch für den Instrumental genommen, so daß 
nach *na-vrato(h) auch za-vratö entstand. 

Ganz junge Endungen sind -aman sowie 
- iman , welche in Ragusa gehört werden kön- 
nen, z. B. kbstiman, kokbsiman , nöziman, zü- 
binian, rükaman, nbgaman ; zunächst steht hier 
im Auslaute n für m (s. S. 125), so daß die 
Endung eigentlich -imam, - amani ist, nämlich 
-ima, -ama mit dem noch einmal angehängten 
■m der Endung -am von rukarn usw.; vgl. in 
Mrkopa}, angeblich nur im Instr. plur., ordci- 
man } ienamin Strohal 744. 

Der Genctivus pluralis. 

§ 78. Der Gen. plur. hat im Stokavischen 
bei den zjo- und a-Stämmen neben der regel- 
mäßigen und trotz aller Erklärungsversuche noch 
immer dunklen Endung -ä sporadisch die ältere 
Form ohne dieses -ü erhalten: g'ödin (neben 
godinäg ) Pröari, godin Gradiska k., Maridko 
(Prijedor) o., Bosnisch-Brod o., Brdo (Jajce) k., 
stbtln ltagusa, stotin Sanski Most o., Yelika 
Kladusa m., Piskavica (Bana Luka) o., Tesaii 
m., £upahac k., ilad Piskavica o., Gradiska k., 
Te§an m., Brdo lc., grd§ Gradaöac m., Maglaj 
m., Kresevo k., groS Tesah m., Kladaü m., 
ok „Okas“ Kladan m., djevojak Marihko o., 
Bosnisch-Brod o., divojak ^upanac k., volov 
Tolisa (Brcki), bpanäk £epce k., smudev von 
smud „Schiel“ Pijenice (Bjelovar). 

In Montenegro und den angrenzenden Ge- 
genden entstand aber, wie schon Vuk feststellte, 
eine neue Endung für den Gen. plur., indem zu 
dem auslautenden Vokal -ä, beziehungsweise -i 
ein h hinzutrat: pusakah, zenah, junakah, ri- 
jedih, (-udih (üoc^iOBHge XXIV); diese Endung, ' l 
welche auch im Übergangsdialekte der west- | 
liehen Hälfte der Halbinsel Sabbioncello bei Ra- i 
gusa, sowie auf der Insel Curzola vorkommt und 1 
in dem orthographischen Streite der sechziger 
und siebziger Jahre eine so große Rolle spielte, i 
ist selbstverständlich nichts anderes als eine i 
Adaptierung der Endung der Substantiva an | 
diejenige der Pronomina und Adjektiva ( oveh , j 
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dobröh). Vuk behauptet nun, daß in Monte- 
negro und den angrenzenden Gegenden dieses 
-h beim Gen. plur. der Substantive regelmäßig 
erscheine , und tatsächlich gebraucht es der 
montenegrinische Fürstbischof P. Petrovid-Negos 
(f 1851) in seinen im montenegrinischen Dia- 
lekte verfaßten Dichtungen ausnahmslos. Doch 
seit dieser Zeit scheint diese Erscheinung im 
I Rückgänge begriffen zu sein; so versichert 
| Zore (im Slovinac II, 199) mit aller Be- 
stimmtheit, daß er (weder von Montenegrinern 
noch von Bocchesen) je einen solchen auf -h 
auslautenden Gen. plur. gehört habe. So steht 
die Sache allerdings nicht, doch auch ich habe 
dieses -h in diesem Gebiete sehr selten ge- 
hört; etwas häufiger konstatierte ich das -h in 
den Bezirken Rijeka, Leskopoje und Komani 
des Kreises Katuni in Montenegro, und zwar 
gewöhnlich bei f-Stämmen, bei welchen das -h 
auch im Kreise Cnnnica üblich ist, ohne Zweifel 
deswegen, weil auch die Pronomina und Adjek- 
tiva im Gen. plur. vor dem -h (neben dem ge- 
wöhnlichen -ije- für e) ebenfalls ein -i- haben 
(ovih, dobrih). Dagegen erscheint dieses -h 
regelmäßig, aber in der Form eines -g oder - k 
(vgl. S. 122) in Prcah, dann im Kreise Anti- 
vari: godinäg , grijegäg ( grijehä ), kösiig usw. 
Prcah, g'ödinä e k, krctvä e k , ludlk , odijük usw. 
Antivari; außerhalb von Pröan hörte ich auf 
diese Weise -g für -h in den nahe gelegenen 
Dörfern Kavaö und Mrcevac. 

§ 79. Neue Beisjnele für den Gen. plur. 
auf -i (nach den i-Stämmen) bei zjo- Stämmen 
sind jäjig vonjaje, klijestig von klijesta, krstig 
von krstl „Kreuzgegend“ Prcah, jäß Muo, vräti 
von vrata „Tür“ Podgorica, vrätik Mrkovihi 
(Antivari), Ubli (neben Übälä) von Ubli Ozrinihi, 
kill 1 ) „Kilogramm“ Repovica (Narentatal). Sonst 
sind Formen des Gen. plur. auf -z bei zjo - sowie 
a-Stämmen in manchem Dialekte seltener als in 


*) Ein interessantes Beispiel für die Anpassung 
neuer Wortformen an ältere Vorbilder gibt der Name 
der im Jahre 1892 eingeführten österreichischen Münze 
Krone. Im eigentlichen Sinne des Wortes heißt „Krone“ 
auf Serbokroatisch ferüna, das im Gen. plur. ganz regel- 
mäßig ferünä lautet; da aber Maße und Gewichte im 
Serbokroatischen im besonders häufig gebrauchten Gen. 
plur. vorwiegend auf der vorletzten Silbe steigend be- 
tont sind, so wird bei den Äo-Sprechern Norddalmatiens 
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der Literatursprache; so kann ich außer dem 
soeben erwähnten Ubll, das vielleicht fälschlich 
als Plurale tantum der i-Deldination aufgefaßt 
ist, aus Ragusa, den Bocche von Cattaro und 
Altmontenegro nur mrdvl Ragusa, mrävtg, brävt 
Präari erwähnen: die Maskulina zub, mjesec, 
brav , gost, dinar , komad haben hier (mit Aus- 
nahme von brävt Prcan) nur Formen auf -ä, 
so auch crv in Ozrinidi ( crvd ), während in Ra- 
gusa und Prcah dieser ursprüngliche i- Stamm, , 
ebenso wie ludi, die Form auf -i erhalten hat: J 
cfvl Ragusa, crvig PrSan; und für den in neuerer 
Zeit, wenigstens in der Literatursprache, stark 
um sich greifenden Brauch, bei u-Stämmen, die 
vor dem -a eine Konsonantengruppe haben, den 
Gen. plur. auf -t zu bilden, um die Einschiebung 
eines sekundären a zu vermeiden ( crkvl für 
crkävä , sabfl für sabaja usw.), habe ich mit 
Ausnahme der Münzbenennung äsprig von aspra 
Pröah absolut kein Beispiel; vielmehr werden 1 
hier nur Formen auf -ä gebraucht. Ein bis 
jetzt nicht bezeugtes Beispiel des Gen. plur. auf 
-ü haben wir in vrätü von vrata „Tür“ Vares, 
Visoko; die Endung ist selbstverständlich die 
ursprüngliche Endung des Gen. dualis, doch 
ist es auffallend, daß sie überhaupt bei diesem 
Substantiv vorkommt, denn trotz der entgegen- 
gesetzten Meinung Mareti6’ (Gramatika i sti- 
listika, S. 451) ist vrata (* vorta ) im Slavischen 
ein Plurale tantum nicht etwa deswegen, weil 
die Türe doppelflügelig ist (als *vorta entstand, 
waren die Türen gewiß einfache einflügelige , 
Plankenverschläge !), sondern, weil Türe und , 
Türpfosten ein zusammengesetztes Ganzes bilde- 
ten; Dualformen können somit bei „Tür“ nicht 
ursprünglich sein; es ist somit vrätü ebenso wie 
slügü eine semasiologisch gar nicht berechtigte 
Analogie nach rükü, nogü ; zu beachten ist die 
den Vorbildern entsprechende Verkürzung der 
Wurzelsilbe bei den ersteren Formen ( vrata — 
vrätü, slüga — slügü). Im Anschlüsse daran 
möchte ich noch erwähnen, daß mir von glaub- 
würdiger Seite (einem Volksschullehrer) mitge- 


und der Lika (vielleicht auch weiter) anstatt krünä (mit 
fallendem Akzent) krünä akzentuiert; dementsprechend 
aber wurde die Betonung für „Krone“ als Münze ganz ge- 
ändert und nach krünä wurde ganz regelmäßig krüna usw. 
gebildet, sodaß hier heutzutage zwischen krüna „Krone“ 
und krüna „Krone als Münze“ unterschieden wird! 


teilt wurde, daß in der Umgebung von Srpska 
Kapela (Bjelovar) rüküvä, nbgüvä anstatt rükü , 
nogü gesprochen wird, speziell die Form n'ögüvä 
wurde mir auch aus Bosnisch Samac o. mit- 
geteilt; ist dies richtig, so muß maft sagen, 
daß an die als Gen. plur. verwendeten Formen 
rükü, nogü die gewöhnliche Endung des Gen. 
plur. -ä hinzugefügt wurde, wobei sich gleich- 
zeitig zwischen dem u und dem a ein v ent- 
wickelte. 

z/o-Stämme. 

§ 80. Die Substantive auf -in, welche den 
Pluralis ohne dieses Suffix bilden, können nach 
dem Pluralis auch den Singularis haben: Bfut, 
coban Ragusa, civüt, öobän, argät, kasäp, orjät 
Ozrini6i. 

Sehr charakteristisch ist die Deklination 
der männlichen Hypokoristika : im Südwesten 
sind sie Maskulina auf -o z. B. Pero, gen. Pera , 
dat. Peru, acc. Pera , im Osten, d. i. bei den e- 
Sprechern, sind sie dagegen Feminina auf - a , 
also Pera , gen. Pere, dat .Peri, acc. Peru] in 
Bosnien, also im Zentrum des stokavischen 
Gebietes haben diese Substantive eine merk- 
würdige Deklination: der Nom. geht auf -o aus, 
ebenso der Vokativ (Pero), die Kasus obliqui 
gehen aber nach der a-Deklination, somit gen. 
Pere, dat. Peri, acc. Peru. Das sind wohl drei 
verschiedene Stufen in der Entwicklung dieser 
Formationen: ursprünglich waren wohl auch 
die männlichen Kosenamen, wie überhaupt bei 
Diminutiven häufig der Fall ist, Feminina (nom. 
Pera usw.), dann nahm auch der Nominativ 
die Endung des organischen Vokativs an (nom. 
Pero nach voc. Pero), die Casus obliqui blieben 
aber (so in Bosnien) in ihrer ursprünglichen 
Form, endlich nahmen die männlichen Hypo- 
koristika (im Südwesten) in den Casus obliqui 
auch die Endungen der männlichen Substantive 
an. Auf die angegebene Weise werden aber 
diese Kosenamen in ganz Bosnien flektiert; eine 
Flexion nach dem Typus Pero — Pera wurde 
mir nur aus Visoko m., Gorazda o., Öajniöe 
o., Foöa, Kalinovik o. (Foöa) und sowohl nach 
diesem Typus, als auch nach dem Typus Pero 
— Pere aus Visegrad o. und Glasinac o. und 
m. (Rogatica) bezeugt. Bei den Katholiken 
Norddalmatiens und der Lika gehen aber die 
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männlichen Kosenamen im Nom. sing, vielfach 
auf -e aus (Ante, Jere, Sime, Mate, Ive usw.) 
und werden wie a-Stämme flektiert, ebenso 
sporadisch auch in Ragusa: Vice , Dzore (Fami- 
lienname Zore ) ; in den Bocche von Cattaro 
sowie in Montenegro folgen die nicht häufigen 
Kosenamen auf -e der Deklination der ö/o- 
Stämme : Sime — §ima usw. Bocche, Rade — 
Räda usw. Montenegro ; es sind dies lauter 
Überbleibsel der in früherer Zeit so zahlreichen 
Diminutiva von Personennamen auf -e, - eta 
(Andre, gen. Andreta usw.), die ihrer Dekli- 
nation nach den i-Stämraen verlustig gegangen 
sind; dagegen ist dede, gen. deda Bocche (Do- 
brota, Durici) wohl der auch für den Nominativ 
genommene Vokativ. 

Das sächliche jezero wird zum Maskulinum 
in jedzer Ragusa, Jezer (kleiner Sec auf dem 
Lovßen) Ozrinidi ; in folgenden Fällen ist da- 
gegen der Genusübergang nur ein scheinbarer: 
Blizänca — Blizandcä, eine Quelle in Pjesivci 
(Montenegro), welche zwischen zwei Felsen 
herausquillt, ist wohl ein erstarrter Dualis, 
ebenso wahrscheinlich der Name der Gegend i 
Rovca (neben Rövci) — R'uväcä, ebenfalls in 
Montenegro, es gibt nämlich zwei Dörfer des- 
selben Namens, Ober- und Unter-Rovci, nach 
welchen die ganze Gegend heißt; eine solche 
Dualforra ist ganz bestimmt der in den Bocche 1 
von Cattaro für die beiden Heiligen Kosmas 
und Damian übliche Name Svetä Vräca „die 
beiden heiligen Arzte“, welcher aber als ein 
Femininum flektiert wird (vgl. Vraca im lexi- 
kalischen Teil). Eine merkwürdige Form hörte 
ich in £epce von einer alten Katholikin: (tö-je I 
v'tllikö ) grtje und grihe ; auf die Frage, was ein i 
grije sei, antwortete sie mir: „toje bäs veliki 
gri (grijeli)“ \ das jekavisch ausgesprochene gri- 1 
je(h) wurde somit wegen des auslautenden -e ' 
als Neutrum aufgefaßt! 1 

§ 81. Inwieferne im Instr. sing, sowie , 
beim erweiterten Pluralis die Endungen -om, \ 
beziehungsweise - ov - der harten Stämme an die 1 
Stelle der Endungen -em, beziehungsweise -ev- I 
der weichen Stämme treten, wurde auf S. 104/5 | 
gezeigt. Es tritt ferner auch im Voc. sing, der ! 
männlichen harten Stämme die Endung -u der 
weichen ein, so regelmäßig in Ragusa, aber ! 
auch weiter: (moj) cvljetu ! prijekdru! Prcan, 


(gospodo, veliki) sudu! Ozriniöi, gradu „Stadt“ 
Liäna m. (Prnavor). — In Prcan notierte ich mir 
auch folgende Formen: 0 svijem svetim „am 
Allerheiligentage“, blägl dän „Feiertag“, gen. 
blägöga dnevi usw., (dv'öje, cMvero) brätäg 
„(zwei, vier) Brüder“, (ic iiegovä mlädä) döba, 
also ein Pluralis zu doba ; hier werden auch 
Fremdwörter wie kom'ö = italien.-venezian. comb 
„Kommode“ oder palet'o „Paletot“ dekliniert: 
gen. komä, paletä usw. — Eine schwer zu er- 
klärende Pluralbildung bei Neutren ist die auf 
■ija : selija ( selo ), zitija (zito), morija (more), 
gozdija ( gozde „Eisen“), vinija (yino) Ragusa, 
kblija (kola), gvozdija (gvozde) Bosnisch-Brod, 
zitija Jablanica (Narentatal), zitija Uzdol k. 
(Prozor), gvoMija Kukuje 0 . (Gradi§ka), Kla- 
dan m. ; daß hier das Suffix -ije (aus -bje, mit 
Verlängerung des 1 vor j) vorliege, ist so gut 
wie ausgeschlossen, es ist aber auch das 
Suffix -ija (Srbädija, momeädija usw.) nicht, 
denn weder Quantität, noch Akzent stimmen 
(mit Ausnahme von kblija aus Bosnisch-Brod) 
überein, wenn man auch davon absieht, daß 
diese neutralen Bildungen auf -ija deutlich als 
Plurale gefühlt werden, weswegen mir die Mit- 
teilung eines Volksschullehrers aus Brdo (Jajce), 
daß man dort ovo je negova gvozdija spreche, 
etwas verdächtig erscheint. Ich begnüge mich 
daher mit der Konstatierung, daß diese Plural- 
form nur von solchen Substantiven gebildet 
werden kann, die entweder eine unbegrenzte 
Masse (Getreide, Wein, Eisen, Meer) oder ein 
zusammengesetztes Ganzes (Dorf, aus einem 
Komplexe von Bauernhöfen bestehend, kola 
„Wagen“, ein Plurale tan tum) bezeichnen; bei 
Neutren, die einen einzelnen einheitlichen Ge- 
genstand bezeichnen, ist diese Bildung nicht 
möglich, etwa von rebro „Rippe“, sedlo „Sattel“, 
oder gar von Abstrakten wie 6udo, druttvo 
usw. ; durch dieses, -ija wird somit die Pluralität 
eines an und für sich unbegrenzten oder zu- 
sammengesetzten Begriffes bezeichnet. 

«-Stämme. 

§ 8I Ms . Einige neutrale zjo- Stämme sind 
mundartlich zu a-Stämmen geworden: näda 
„Stahl“ Ozrini6i, blüda „Schüssel“ Rijeka (Mon- 
tenegro), gnizda „Nest“ Podgorica m., drva 
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„ein Stück Holz“ Antivari m.; auch bedro 
„Hüfte“ ist in Ragusa und Ozrinidi weiblichen 
Geschlechtes: b&dra, beziehungsweise bedra] 
die ursprüngliche Deklination hat sich nur in 
der adverbiellen Verbindung po-bldrima, be- 
ziehungsweise po-bedr'ima „um die Hüften“ er- 
halten; ich glaube aber bestimmt, daß, wenig- 
stens in Ragusa, wenn der Begriff der Hüften 
als solcher hervortritt, lieber po-bedrama (etwa 
„auf den Hüften“) gesagt wird. 

Die weiblichen Kosenamen werden aller- 
dings durchwegs wie weibliche a-Stämme flek- 
tiert, haben aber im Nom. und Voc. sing, ver- 
schiedene Endungen, die für bestimmte Gegen- 
den und Konfessionen charakteristisch sind. Bei 
den Katholiken von Norddalmatien (wo die 
männlichen Kosenamen auf -e ausgehen), bei 
denjenigen von Ragusa und Pröan sowie bei den 
Orthodoxen eines großen Teiles von Altmonte- 
negro gehen die femin. Hypokoristika im Nom. 
und Voc. sing, auf -e aus: nom. Märe, Stdne, 
voc. Märe , Stäne usw. Norddalmatien, Ragusa, 
Ozrinidi, nom. und voc. Märe, Stäne usw. Prcan. 
Außerhalb dieses Gebietes bedingt der Unter- 
schied des Glaubensbekenntnisses auch einen 
solchen in der Form dieser Kosenamen: die 
Orthodoxen haben in der Regel im Nom. die 
Endung -a, im Voc. aber -o: nom. Mdra, Stdna, 
voc. Maro, ßtäno usw., die Katholiken und Mo- 
hammedaner haben zum Teile -e in beiden 
Kasus, wie in Dalmatien und Montenegro, zum 
Teile wieder -a, -o wie die Orthodoxen außer- 
halb Montenegros, und zwar hört man bei 
Katholiken und Mohammedanern die Endung 
■e (bald ausschließlich, bald neben ~a, -o) im 
westlichen, an Dalmatien grenzenden Teile Bos- 
niens und der Hercegovina ungefähr bis zum 
Bosna- und Narentatale. Selten weichen Katho- 
liken und Mohammedaner in dieser Hinsicht 
voneinander ab: in *Stari Majdan (Sanski Most) 
gebrauchen die Mohammedaner beide Endun- 
gen, die Katholiken (wie die Orthodoxen) nur 
die Endung -a, in *£epce dagegen geben die 
Mohammedaner der letzteren den Vorzug und 
die Katholiken der ersteren. Eine merkwürdige 
Verbindung beider Endungen fand ich in einem 
Teile der Bocche von Cattaro und Montenegros: 
der Nominativ hat regelmäßig die Endung - a , 
der Vokativ aber geht nicht auf -o, sondern 


auf -e aus: nom. Mdra, Kdta, Anda, Röva, 
voc. Märe , Kate , Ände , Döve Buri6i, nom. 
Anda, Mdra, Röza, voc. Ande, Märe, Roze Strp 
(Bocche), nom. Stand, Jänd, Märd, voc. Stäne, 
Jane, Märe Piperi (Montenegro). Auch bei den 
weiblichen Kosenamen haben wir also eine Ent- 
wicklung, die derjenigen der männlichen ana- 
log ist; als Ausgangspunkt muß aber hier der 
ursprüngliche Vokativ weicher Stämme, somit 
eine Form auf -e genommen werden: nom. Rüza . 
Anda, voc. Rüie, Ande (vgl. noch heutzutage 
nom. Märica , gospoddrica, voc. Mdrice, gospo- 
därice) ; von den weichen Stämmen ging die 
vokativische Endung 1 -e auch zu den harten 
Stämmen über, und so wurde in den zuletzt 
erwähnten Gegenden nach nom. Anda — voc. 
Ande auch nom. Mdra — voc. Märe gebildet, 
vielleicht zu dem Zwecke, um bei dem bei 
Personennamen besonders häufig gebrauchten 
Vokativ die weiblichen Kosenamen (auf -e) 
von den männlichen (auf -o) besser zu unter- 
scheiden. Wie aber bei den letzteren in den 
westlichen und zentralen Gegenden der Vokativ 
auf -0 den ursprünglichen Nominativ auf -a ver- 
drängte, so ersetzte letzteren im Westen bei 
den weiblichen Kosenamen der verallgemeinerte 
Vokativ auf -e; in beiden Fällen aber behielt 
zumeist der Nominativ seinen eigenen Akzent 
(voc. Pero, Maro, nom. Pero, Märe wie Pera, 
Mdra), sodaß nur ein Ersatz der Endungen, 
nicht aber der Kasus stattgefunden hat. 

Erst in neuerer Zeit kann man umgekehrt 
einen vollständigen Ersatz des Vokativs durch 
den Nominativ in den stokavischen Dialekten bei 
zumeist lebende Wesen bezeichnenden a-Stäm- 
men beobachten, aber, was hiermit konstatiert 
werden soll, nur bei solchen, die im Vokativ 
denselben Akzent haben wie im Nomi- 
nativ: äga, baba, Fica, hbga, mbma, sväca usw. 
(vgl. Maretic, Gramat. i Stilist., S. 165); zur 
Regel wurde aber dieser Ersatz, auch in der 
Literatursprache, nur bei den hieher gehören- 
den männlichen und weiblichen Personennamen, 
daher Lüka, Andrija, Kdta, Rüza, Märija als 
Nominativ und Vokativ. In den südwestlichen 
Dialekten kann man solche vokativisch ge- 
brauchte Nominative sehr selten hören; ich 
notierte mir nur in Pr£an mäjka! (neben mäf) 
als die gewöhnliche Anrufung der Mutter, zur 
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Bienenmutter sagt man aber u-dömäk, mäjko /; 
in Ragusa kommen sie gar nicht vor. In Ra- 
gusa wird in der Regel der Nominativ anstatt 
des Vokativs auch bei den diminutiven Per- 
sonennamen auf -ica wie Märica, Kätica usw. 
verwendet; in der Literatursprache hat sich, 
obschon beide Kasus denselben Akzent haben, 
die Vokativform ( Marice oder Marico ) erhalten, 
weil speziell diese diminutiven Formen für den 
regelmäßigen Gebrauch des Vokativs in der 
großen Zahl der Appellativa auf -ica ( gazda - 
rica } sestrica usw.) eine Stütze fanden. 

In Virovitica (Slavonien) hörte ich als Da- 
tiv von cljeca die Pluralform djecama, vgl. unten 
(S. 171) eine Pluralform von celad. 

i- Stämme. 

§ 82. Von männlichen i-Stämmen hat sich 
eigentlich nur das (im Serbokroatischen) Plu- 
rale tantum ludi erhalten, von welchem daher 
der Akkusativ noch immer ludi Ozrinici lauten 
kann; außerdem (auch in der Literatursprache) 
der adverbiell gebrauchte Instr. sing, putem 
„unterwegs“: letztere Form kann aber in den 
Dialekten auch der echte substantivische Kasus 
sein : küdä-se "tde bvijem putem ? Ragusa, za- 
f'epSlm pütem Krivaj (Bjelovar). Die Form pu- 
tem ist übrigens gegenüber altslov. pqtzmz sehr 
schwer zu erklären : man könnte wohl sagen, 
daß die maskulinen t- Stämme im Instr. sing, 
und alle f-Stämme im Dat. plur. (in älterer Zeit 
ludern , ko stem gegenüber altslov. ludimz, kostbmz ) 
zu den s/o- Stämmen, und zwar, was an und 
für sich ganz natürlich wäre, zu den weichen 
übergegangen seien; somit wäre das -em von 
putem usw. mit dem -em von muzem usw. iden- 
tisch und nicht etwa der direkte Reflex des 
altslovenisclien und urslavischen -inu,, -rmz; 
doch das Serbokroatische hatte in der ältesten 
Zeit auch im Loc. plur. der i-Stämme regel- 
mäßig die Endung -eh ( ludeh , kosteh gegenüber 
altslov. ludixz, kostixz), wo das e für urslav. b 
nicht auf analoge Weise erklärt werden kann, 
da die zfo- Stämme keine Endung -exz haben. 
Wenn man also nicht zugeben will, daß hier 
und in anderen vereinzelten Fällen wie prave- 
dan für altslov. pravidbnz, auch im Serbokroa- 
tischen e der Reflex eines r, sein kann, so muß 


man wohl sagen, daß, nachdem bei den i-Stäm- 
raen die Endung -em im Instr. sing, m., sowie 
im Dat. plur. nach Analogie der s/o-Stämme 
sich festgestellt hatte, auch im Loc. plur. nach 
Analogie der Dativendung -em schon in vor- 
historischer Zeit eine neue Endung -eh durch- 
geführt wurde. — Eine weitere Spur eines 
maskulinen i-Stammes haben wir in den Bocche 
und in Montenegro bei dan „Tag“ neben der 
weitverbreiteten Dualform ( dva-tri-cetiri ) drii in 
den durch -ev- erweiterten Formen : do-dnevi 
(danäsnega), ( cijel'e ) dniivi acc. pl. Prcaii usw.; 
letztere sind aber deswegen auffallend, weil nur 
bei diesem Substantiv im Serbokroatischen der 
Stamm auch im Singular auf diese Weise 
erweitert werden kann. 

Mehrere in der Regel männliche a-Stämme 
sind in den Dialekten weibliche i-Stämme : rät- 
räti „Krieg“ Ozrinidi gegenüber dem gewöhn- 
lichen rät m. ist ein alter femininer i-Stamm 
(altslovenisch ratz) ; schwerer ist es zu sagen, 
ob wir es mit alten Genusdubletten oder mit 
neuerem Genuswechsel zu tun haben, wenn 
gläd 1 btröv (gen. ötrövi) Ragusa, Ozrinidi, p'öt- 
köv (gen. pbtkovi), räd „Arbeit“ Ozrinidi, jjdsi 
(gen. posti], pöt (gen. poti ) „Schweiß“ Pröaii, 
Spläv „Floß“ Bröki weibliche i-Stämme sind; 
JcUjeHi (gen. klijesti) „Zange“ Ozriniöi, Anti- 
vari ist gegenüber dem gewöhnlichen Plurale 
tantum klijeHta vielleicht eine alte Dualform, also 
wie pleci gegenüber pleca zu plece „Schulter“; 
wohl eine alte i-Form ist der Dat. Instr. Loc. 
plur. stätlvima zu stätlve f. pl. „Weberstuhl“ 
Ozriniii: vgl. die Nebenform stätva, also wohl 
ein alter w-Stamm, der (wie urslav. luby = 
serbokroat. lubav ) auch zu den ^-Stämmen über- 
gehen konnte. Ein merkwürdiges Kollektivum 
zu govedo ist goved f., wie es im akademischen 
Wörterbuch wegen des in einem Volksliede 
vorkommenden Instr. sing, govedu angesetzt wird; 
auch ich habe tatsächlich in Vare§ cüvä goved 
gehört, was gewiß der Akk. sing, ist; nichts- 
destoweniger ist diese Form wahrscheinlich 
ein Genitiv, plur., da das Wort hauptsächlich 
im Genitiv govedi (nach bestimmten oder unbe- 
stimmten Zahlen) gebraucht wird, (obschon go- 
vedo ein Neutrum ist!): in einem Volksliede 
bei Vuk finden wir in der Tat die Form go- 
vedih mit dem -h des Gen. plur. und auch ich 
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glaube in Montenegro einige Male govedi (mit 
langem auslautendem -i) gehört zu haben; 
von dem Gen. plur. dürfte dann ein neuer 
i-Stamm gebildet worden sein, vielleicht nach 
Analogie von celad , für welches ich ebenfalls 
einen Gen. plur. aus Tivat (Bocche) habe: to- 
liko delädi! 

§ 83. Eine Mischung der weiblichen 
t-Stämme mit den (weichen) a-Stämmen, wie 
in den nordslavischen Sprachen, gibt es im 
Serbokroatischen nicht, doch auch hier können 
die ersteren sporadisch zu den letzteren über- 
gehen: kci, das in Ozrinidi als Nom. sing, in 
der Regel den Acc. sing, kcer hat, bietet hier 
im Gen. und Instr. sing, neben den älteren 
i-Formen kceri, kcerju auch die neueren «-For- 
men kcere-kcerom , ebenso in Ragusa ceri-cerim 
neben t lere-cbröm ; das Pluraie tantum gusle hat 
sich als weiblicher i-Stamm giisli in Ozrinici er- 
halten, daneben aber auch schon gusle] kost 
und kci gehen in Orasje (Brcki) im Plur. zu 
den a-Stämmen über: koste, kcere und auch 
anstatt von oci, usi wird ebenda öce, iise gesagt; 
im Instr. sing., sowie im Gen. plur. treten dann 
auch weiter die Endungen der «-Stämme auf. 
Im Instr. sing, hat der Dialekt von Ozrinidi 
regelmäßig die ursprüngliche Endung -ju : 
smfcu, koscu, pedu, s'öjzi (zapovijedäli- su $-) 
Pecu usw. ; Ragusa kennt nur die Neubildung 
-im : köstim , pestim usw., welche auch in Bos- 
nien und der Hercegovina bekannt ist: s luba- 
vim Vares k., s kostim Graöac (Rama) k.; für 
dieses -im hatte Mildosich (vergl. Formenlehre, 
S. 213) die richtige Erklärung gegeben: zu der 
auch als Instr. sing, verwendeten Form auf -i 
wurde das -m der (a/o- und) a-Deklination hinzu- 
gefügt; in Prßan kommt sowohl die ursprüng- 
liche Endung -ju (smrcu, pescu), als auch die 
Form auf -i ( cästi , peci) vor und endlich die 
Endung -öm der «-Stämme: mislöm, koscöm, 
rijetöm, pescöm usw.; letzteres auch sonst: s kbv- 
löm Bosnisch und Kroatisch Ivostajnica, zbhjöm 
Virovitica, Jamarica, Krajeva Velika (Bjelo- 
var); in den Bocche wurde von diesem Instr. 
sing, nach der a-Deklination in seiner älteren 
Form, also pestjom, der neue Stamm pestja 
gebildet, der den ursprünglichen t-Stamm pest 
mit Ausnahme eben des Instr. sing, gänzlich 
verdrängte. 


Im Gen. plur. kann man in den südwest- 
lichen Dialekten fast gar nicht die ursprüng- 
liche Endung des Gen. (Loc.) Dualis hören, 
daher nur kbstl, bei, vM, pHl, plbcl Ragusa, 
kosti, o&i, usi, prsi, pleci Ozrinidi usw., also 
kein kostiju usw., nur für Mrkovi6i (Antivari) 
habe ich als Gen. plur. zu uvo „Ohr“ uvijük ; 
dafür hörte ich in Ra&ka Gora k. (Mostar) auch 
hidijü. Stämme mit einer Konsonantengruppe 
am Ende können im Gen. plur. die Endung 
der entsprechenden a-Stämme annehmen, also 
•ä im Auslaute und zwischen die Konsonanten 
eingeschobenes sekundäres-a-haben: tli „Boden“ 
— talä (neben tli) Ragusa, näcvi-näcävä Ragusa, 
Prdan, Ozrinidi und naedvä (neben näcvl ) Ra- 
gusa, güsli-güsälä, misao-misälä Ozrinidi. 

Konsonantische Stämme. 

§ 84. Die konsonantischen Stämme haben 
im Serbokroatischen ihre besonderen Endungen 
vollkommen eingebüßt und sind mit den s/o- 
Stämmen gänzlich verschmolzen, nur durch den 
zum Teil verschiedenen Ausgang im Nom. Acc. 
Voc. sing. ( tele gegenüber selo ), sowie durch 
den in der Regel erhaltenen Unterschied im 
Stammumfange ( tele-teleta gegenüber selo-seld) 
unterscheiden sich die ursprünglich konsonan- 
tischen Neutra von den Neutris der zjo- Kate- 
gorie. In weiterer Ausgleichung dieser beiden 
Reihen von Stämmen haben wir in Ozrinidi und 
Mrkovici (Antivari) rämo für rame „Schulter“, 
sowie in Podgorica o. cudeso (für budo, plur. <5ti- 
desa ), welche Form schon bei Schriftstellern 
des XVII. und XVIII. Jahrhunderts, besonders 
aus Slavonien, vorkommt. Umgekehrt nehmen 
auch ursprüngliche s/o-Stämme die Gestalt kon- 
sonantischer Stämme an: govedo, gen. govedeta 
Ozrinici (so schon im Gesetzbuche des Kaisers 
Duäan!) für govedo, gen. goveda ; dr'ijevo, gen. 
dreveta Mrkovici für drijevo-drijeva , wie der 
ursprüngliche s-Stamm (drevo-drevese) im Serbo- 
kroatischen lautet; tere , gen. tereta, also ein 
Neutrum, Travnik k. für das Maskulinum teret- 
gen. tereta. — Eine besondere Form ergibt sich 
bei dijete-djeteta: in Maglaj m. hörte ich dijbte- 
gen. d'ijeta usw. und in Oraije und Tolisa dite- 
gen. djeta (neben djeteta), also mit dem in die- 
sem Dialekt regelmäßigen Wechsel zwischen 
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l und j8 für 8 (vgl. S. 77); auch für Bröki 
wurde mir dite-dita bezeugt sowie für Slavino- 
vi6i (bei Dona Tuzla) dijete-dijeta, was der von 
mir in Maglaj gehörten Quantität, beziehungs- 
weise auch Betonung entsprechen würde, wäh- 
rend aus Zvornik ein Orthodoxe die Form ( hocu 
molitvu ) detu (ausdrücklich cyrillisch f>emy) 
meldete, welche dieselbe Quantität wie die von 
OraSje-Tolisa voraussetzt, denn nur aus djetu 
kann detu werden. Eine Adaptierung des drei- 
silbigen Stammes des Casus obliqui an den zwei- 
silbigen Stamm des Nom. Akk. sing, ist wohl 
möglich, doch war dabei vielleicht auch die 
bei älteren Schriftstellern und dialektisch (Ra- 
gusa) noch heutzutage vorhandene Form di - 
jet f,, gen. dijeti maßgebend. 

B. Adjektiva. 

§ 85. Die Adjektiva haben im Serbokroa- 
tischen mit Ausnahme des Nom. Acc. sing, m., 
sowie des Gen. Dat. Loc. sing. m. und n., wo 
(in der unbestimmten Form des Adjektivums) 
mit den Substantiven gemeinsame Endungen 
auftreten können, durchwegs die Endungen der 
pronominalen Deklination angenommen, inso- 
ferne diese Endungen nicht von Ursprung an 
bei Adjektiven und Pronomina gleich waren. 
Die wenigen Fälle somit, wo die Dialekte in 
bezug auf die Deklination der Adjektiva von 
der Literatursprache abweichen, lassen sich am 
besten bei den Pronomina (§§86 ff.) erledigen. 
Ich möchte daher hier nur einige Komparativ- 
bildungen erwähnen, obschon sie gewöhnlich 
(so auch von Miklosich) nicht der „Formen- 
lehre“, sondern der „Stammbildungslehre“ zu- 
gewiesen werden. Doch, mir will es scheinen, 
daß, wenn ging eine „Form“ von gehen, ge- 
schlagen eine solche von schlagen ist, auch 
schöner mit demselben Rechte eine „Form“ von 
schön genannt werden kann, denn eine neue 
Stammbildung haben wir überall und schöner 
ist ebenso nur eine Modifikation desselben 
Begriffes, wie ging von gehen , geschlagen von 
schlagen. Es ist daher allerdings nicht sehr 
praktisch, aber sehr begründet, wenn man in 
der neuesten Zeit jede Scheidung zwischen 
Formen- und Stammbildung aufgibt und an 
deren Stelle eine einheitliche Wortbildung auf- 


stellt. An abweichenden Komparativbildungen 
habe ich bemerkt: bei den Mohammedanern 
des Distriktes Antivai'i einige Formationen mit 
der Endung -\i der labialen Wurzeladjektiva 
(deb-el: debli , dub-ok : dub-li)\ zdravl'i, süvl'i, 
stärli, studenli und stüdfi, welche Endung auch 
zu einem fertigen Komparativ hinzutreten kann : 
düzl'i „länger“ (ebenso mekll Öurlovac (Bjelo- 
var); Bildungen mit dem im Serbokroatischen 
so seltenen S-Element haben wir in slapsijl 
(neben slabiji) Piperi (Montenegro), släjjsl Po- 
nikve o. (Bjelovar), studenUjl Gusine (Albanien), 
näjrdavsijl Pe6 (Ipek); seltenere, sonst aber 
(vom serbokroatischen Standpunkt) ganz regel- 
mäßige Formen sind: mlädi (von mlah „lau- 
warm“) und näjvisci (von viH-vje&t „geschickt“) 
Jezera m. (Jajce); lasci, meSci von Iah, mek 
Mijanovci (Tesan) ist wahrscheinlich aus Hahöi, 
*mehci-mek<H entstanden, wo das -di von mla(d)ci 
aus mladsi „jünger“ (vgl. Rad 130, S. 152) 
als selbständiges Komparativsuffix hinzugefügt 
wurde, worauf das h vor dem c palatalisiert 
und (wenn die wirkliche Aussprache nicht lasdi, 
mesci ist) die Gruppe sc bei sca-Sprechern zu 
sc wurde. — Eine ganz ungewöhnliche Tren- 
nung der zur Bildung des Superlativs dienen- 
den Partikel naj wird für Skoöiöi o. m. (Zvor- 
nik) berichtet: naj je boli, naj je lepsi. 

C. Pronomina. 

§ 86. Der Unterschied in der Aussprache 
des urslav. 8 sollte eine analoge Unterscheidung 
bei den <T-Kasus (Instr. sing. m. und n., sowie 
Gen.. Dat., Instr., Loc. plur.) veranlassen, in 
der Tat aber sehen wir, daß hier die ikavischen 
und ekavischen Dialekte für das 8 nur ein i, 
die jekavischen dagegen sowohl -ije- (die Silbe 
ist lang!), als auch -i- haben; dem altslov. t8xz 
entspricht somit in den beiden ersteren Gruppen 
nur tih, in der letzten tih und tijeh, und da 
die Adjektiva in diesem Punkte im Serbo- 
kroatischen ganz mit den Pronomina überein- 
stimmen, so entspricht einem dobrih der ika- 
vischen und jekavischen Dialekte in den jeka- 
vischen Mundarten neben demselben dobrih 
auch dobrijeh. Daß in den Formen wie tijeh, 
dobrijeh das -ije- der direkte Reflex des ursläv. 8 
von texz ist, kann nicht bezweifelt werden und 
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wird auch von niemand bestritten, das -i- aber 
von tih und dobrih , wenigstens für die jeka- 
vischen und ekavischen Dialekte, wird ver- 
schieden erklärt; den meisten ist das i von 
dobrih der serbokroatische Reflex des urslav. y 
von dobryixz-dobryxz, wonach dann auch tih 
für tijeh, beziehungsweise für *teh gebildet 
worden sein soll; mit anderen Worten zur Er- 
klärung dieses -i- bei den e-lvasus der jeka- 
vischen und ekavischen Dialekte nimmt man 
als Ausgangspunkt die zusammengesetzte De- 
klination der harten Adjektiva mit ihrem -y-. 
Ich glaube, diese Erklärung ist kaum richtig, 
jedenfalls aber nicht notwendig, denn im Serbo- 
kroatischen wird zumeist die adjektivische De- 
klination von der pronominalen, und nicht 
umgekehrt, beeinflußt; es ist daher viel wahr- 
scheinlicher, daß dieses -i- der stokavischen 
Dialekte das -i- der weichen Pronominal- 
stämme ist: nach mojih, nasih wurde auch tih, 
ovih , und umgekehrt (in den jekavischen Mund- 
arten) nach tijeh, ovijeh auch mojijeh, nasijeh 
gebildet ; nach den Pronomina richteten sich 
auch die Adjektiva, und so entstanden neben 
rrucih, Suplih auch dobrih, velikih und nach 
dobrijeh, velikijeh auch vrucijeh, suplijeh. In 
den ekavischen Mundarten muß aber die An- 
gleichung der harten Pronominalstämme an die 
weichen schon in vorhistorischer Zeit und kon- 
sequent durchgeführt wurden, sein, denn hier 
finden wir seit der ältesten Zeit nur Formen 
wie tih, dobrih ; allerdings mag für diese Be- 
vorzugung der weichen i-Endungen der Umstand 
ausschlaggebend gewesen sein, daß die ursprüng- 
lichen adjektivischen Endungen nur ein i hatten 
(-ih ~ altslov. -yixz und -iixz). Die jekavischen 
Dialekte schwanken somit in den e-Kasus zwi- 
schen -ije- und -i-: im nördlichen Teile des 
jekavischen Gebietes (Kroatien, Bosnien, Ser- 
bien) kann man beides hören, -ije- und -i-, und 
zwar, soviel ich weiß, ziemlich gleichmäßig 
bei Katholiken und Mohammedanern, über- 
wiegend - ije - bei Orthodoxen, doch für Svilaj 
(Derventa) wurde mir ausdrücklich bestätigt, 
daß die Katholiken die i-Endungen, die Ortho- 
doxen die Endungen mit -ije regelmäßig ge- 
brauchen, dasselbe für Mohammedaner und 
Orthodoxen in Kladan sowie für die beiden be- 
nachbarten Dörfer Turiö (katholisch) und £a- 


bar (orthodox) im Bezirke Gradaöac (Bosnien); 
in dem südlichen Teile dagegen (Hercegovina, 
Montenegro, Ragusa, Bocche) ist das -ije- so 
gut wie ausschließlich. Jedenfalls widerspricht 
die lebendige Volkssprache entschieden dem von 
Daniöiö, besonders in den letzten Jahren, be- 
folgten Usus, bei harten Stämmen ije-, bei 
weichen dagegen i-Endungen zu verwenden, 
denn es gibt keinen Dialekt, wo man regel- 
mäßig tijeh, dobrijeh usw., und mojih , vrucih 
sprechen würde. Speziell in den südwestlichen 
Gegenden sind i-Formen äußerst selten, und 
ich kann nur den Instr. sing, nim zu on an- 
führen, wo das ije ( *iiijem ) nie vorkommt 
(wegen der Form fiima vgl. S. 185); außerdem 
: wird in Montenegro (Ozriniöi) nur kim, lim zu 
ko, Ho gesagt, während Ragusa und Pröan da- 
neben auch jekavischc Formen gebildet haben: 
kijem, cijem Ragusa, k'ijem , c'ijem Pröan : offen- 
; bar steht diese Erscheinung mit dem Umstande 
in Verbindung, daß diese drei Pronomina im 
Satze weder vor noch nach einem anderen Pro- 
nomen oder Adjektiv stehen können, wodurch 
ihr ursprüngliches i ( kim hat sich nach cim 
gerichtet !) vor der Assimilation an das -ije- 
benachbarter Formen ganz oder wenigstens zum 
Teil verschont blieb; war somit die Möglichkeit 
vorhanden, daß z. B. moj beim Instrumentalis 
i einer Verbindung wie moj dobri otac das ur- 
sprüngliche mojim nach dem Vorbilde von do- 
brijem in mojijem umwandelte, so war eine 
ähnliche Verbindung bei ko, sto, on ausgeschlos- 
sen ; die Einsilbigkeit der Formen (vgl. tijem, 
svijem) oder der dem -i- vorausgehende Laut 
(vgl. mahijem , donijem, velikijem, svacijeh usw.) 
waren gewiß dafür nicht ausschlaggebend. 

§ 87. Nach meiner Auffassung sind also 
die Dubletten tijeh-tih Formen, die eine Ver- 
wechslung „harter“ und „weicher“ Endungen 
voraussetzen. Eine ähnliche Verwechslung fin- 
den wir in Ragusa bei den Demonstrativprono- 
mina im Gen. Dat. Loc. sing. m. und n. : ti 
(taj)-tegä, iemü ; bvl (ovaj)-bvegä, bvemü’, bnl 
(onaj)-bnegä, onemü ; die älteren ragusanischen 
Sprachdenkmäler haben daneben noch die or- 
ganischen Formen : toga , tomu usw., heutzutage 
aber kann man sie absolut nicht mehr hören. 
Für mich unterliegt es nun keinem Zweifel, 
daß tega usw. nach mojega usw. sich gerichtet 
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hat; warum diese Ausgleichung in Ragusa nicht 
weiter gegangen ist (man hat nur täköga, svä- 
koga , negovoga , nezinoga usw.), das ist allerdings 
schwer zu sagen; vielleicht ist das im ragusa- 
nischen Dialekte nur der Anfang einer Bewegung, 
die mit der Zeit zu demselben Resultate führen 
konnte, zu welchem auf serbokroatischem Boden 
die meisten ea-Sprecher schon gelangt sind, in- 
dem letztere regelmäßig auch bei harten Pro- 
nomina und Adjektiva nur die weichen Endun- 
gen haben: hihovega,nihovemu,nihovßm-dobrega. 
dobremu, dobrem. Eine andere Erklärung für 
diese Endungen bei harten Stämmen ist für das 
Serbokroatische wohl ausgeschlossen, denn auch 
für das Cakavische beweisen die älteren Sprach- 
denkmäler, daß die ursprünglichen „harten“ 
Endungen allmählich durch die „■weichen“’ ver- 
drängt worden sind. Wenn aber eine solche 
Verdrängung der „harten“ Endungen durch die 
„weichen“ im Serbokroatischen in historischer 
Zeit hat stattfinden können, warum hätte das- 
selbe in noch früherer Zeit nicht auch im Slo- 
venischen, sowie in den nordwestslavischen Spra- 
chen geschehen können? warum können nicht 
die slovenischen Formen der steierischen Dia- 
lekte dobrega , dobremu , die böhmischen dobreho , 
dobremu , die polnischen dobrego, dobremu usw. 
ebenfalls einfache Analogien nach altslov. mo- 
jego, m.ojemu sein? Die von Miklosich gegebene 
Erklärung dieser Formen (vgl. Lautlehre, S. 164, 
582 und 583) darf wohl als abgetan betrachtet 
werden, aber auch die von Sobolevskij vor- 
geschlagene (dleKidH 3 , S. 152) ist nicht viel besser; 
Ökrabec glaubte nun, die slovenischen Formen 
von *dobrega, *dobrüm(u) ableiten zu müssen, 
weil in den krainischen Dialekten die Endun- 
gen -ega, -em(u) der steierischen Mundarten (und 
der Literatursprache) -iga, oder -zga, 

-zm(u) lauten und i-z nur aus e, nicht aber aus 
e entstehen könne (Cvetje z vertov sv. Fran- 
ziska VII [1888], Heft 5 und 6); doch, wie 
dieses i-z zu erklären ist, hat Oblak gezeigt 
(Archiv f. slav. Philol. X, S. 625 und XII, 
S. 504), und wenn Skrabec sich auf die For- 
men taeega, druzega usw. beruft, wo die Assi- 
bilierung des Gutturallautes vor einem e nicht 
eintreten könne, so sind dieselben ohne Zweifel 
nach dem Nom. plur. m. taci, druzi und den 
(rein pronominalen oder dem Nom, pl. m. nach- 

Schriften der Iialkankouuimstun. Heft VIII. 


gebildeten) Formen des Gen. Dat. Instr. Loc. 
plur. taeih usw., beziehungsweise dem Instr. 
sing. m. und n. tacim usw. nachgebildet worden. 
Gebauer (Histor. mluvnice III, 1, 8. 534) hält 
dagegen für das Nordwestslavische daran fest, 
daß die Endungen -eho, -em(u), beziehungsweise 
•ego, - em(u ) durch die Endung -e (-e) des Nom. 
Acc. sing. n. veranlaßt worden seien, weil, wenn 
sie sonst den weichen Pronominalstämmen ent- 
nommen worden wären, bei Adjektiven mit 
weichem Stamm im Altböhmischen die Endung 
ein hartes -eho (wie bei mojeho ) und nicht ein 
weiches -’eho wäre. Zunächst ist hervorzuheben, 
daß sowohl das Slovenische der Steiermark, als 
auch das Cakavische, sporadisch auch der Dia- 
lekt Ragusas zu einem -ega usw. bei harten 
Stämmen gelangt sind, obschon der Nom. 
Acc. sing, die organische Endung -o (to, 
dobro ) beibehalten hat; doch beweist über- 
haupt der Haupteinwand Gebauers nicht viel, weil 
Palatallaute im Altböhmischen vor primärem e 
hart sind, vor sekundärem aber noch weich ; 
aus demselben Grunde also, aus welchem man 
im Altböhmischen naSe „nostrum“, aber nase 
„nostra“ hat, bat man auch mojeho , aber p'e- 
s eho (gp&seho)] der Unterschied in der Quan- 
tität ( mojeho : dobreho ? p es eho) kann aber am 
allerwenigsten dagegen ins Feld geführt werden: 
auch der Instr. sing, der a-Stämme im Serbo- 
kroatischen (zenöm) ist ganz gewiß eine Ana- 
logie nach demselben Kasus der zjo- Stämme 
(bogom), und doch hat die erstere Form ihre 
ursprüngliche' Länge beibehalten. Ich glaubte 
alles dies erwähnen zu müssen, weil bis jetzt, 
soviel ich sehe, die serbokroatischen Formen 
auf -ega usw. bei hartem Stamm für die Er- 
klärung der analogen Erscheinung in den übri- 
gen slavischcn Sprachen gar nicht herangezogen 
werden. 

§ 88. An neuen Endungen hat das Serbo- 
kroatische in der pronominalen Deklination vor 
allem, ebenso wie bei den Substantiven, eine 
einheitliche Endung für die drei Kasus des 
Dat., Instr. und Loc. plur. hervorgebracht, die 
in der Regel -im, beziehungsweise nach dem 
soeben Gesagten in den jekavischen Mundarten 
auch -ijem lautet, somit als suffixales Element 
nicht wie bei den Substantiven ein -ma, son- 
dern ein einfaches -m hat. Allerdings kommen 
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auch bei den Pronomina (und Adjektiva) For- 
men auf -ma vor, doch erst in neuerer Zeit, 
so daß die verschiedene Entwicklung zwischen 
Substantiven auf der einen und Pronomina 
samt Adjektiva auf der anderen feststeht; sie 
ist auch leicht begreiflich: für die Substantive 
lagen in den Bildungen nikama, nogamct , ocima, 
usima usw. fertige Vorbilder auf -ma vor, wäh- 
rend bei den Pronomina solche nicht vorhanden 
waren, dagegen war bei letzteren für die Ent- 
wicklung einer einsilbigen Endung (-im, -em) 
der Umstand förderlich, daß der Genitiv und 
Lokal plur. (letzterer Kasus hat, wie bei den 
Substantiven, erst später die zunächst nur für 
Dativ und Instrumental geltende gemeinsame 
Endung angenommen !), ebenso wie von Ursprung 
an der Dativ, eine einsilbige Endung hatten, 
was dazu führte, daß nach einigem Schwanken 
zwischen dem dativischen -im und dem -imi 
des Instrumentalis die erstere Endling die Ober- 
hand gewann. — Über die Verbreitung und 
Anwendung der volleren Form hna, beziehungs- 
weise - ijema , kann ich keine genaueren An- 
gaben machen: im Allgemeinen aber scheint 
mir diese Endung relativ am häufigsten in den 
Bocche von Cattaro, sowie in Montenegro in 
Verwendung zu sein; in Ragusa dagegen wird 
sie gar nicht gebraucht, wenn man von den 
Personalpronomina absieht, worüber § 94 zu 

vergleichen ist. 

§ 89. Einige jekavische Mundarten haben 
auf gleiche Weise auch den Gen. plur. der pro- 
nominal-adjektivischen Deklination mit der- 
jenigen der substantivischen ausgeglichen. Broz 
hat zuerst bezüglich des Dialektes von Anti- 
vari bemerkt, daß in diesem Falle die Endung 
•ijä e mit oder ohne suffixales h, beziehungs- 
weise k, also z. B. omjä e ( |), onijä'Q,) auftritt, 
und er hat auch die Erscheinung ganz richtig 
erklärt: in der pronominalen Endung -ije(h) 
wurde das e durch das organische a e der z j 0 - 
und a-Stämme ersetzt (vgl. S. 94), was umso 
leichter geschehen konnte, als auch die Sub- 
stantive in dieser Gegend regelmäßig im Gen. 
plur. das -h, in der Form - k (vgl. S. 162) der 
Pronomina annehmen ; somit entstand nach 
da*nä e (k), zenä e (k) auch ovijä f (k), dobrijä e (k) 
(Nast. vjesnik I, 67. 68). Die Richtigkeit dieser 
Erklärung wird dadurch bestätigt, daß in noch 


anderen Dialekten, wo ein gewöhnliches a der 
Reflex älterer Halbvokale ist, dieser Kasus auf 
ein reines ä ausgehen kann; ich habe solche 
Formen auf zwei von einander weit entfernten 
Punkten konstatiert: im Süden in Podgorica und 
Umgebung ( ovijä , stärijä usw.), sowie bei den 
Bjelopavli6i (ovijä, nuHjä, brclüjä [ brdskijeh ]) 
und den Vasojevibi von Budimja ( drügijä ), dann 
im Norden in Bjelovar (bvijä, dvbrijä ) und Um- 
gebung (ränijä [Sjivä] Dautan). Nicht anders 
zu erklären sind auch einige Formen des Gen. 
plur. auf -ä bei den Personalpronomina (vgl. 
S. 186). 

Für die Anwendung der ursprünglichen 
Dualendung -iju als Gen. plur. ist bvijü Dugo 
Selo (Bjelovar) ein neues Beispiel. 

§ 90. Es können auch Kasus miteinander 
vermengt werden. Der bekannteste Fall im 
Serbokroatischen ist der des Dativus und Lo- 
kalis sing. m. und n. Vuk hat den Brauch ein- 
geführt, daß man die beiden Kasus gleichmäßig 
behandelt: weiche Stämme können für beide 
sowohl die ursprüngliche Dativ- als auch die 
ursprüngliche Lokalendung haben: nasemu und 
nasern , harte Stämme dagegen können wohl für 
beide Kasus sowohl den ursprünglichen Lokal 
(ovom), als auch die durch das rätselhafte -6 
verlängerte Form desselben Kasus (ovome) haben; 
die ursprüngliche Dativendung -omu ist aber 
auf den Dativ beschränkt, somit ist ovomu kein 
Lokalis; diese Normierung Vuks entspricht auch 
tatsächlich dem Sprachgebrauchs der meisten 
stokavischen Dialekte. Danicid hingegen wollte 
in den späteren Jahren auch hier wenigstens 
die Literatursprache zurückhalten, weswegen 
er dann überhaupt die Endung -mu nur für 
den Dativ, die Endung -m nur für den Loka- 
lis verwendete ; wie gekünstelt aber diese Kor- 
rektur ist, habe ich im Nastavni vjesnik II, 
S. 357, gezeigt, denn Danicic gebrauchte in 
{ allen seinen Werken nach der Präposition po 
Formen auf -mu in denjenigen Fällen, wo das 
Urslavische und noch heutzutage die meisten 
slavischen Sprachen mit dieser Präposition den 
Dativus verbinden , ohne darauf zu achten, 
daß das Serbokroatische, wie dies die älteren 
Endungen des Loc. plur., sowie der Akzent 
des Loc. sing, mit voller Sicherheit beweisen, 
überall einem po nur den Localis folgen läßt! 
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Für die meisten ätokavischen Volksdialekte 
wurde somit der tatsächliche Sprachgebrauch 
von Vuk richtig fixiert (und deswegen mit 
liecht aucli für die Literatursprache normiert): 
andere Mundarten entfernen sich allerdings von 
der Norm Vuks: so wurde mir für folgende 
Punkte Bosniens und der Hercegovina berich- 
tet, daß auch bei harten Stämmen im Loc. 
sing, neben den Formen auf -m und - me auch 
die Endung -mu (u ovomu usw.) verwendet 
wird: Ripaö in., Kjuc k., Otoka (Krupa), Du- 
bica o., Zupanac k., Gracac (Rama), Livno, 
Dorii Vakuf m. (Bugojno), Guöa Gora k. (Trav- 
nik), Radunice k. (Maglaj), Bröko, Kresevo k., 
Visoko m. Nichtsdestoweniger steht es fest, daß 
die meisten ätokavischen Dialekte im Lokalis 
die (harte) Endung -omu vermeiden, die (weiche) 
■emu dagegen ohneweiters verwenden. Warum 
geschieht das? Wenn man konstatieren könnte, 
daß diese Dialekte auch beim Dativ den 
Endungen -om und -ome den Vorzug vor der 
Endung -omu geben, so könnte man als Grund 
dafür annehmen, daß nach dem dunkeln Vo- 
kal o das ebenfalls dunkle u vermieden wird, 
während nach dem hellen e das u nicht stört. 
Auf diese Weise können wir uns auch die Tat- 
sache erklären, daß in Montenegro (Ozrini6i) 
und den Bocche von Cattaro (Prcan) eine die- 
ser Voraussetzung vollkommen entsprechende 
Regelung stattgefunden hat; bei harten Stäm- 
men gehen in der Regel beide Kasus auf -ome 
(' tarne , dobrOme), bei weichen auf -emu (iiäSemu, 
bolsmu ) aus. Dafür wurde in Ragusa das Suffix 
-mu verallgemeinert und so hat man aus- 
nahmslos näSemu, bolemu und nlhovomu, db- 
brömu. 

Der aus dem Polnischen wohlbekannte 
Ersatz des Loc. sing. m. und n. durch den In- 
strumental wurde von Vuk gelegentlich auch 
für den Dialekt der südungarischen Orthodoxen 
konstatiert: u Novim Sadu , na dobrim koiiu 
(Poslovice, S. XXXVIII); ich habe eine ähn- 
liche Verwechslung auch bei den Katholiken 
von Bjelovar und Virovätiea gefunden; da aber 
im Serbokroatischen der Localis der Pronomina 
und Adjektiva mit dem Dativ vorwiegend 
gleiche Endungen hat, so kann hier — sicher 
in beiden zuletzt erwähnten Gegenden, höchst 
wahrscheinlich aber auch bei den Orthodoxen 


Südungarns — die Instrumentalendung -im(e) 
auch für den Dativ genommen werden : tim 
dobrim ( cbvjeku ) Bjelovar, svbjime bcu Virovi- 
tica usw. Den Anstoß zu dieser Ausgleichung 
gab (im Serbokroatischen) wohl der Umstand, 
daß die entsprechenden drei Kasus im Pluralis 
ebenfalls die eine Endung -im haben. Infolge 
dieser Verwechslung kann auch umgekehrt der 
Instrumental durch den Lokal vertreten wer- 
den; ich notierte mir pbd-nem Pijenice (Bjclo- 
var). Auf ähnliche Weise ist wohl die weitere 
Erscheinung zu erklären, daß auch der Dativ 
und Lokal sing. f. die Endung -öm des Instr. 
sing, annehmen kann: bnöm dobrom zbii, u-mo- 
jom rüci, ü-lijepom küci usw. Ragusa (ganz ge- 
wöhnlich), ti-tiijöm küci , u-mojom rüci, u-Divjüm 
Gräbovici Öahare. u-bbzjöm rüci, na-onöm nivi 
Jablanica (Narentatal) ; das Merkwürdige dabei 
ist aber, daß in den Dialekten, wo auf diese 
Weise derDat. und Loc. sing. fern, mit dem Instr. 
ausgeglichen werden, beim Maskulinum und 
Neutrum dasselbe nicht eintritt; augenscheinlich 
wurde zunächst die Endung -oj mit den vielen 
ein m enthaltenden Endungen ausgeglichen. 

§ 91. Bei den echten Pronomina kann 
man auch im Serbokroatischen ein allmähliches 
Vordringen von solchen Formen bemerken, die 
sonst speziell der adjektivischen zusammen- 
gesetzten Deklination eigen sind. Von den For- 
men der adjektivischen Pronomina taki, ovaki, 
kaki-ge n. taköga usw. für und neben takav- 
gen. takvc i usw. sehe ich dabei ganz ab, denn 
diese Wörter sind im Serbokroatischen allgemein 
(daher auch in der Literatursprache) — was 
die Deklination anbelangt — zu reinen Adjek- 
tiva geworden und haben dementsprechend 
in demselben Umfange wie echte Adjektiva 
nominale und zusammengesetzte Formen; nach 
der Deklination zusammengesetzter Adjektiva 
werden ausschließlich auch kojl-koje-kojä, sowie 
Hjl-cije-cijä mit deren Kompositis ( ikojl usw., 
svatiß usw.) flektiert. Einzelne Mundarten gehen 
aber noch weiter: taj-ovaj-onaj lauten in Ra- 
gusa im Nom. Acc. sing. m. ausschließlich ti- 
bvi-bnX, ebenso in Tolisa ti-(o)vi-oni ; in Prcan 
! uud Ozrini6i ebenfalls ovi-oni (in Podgorica m. 
t auch oväj, onäj), aber td\ letztere Form, wenn 
! man sie auch direkt vom urslav. ti ableitet (sie 
| könnte auch aus taj durch Schwund des aus- 
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lautenden j wie z. B. beim Imperativ der Verba 
der V. Klasse entstanden sein!), hat jedenfalls 
wenigstens die Quantität der zusammengesetz- 
ten Deklination (wie das Neutrum td und Fe- 
mininum tä) angenommen, denn urslav. U sollte 
eigentlich kein tä, sondern ein *tä ergeben. 
In Pröah habe ich auch svegoga für svega und 
(on je) nlUl gehört. Echte Pronomina nehmen 
aber sehr leicht in den stammauslautenden 
Silben die Quantität der zusammengesetzten 
Deklination an, w r orüber das zu vergleichen 
ist, was in meiner Schrift „Die Betonung 
usw.“ 146 — 148 für die südwestlichen Dialekte 
gesagt ist. 

§ 92. Sonst finden -wir bei den geschlecht- 
lichen Pronomina in den Mundarten wenige 
abweichende Formen : daß urslav. „omnis“ 
in den südwestlichen Dialekten samt Ragusa 
im Nom. Acc. sing. m. nur väs und nie sav 
lautet, wurde schon erwähnt (S. 148), dafür hört 
man aber auch in den Bocche (Tivat) den Nom. 
Acc. sing. n. mit der harten Endung: svo } welche 
Form bei den «-Sprechern im Osten sehr ge- 
wöhnlich ist. In derselben Gruppe von Dia- 
lekten lautet auch sto im Nom. Acc. immer so 
(es gibt somit kein Ha) und im Genitiv cesa 
Ragusa, Ozrini6i, cesä Prcan ; ja, in Ragusa 
und Prcan kann üto in Verbindung mit der 
Präposition su auch als Instrumental dienen, 
auch mit einem suffixalen -m erweitert werden: 
sü-$to-cujä9'Rag, ) sii-stom, sii-ötunyoCt „mit etwas“ 
PrÖ. In den Kompositis von sto haben dagegen 
auch diese Dialekte in der Regel - Ha , also rii- 
Ha usw., in Pröan auch nesta (n'iHo hörte ich 
von einem Orthodoxen aus der Umgebung von 
Cazma [Bjelovar]), doch svilsto Pröan für das 
gewöhnliche sväHa, -welch’ letztere Form wahr- 
scheinlich aus svesto durch die Mittelform *sve- 
sta (vgl. kojeHa aus kojesto) entstanden sein 
dürfte, vielleicht unter Anlehnung an sväk, wie 
„Jedermann“ in den südwestlichen Dialekten 
heißt (also kein svako oder [substantiviert] 
s-oaki ); diese Form aber ist nicht etwa = *VbSb-ki 
(mit kz für kzto, wie öakavisch za-c usw. = 
za-cilto]), sondern einfach eine (substantivierte) 
„unbestimmte“ Form des urslav. vis’akz. Von 
väskolik will ich den Acc. sing. m. svegako- 
lika erwähnen ( svegakolika-te müna opälila!) 
Ozrinici. 


Von den in der älteren Zeit so häufigen 
Pronominalformen mit angehängtem zi haben 
sich bis auf den heutigen Tag nur wenige er- 
halten : Nom. plur. m. üzi, ovizi, oriizi Pröaii, 
nelazi Tivat (Bocche), gen. dat. usw. plur. tezi- 
jeh, ovezijeh, bnezijeh Ragusa, tizijeh , t'izijema 
usw. Muo (Bocche); aus Serbien erwähnt Vuk 
in seiner Grammatik die Formen Nom. plur. m. 
tizi (für t'izi ?), gen. tizi-tizije, dat. instr. loc. t'i- 
zima-tizim-tizijem. Auffallend sind die casus 
obliqui mit dem in der Mitte des Wortes stecken- 
den - zi - : tizijeh usw., als ob das zi in tijeh 
eingeschoben worden wäre; Prof. Beli6 aus Bel- 
grad machte mich aber darauf aufmerksam, daß 
man vom Nom. plur. m. tizi usw. auszugehen 
hat, welcher, als einheitliche Form aufgefaßt, 
im Gen. usw. regelmäßig weiter flektiert wurde, 
so daß tizijeh usw. = *tizeh ist, womit ohne- 
weiters das Richtige getroffen wurde. Schwierig- 
keiten machen aber die ragusanischen Formen, 
denn — wenn wir auch mit Recht davon ab- 
sehen, daß in Ragusa heutzutage Formen des 
Nom. plur. m. mit dem angehängten zi nicht 
Vorkommen, da sie in älterer Zeit in diesem 
Dialekte vorhanden waren — so kann man 
tezijeh usw. nicht etwa von einer erweiterten 
Form des Acc. plur. m. und f. ( tezi usw.) er- 
klären, weil die älteren ragusanischen Schrift- 
steller in der Regel Formen mit einem ^-Reflex 
auch in der ersten Silbe haben: tjesijeh (oder 
tijezijeh) usw. ; wahrscheinlich bekam in tijehzi 
usw. das zi die Kasusendungen -ijeh usw., wo- 
bei beim ersten Teile ( tijeh usw.) das suffixale 
Element der Endung (- h , beziehungsweise -m) 
als überflüssig ausgelassen wurde; wenn aber 
heutzutage der Dialekt von RagiiSca in der ersten 
Silbe ein e für älteres je hat ( [tezijeh usw. für 
tjezijeh ), so ist das eine rein phonetische Er- 
scheinung: in einer der zwei aufeinander fol- 
genden Silben mit jekavischem e-Reflex wurde 
letzterer durch das leichtere e ersetzt (vgl. 
S. 71, wo allerdings in analogen Fällen an der 
einen Stelle i für e erscheint). 

§ 93. Da ich bei den Adjektiven die 
Komparative erwähnte, so möchte ich hier auch 
die Possessivpronominen der 3. Person kurz 
besprechen. Negov (negvv Prcafi, Ozrinici) und 
nihov (nigov Prcan, riiov Ozrinici, auch nihan Pod- 
gorica m.) sind in den südwestlichen Dialekten 



sehr gut bekannt, viel weniger das neu der 
3. Person fern., in Ragusa auch iiezin: der 
Grund, weswegen der Gen. possessivus iie später 
als nega und nih durch ein neugebildetes Adj. 
possessivum ersetzt wurde, ist ohne Zweifel der, 
daß in der Verbindung z. B. ne otac, das syn- 
taktische Verhältnis deutlicher ist, als in nega, 
otac oder nih otac, da hier das nega, beziehungs- 
weise idh, auch als Akkusativ, somit als Objekt 
zu otac aufgefaßt werden kann. An Bildungen, 
die der Schriftsprache fremd sind, haben wir 
ein von c esa gebildetes cesov-cesovo-cesova Ozri- 
nici (Montenegro), aber mit der Bedeutung 
kakav ? „qualis?“; augenscheinlich wurde da- 
mit zunächst nach dem Stoffe eines Gegen- 
standes gefragt; aus ci'.sov ergaben sich dann die 
entsprechenden Komposita: "icesov = „ikakav“, 
nicesov = „nikakav“, necesov = „nelcakav“ ; 
ebenso entstanden in Podgorica zu tä „is“ und 
oni die Possessiva t'ögov und on'ögov. 

§ 04. Die Personalpronomina der ersten 
und zweiten Person haben im Serbokroatischen 
wie alle Nomina und Pronomina für den Dativ, 
Instrumental und Lokal eine einheitliche (ortho- 
toniertc) Form gebildet; da die ursprünglichen 
Endungen des Dativs und Instrumentals ( nam , 
nami usw.) mit denjenigen der a-Stämme gleich 
waren, so ergab sich von selbst als einheitliche 
Endung dieselbe wie bei den letztgenannten 
Stämmen, also-awia: nama, vama', nach diesen 
beiden Formen hat sich auch das Pronomen 
der dritten Person gerichtet und für die drei 
Kasus die Form iiima entwickelt ; daß aber 
für iiima eben die Formen nama und vama 
als Vorbild dienten, ersieht man daraus, daß in 
Dialekten, wie z. B. in dem von Ragusa, wo 
Pronomina sonst in diesen drei Kasus nur die 
Endung -im (-ijem), nie aber die längere En- 
dung -ima (-ijema) haben, bei iiima das -a nie 
fehlt; somit ist iiima eine substantivische Form, 
weswegen dann auch das i nie zu e w r ird. 
Warum aber im Instr. sing. m. und n. iiim der 
Stammauslaut nie in jekavischer Form erscheint, 
wurde auf S. 176 gesagt. Neben diesen Neu- 
bildungen sind jedoch die ursprünglichen For- 
men noch zum Teil erhalten : wie wir nämlich 
(S. 158) gesehen haben, daß bei den Substan- 
tiven neben der neueren Endung -ama noch 
die ältere Endung -am des Dativs und -ami 


des Instrumentals erhalten ist, so haben wir 
neben nama , vama auch nam , vam sowie nami, 
vami, und zwar auf demselben Gebiete, auf 
welchem dieselben Endungen auch bei den 
Substantiva Vorkommen; nami, vämi kann 
man auch in Ragusa hören, dann im ganzen 
nordwestlichen Teile Bosniens; aus einzelnen 
Ortschaften wurde sogar der ausschließliche 
Gebrauch von nami, vami berichtet (Sanica o. 
[K]uc], Sanski Most o., Kulen-Vakuf m. [Petro- 
vac], Vrtoöi o. [id.], Vrnograc [Cazin], Otoka o. 
[Krupa], Veliki Radio o. [id.]); viel seltener ist 
dagegen, wie auch bei den Substantiva, die ur- 
sprüngliche (orthotonierte !) Dativendung: nam, 
vam (neben nama , vama) Vitez k. (Travnik), 
Sanski Most k., Vares k. (neben nami, vami) 
Velika Kladusa in., (neben nama, vama und 
nami, vami) Visoko m. ; auch hier sind also 
Katholiken und Mohammedaner, welche die 
älteren Endungen, und zwar wiederum unter- 
schiedslos für alle drei Kasus verwenden. Die 
ursprünglichen Formen des Loc. plur. nas, vas 
sind bei Sto-Sprechern heutzutage äußerst selten; 
ich habe nur in Sosicc (Sichelburgcr Distrikt) 
von Uniaten pri nas gehört. Die Anlehnung 
der Personalpronomina an die Substantiva in 
diesen drei Kasus hat wohl mit sich gebracht, 
daß dann diese auch im Genitiv plur. die 
Endung von Substantiven erhalten können: 
nasä Tolisa und Vidovice (Brcki), nihä Der- 
venta. 

§ 95. In Ozrinici ist die Endung des Dat. 
Loc. sing. • e für urslav. -e (altslov. mme usw.) ; 
mene, tebe, sehe, auch in einem Teile der Bocche 
(Durici), sowie bei den Uniaten in Sosice; ist 
das einfach ein „unregelmäßiger“ Ersatz des >■ 
durch e? oder eine Verwechslung des Dat. 
Loc. mit dem Gen. Acc. ? Die Sache ist um 
so auffallender, als in diesen Dialekten weder 
me — te mit mi — ti und noch weniger gen. 
zene mit dat. loc. zeni vermengt wird. In Viro- 
vitiea hat der Instr. sing, der 1. Person die 
Stammform der übrigen Kasus obliqui ange- 
nommen: menöm. Die ursprüngliche Form des 
Acc. plur. m. von on, nämlich ne kann man 
noch in Tolisa hören. — Von den enklitischen 
Formen der Personalpronomina ist si auf 5to- 
kaviscliem Gebiete gänzlich geschwunden, ich 
wenigstens habe es nie und nirgends gehört, 
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aber auch ju, ist zumeist so gut wie vollständig j 
verloren gegangen; in Pipcri (Montenegro) ist 
aber ju gang und gäbe, sogar häufiger als das 
sonst regelmäßige je. Dagegen in Altmonte- 
negro, sowie in den Bocche und in Ragusa 
kann man die Form ju nicht einmal in dem 
einzigen Falle hören, wo sie die Schriftsprache 
beibehalten bat, nämlich vor je „est“; und so 
wird z. B. für das ko-juje vidiof der Literatur- 1 
spräche in Ragusa ko je- je vidiof, in Ozrinici : 
einfach ko -je vidio ? gesagt (mit kurzem je, also 
nicht etwa mit Kontraktion der beiden in Ra- 
gusa vorhandenen je, sondern mit Auslassung 
des einen von ihnen). Für den Schwund dieser 
beiden Enklitiken auf stokavischem Boden 
waren wohl verschiedene Momente maßgebend : 
das si schwand einfach deswegen , weil es 
selten gebraucht wurde : als Dativus commodi 
(z. B. kupi si kapu) war es so ziemlich über- 
flüssig, und als Dativus possessivus (z. B. za- 
palio si je kucu) konnte es ganz bequem durch 
das Possessivpronomen ersetzt werden; das ju 
ist dagegen deswegen fast geschwunden, weil 
überhaupt das Serbokroatische (und zum nicht 
geringen Teile auch die übrigen slavischen 
Sprachen) bei den Personalpronomina, vor- 
züglich bei dem der dritten Person, die ur- 
sprünglichen Akkusativformen durch die geni- 
tivischen ersetzt hat; so kam ga für den Acc. 
sing, in Verwendung, nicht nur bei leblosen 
Maskulina, sondern auch bei Neutris, ver- 
drängte somit gänzlich sowohl das männliche 
jo-i als auch das sächliche je, ebenso er- 
setzte fast vollständig der Genitiv plur. nih-ih ' 
den Acc. plur. ne— je\ auf diese Weise denke 1 
ich mir also, daß auch der (enklitische) Gen. i 
sing. f. je den Akkusativ ju zumeist schon er- > 
setzt hat. Das Serbokroatische hat bekanntlich : 
bei den Personalpronomina enklitische Formen 
auch für den Gen. sing, entwickelt, die eigent- 
lich die entsprechenden enklitischen Formen 
des Akkusativs sind: me, te, ga ; nur für das 
Femininum von on wurde nach der ortho- 
tonierten Form ne eine neue Form je ge- 
bildet, die dann, wie soeben erwähnt, auch an 
Stelle des Akkusativs ju trat. In Montenegro 
aber fehlen diese enklitischen Formen des Ge- 
nitivs und man sagt daher anstatt ne bojim 
te se oder cuvaj ga se vielmehr iebe-se ne-bojim 


oder ne-bojim-ti-se, beziehungsweise Süväj-se 
od-nega Ozrini6i. Dafür sind vorzüglich in 
Montenegro eigene enklitische Formen für den 
Dativ und den Akkusativ plur. der ersten und 
zweiten Person vorhanden, und zwar m, vi 
für den Dativ, ne, ve für den Akkusativ; die 
ersteren sind aber auch in der Hercegovina 
bekannt (bezeugt für Goraäda und Foöa). Die 
Formen nt — vi sind klar; sie entsprechen 
ganz genau den altsloveniscben Formen ny — 
vy, jedoch mit dem Unterschiede, daß letztere 
in der Regel für den Akkusativ und nur aus- 
nahmsweise (Suprasliensis) für den Dativ galten. 
Dieser Wandel in der Bedeutung der genannten 
Formen fand gewiß auf folgende Weise statt: die 
Formen ny — vy, welche die eigentlichen slavi- 
schen Akkusativformen sind, wurden schon im 
Altslovenischen in orthotonierter Stellung durch 
die Genitivformen nasz — vasz ersetzt; im Serbo- 
kroatischen ging man in dieser Richtung noch 
weiter, indem man zu den orthotonierten Ak- 
kusativformen näs — vi is (dialektisch näs — väs ) 
als enklitische Formen einfach tonloses nas — 
vas nahm; in Montenegro wurden dann die 
nunmehr gewissermaßen frei werdenden For- 
men ni — vi, wegen des gleichen Auslautes 
mit mi — ti — $i als enklitische Dativformen 
verwendet, während, wohl erst in einer späteren 
Zeit, für den Akkusativ anstatt der allgemein 
serbokroatischen enklitischen Formen des Ak- 
kusativs nas — vas nach dem Vorbilde des auf 
-e ausgehenden Acc. plur. der männlichen Sub- 
stantiva und Pronomina ganz neue Formen 
auf -e (ne — ve) gebildet wurden. 

D. Numeralia. 

§ 96. Die Deklination der Zahlwörter ist 
im Serbokroatischen so gut wie verloren ge- 
gangen : erhalten, und zwar vollständig, ist sie 
nur bei „eins“; bei „zwei“ und „beide“ sowie 
bei „drei“ und „vier“ ist eine Flexion nur in 
sehr beschränktem Umfange noch vorhanden, 
alle höheren Zahlen sind unflektierbar. Die 
Dialekte gehen nun in dieser Beziehung noch 
weiter als die Schriftsprache: in bezug auf 
die Zahlen 2 — 4 lehrte Vuk in seiner (dem 
Wörterbuch vom Jahre 1818 vorausgehenden) 
Grammatik, daß sie im Volke nur im Femi- 
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ninum dekliniert werden (S. XLVII) ; in den 
südwestlichen Dialekten kann man nur noch 
den Dativ fern, von dvije und tri hören: dvje- 
ma, trima Ragusa (Rad 65, 174), dv'ijema (mit 
dem langen Stammauslaut der Pronomina und 
Adjektiva) Pröan, dvj'dma, trema Ozrini6i; die 
Form trema (gegenüber der nach dvjema ge- 
bildeten Form trima der Literatursprache) ist 
als die ursprüngliche Form des Dat. plur. von 
tri(je) } altslov. trimz anzusehen, also wie (älteres) 
serbokroat. kostem gegenüber altslov. kostwm , 
mit dem nach dvjema umformten Suffix; sic 
kommt auch bei Schriftstellern des XV. und 
XVI. Jahrhunderts vor. „Vier“ lautet in Prcan 
gewöhnlich ceteri ; da wir keinen Grund haben 
anzunehmen, daß in cetiri hier wie in anderen 
Mundarten (vgl. S. 73) das i vor dem r zu e 
(je) und daraus zu einem einfachen e geworden 
sei, so ist wohl anzunehmen, daß wegen der 
in Pröaii üblichen Anfangsbetonung des Wortes 
ceteri zunächst zu *cetri führte, in welchem 
dann das r entvokalisiert wurde (vgl. S. 99). 
Die Zahlen 11 — 19 gehen in Ozrinici wie in 
der Schriftsprache auf -aest aus: jedanäest usw., 
in Ragusa und Prcan dagegen hat, wie in 
einem großen Teile Bosniens, die Kontraktion 
von -ae- zu -e- stattgefunden: jedänes usw. Ra- 
gusa, jedänest (oder jedänest) usw. PrÖan, in 
anderen Mundarten führten die Formen jeda- 
naest usw. (mit zweisilbigem -ae-) zu jedanaest 
usw. (mit einsilbigem -ae-), darauf zu jedanajst 
usw., andererseits wieder zu jedanajest usw. 
(vgl. S. 111); in Ozriniöi hat sich bei „14“ 
neben üetrnäest auch die Form öetirinäest 
mit noch intaktem cetiri erhalten. Bei den 
Zehnern 20 — 90 gibt es dialektische Abweichun- 
gen fast nur in bezug auf die drei ersten; Ra- 
gusa hat dafür nur Formen auf -i: dvddesti, 
iridesti, c Hresti, von welchen die beiden letz- 
teren der ersten ( dvadesti ) nachgebildet worden 
sind, obschon sie auch als der Nom. plur. eines 
femininen i-Stammes aufgefaßt werden könnten, 
dvadesti selbst ist natürlich der Nom. dualis 
davon. 1 ) Von diesen Formen auf -i sind die 

*) Gewöhnlich nimmt man für des^lb im Altsloveni- 
schen einen merkwürdigen Genusübergang an : im Sin- 
gularis ohne Zweifel ein Femininum, soll es im Dualis 
und Pluralis ein Maskulinum werden, weil es d*>va deseti 
und cetyre desete heißt, seltsamerweise vergißt man aber 


(in der Literatursprache und) in Prcan üblichen 
Formen dvädeset , trideset, cetrdeset entstanden, 
indem sie die Endung -deset der höheren Zehner 
(pedeset usw.) annahmen; die montenegrinischen 
(Ozriniöi) Formen dvädest, irldest, cetrdest sind 
ebenfalls von den Formen dvadesti, tridesti, 
cetrdesti entstanden, aber so, daß, um einen 
konsonantischen Auslaut wie bei den höheren 
Zehnern zu bekommen, das auslautende -i ab- 
geworfen wurde; weniger wahrscheinlich ist es, 
daß sie aus dvädeset usw. durch Schwund des 
e in der letzten Silbe hervorgegangen sind. 
Wie in Ozrinici bei „14“, so kann in Podgorica 
m. auch bei „40“ der Vierer intakt sein: ceiiri- 
des ; in Ragusa dagegen hat bei „50“ und „60“ 
eine weitere Zusammenzielmng stattgefunden : 
pesei, Seset, während bei „60“ Ozrinici eine 
durch Assimilation entstandene Form sezdeset 
(S. 130) sowie die (ebenda) erwähnte Form 
segdeset aufweist, welch letztere auch in Prcan 
die übliche ist: segdeset. In Ora§je (Brcki) 
kann man auch desetnaest für „20“ hören. 

Für „100“ hat das Serbokroatische als 
Nom. und Akk. in der Regel das alte sto (in 
Pröan, mit Erhaltung der ursprünglichen Kürze, 
sto), seltener das neugebildete stotina, welches 
aber für die Casus obliqui, daher auch für 
den Gen. plur. der Hunderter von 500 ange- 
fangen ( pet stotina usw.) in der Regel allein 
verwendet wird, da sto seine Deklination auf- 

dabei, daß man daneben auch tri (und nicht tnje!) de- 
seti hat! Ich glaube daher, daß schon im Altslovenischcn 
bei den Hauptzahlen manches mechanisch geändert, be- 
ziehungsweise zusammengesetzt wurde; man vergleiche 
auch im Russischen oduuoduamb mit dem Maskulinum 
rjriwni und gleich darauf dsTmatmamb mit dem Femininum 
oder Neutrum de?;! Altslovenisches dzva deseti beweist 
somit soviel wie nichts, aber ebensowenig cetyre desete, 
da hier wahrscheinlich der Zehner die Endung von tetyre 
angenommen hat, denn neben cetyre desete haben wir 
auch cetyri deseti. Überhaupt will es mir scheinen, daß 
man diese Zahl deselb allzusehr in grammatikalische Re- 
geln einzwängt: weil wir sonst im Altslovenischen keinen 
Acc. sing, auf -e haben, muß in der Verbindung jedim 
na desete usw. letztere Form ein Lokal sein, obschon es 
vollkommen sicher ist, daß hier das syntaktische Ver- 
hältnis entschieden den Akkusativ verlangt, denn der 
Einer liegt nicht auf dem Zehner, sondern geht über 
letzteren hinaus (vgl. irn Deutschen: „hier ist ein Stück 
über die Zahl“); warum wäre es daher nicht möglich, 
daß in diesen uralten Verbindungen die indoeuropäische 
Endung -em als slavisch -e sich erhalten habe? 
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gegeben hat. Für „200“ und „300“ sind die 
älteren dualisch-pluralischen Formen auch in 
den südwestlichen Dialekten bekannt : dvjesta 
Prcan, Ozrini6i, tr'isia Ragusa, Prcan, Ozrinici, 
in Ragusa speziell dvijesti mit -i für das aus- 
lautende -e des Altslovenischen (divesite)\ die- 
selbe Bildung ist auch in cet’i'sta Ragusa, ceti- 
r'ista Ozrinici, Distrikt Antivari m. erhalten. 
Daneben aber tauchen schon in dieser Gruppe 
von Dialekten die in den nordwestlichen Gegen- 
den üblichen Bildungen mit unverändertem -sto 
auch bei den mehrfachen Hundertern auf : dvi- 
jestd,truto und tfisto, ceteristö Prcaii, dvijestö Anti- 
vari m. — Für die Tausender haben die meisten 
sto-Sprecher das griechische hilada angenom- 
men, gewiß deswegen, weil in diesen Gegenden 
nur die reichen griechischen Kaufleute mit Tau- 
sendern operierten ; doch Ragusa mit seinem 
hochentwickelten Handel hielt an dem einhei- 
mischen Usuca fest; wenn ich mich recht er- 
innere, kann man hier das griechische Wort 
nur in solchen Redensarten wie Mladu-sam-ti 
pütä r'<ikö, da . . ., also wo nicht die arithme- 
tische bestimmte Zahl 1000 ausgedrückt wer- 
den soll. Aber schon in den Bocche (Prcan), 
sowie in Montenegro (Ozrinici) ist nur iläda in 
Gebrauch; umgekehrt hat sich das alte Wort 
nur in Redensarten erhalten : üsueni liipez „gro- 
ßer Dieb“ Prcan. Es sei hier auch erwähnt, 
daß in Ragusa und in Montenegro (Cetine) po 
„ x / 2 “ einen Acc. sing. m. pohega Ragusa, pohega 
Cetine hat, z. B. A) hoc es li ga kupxt. svega ? B) 
Necu , daj mi samo ponega. Andere Kasus habe 
ich nicht gehört. 

Bezüglich der Ordinalzahlen möchte ich 
nicht dasjenige wiederholen, was ich schon in 
„Die Betonung usw.“, S. 153 — 154, gesagt habe; 
hinzufügen möchte ich nur, daß in Ragusa, um die 
Ordinalzahl mit der Hauptzahl nicht zusammen- 
fallen zu lassen, nicht nur zu dvddesti als Ord- 
nungszahl dvddeseti, sondern in ähnlicher Weise 
auch zu tridesti , cetresti — trideseti, cetr- 
desetl gebildet wird (deswegen auch die Weiter- 
bildungen dvadeseterica , tridesethdea, cetrdese- 
terica ). In Piperi (Montenegro) habe ich aber 
eine sonderbare Verwendung von prm beob- 
achtet; wenn eine bestimmte Anzahl von Ob- 
jekten der Reihe nach aufgezählt wird, so nimmt 
man an erster Stelle die Ordnungszahl in dem 


Genus des gezählten Gegenstandes, so z. B. 
heim Zählen von Schafen oder Ziegen: prvä, 
dv'lje, tri usw. 

E. Verba. 

Allgemeines. 

§ 97. Die dialektischen Eigentümlichkeiten 
1 sind auf dem Gebiete der Konjugation ent- 
I schieden geringer, als auf demjenigen der De- 
klination: Neubildungen kommen fast gar nicht 
vor und auch die Verwechslungen zwischen 
den Endungen verschiedener Stammkategorien 
sind beiweitem nicht so häufig -wie bei den Sub- 
stantiven; dagegen ist der Fall gar nicht selten, 
daß Verba, sei es einzeln oder gruppenweise, 
in eine andere Stammkategorie übergehen. Am 
wichtigsten ist aber für den gesamten Habitus 
der Sprache die Erhaltung oder Nichterhaltung 
des Imperfektums und Aoristes; in den meisten 
stokavischen Dialekten gut erhalten, verlieren 
sich diese beiden Verbalformen immer mehr in 
der Richtung zu den Öakavischen und kajka- 
vischen Dialekten, wo sie — mit Ausnahme 
einzelner nordcakavischer Mundarten — der 
Volkssprache schon abhanden gekommen sind. 
Von den mir näher bekannten stokavischen 
Dialekten halten die montenegrinischen am zä- 
hesten an diesen schönen Formationen fest, und 
ich war freudig überrascht, als ich dort lauter 
Imperfekte und Aoriste um mich herum zu 
hören bekam! Um mein Entzücken zu be- 
■ greifen, muß man nämlich wissen, daß im 
! Dialekte von Ragusa es weder Aoriste noch 
! Imperfekte gibt: das Perfektum des perfektiven 
1 Verbums, beziehungsweise dasjenige des im- 
| perfektiven, hat sie — wie auch in der Regel 
j in der Sprache der gebildeten sio-Sprecher — 
] gänzlich ersetzt! Auch in den Bocche von Cat- 
I taro, sowie in Bosnien und der Hercegovina 
; und ebenso im Komitate Bjelovar und in West- 
slavonien -werden Imperfekta selten gebraucht, 
zum Teile gar nicht, ziemlich häufig dagegen 
Aoriste — eine Entwicklung, deren Grund 
darin liegt, daß überhaupt in der Sprache das 
Imperfektum viel seltener benötigt wird, als der 
Aorist — man schildert ja seltener, als man Er- 
eignisse erzählt! — , weswegen dann die erstere 
Form früher und leichter in Vergessenheit 
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gerät. Eine weitere Form, die im Stokavischen 
allmählich verloren geht, ist, neben den auch 
von der Schriftsprache aufgegebenen Partizi- 
pien praes. act. und praet. act. I, das von dem 
letzteren entstandene Gerundium praet. act. (auf 
-v oder -vsi) ; in den südlicheren Mundarten ist 
diese Form gar nicht bekannt und auch in den 
nördlicheren Gegenden (Bosnien usw.) kann 
man sie nur sporadisch hören; es gibt ferner 
auch Dialekte (z. B. der Dialekt von Ozrinici), 
die auch das Gerundium praes. gar nicht ver- 
wenden. Aber auch der im Bulgarischen ge- 
schwundene Infinitiv wird bekanntlich in den 
östlichen stokavischen Gegenden viel seltener 
als in den westlichen gebraucht, indem in den 
ersteren vielfach die Konstruktion des Verbum 
finitum mit da dafür eintritt (ne mogu da ka- 
zem für ne mogu kazati). 

PrSscnsforinen. 

§ 98. In der 1. Sing, des Indikativs ist 
die ursprüngliche Endung -u neben den all- 
gemein üblichen mogu und hocu noch erhalten 
in v'idu Ozriniöi, zävi&u Crmnica (Montenegro), 
öildu-se Raska Gora k. (Mostar), dafür aber 
erscheint bei den Mohammedanern von Pod- 
gorica auch hocem und niözem. In der 3. plur. 
wird bei den Verbis der III. 2 und IV. Klasse 
die normale Endung - e durch die Endung -n 
aller übrigen Verba ersetzt; regelmäßig geschieht 
dies aber nur in Ragusa (letü, cinu), wo in der 
3. plur. die Endung -e nur bei höce , wegen des 
-e- von hoces usw., oder auch wegen der häu- 
figen Anwendung der Form {weswegen auch 
in der 1. sing, hocu mit -ul) sich erhalten hat. j 
Außerhalb Ragusas bildet die organische Endung 
-e die Regel, doch habe ich Beispiele mit -u 
auch in den Bocche von Cattaro, dann bei den 
Mohammedanern von Podgorica, bei den Ortho- 
doxen von Niksiö, bei den Katholiken westlich 
von Bröko und im Komitate Bjelovar gehört, und 
Schwanken zwischen -e und -u wird mir be- 
stätigt aus Livno k., Zepöe k., Vares k., Vi- 
soko m., Laminci o. (ßosn. Gradiska), Bröko k. ; ! 
Visegrad o., Dvorovi o. (Bijelina) in Bosnien, 
ln der Schriftsprache entstand nach 3. plur. 
dadu , jedu auch znadu, indem zum Präsens- 
stamme das als Endung der 3. plur. losgelöste 
-du hinzugefügt wurde; in Ragusa entstand auf 
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gleiche Weise auch imddü neben imajü, smi- 
jedü neben sniijü (von sm.jeti'), umijedü neben 
ümijü (von umjeti ); aber erst in den nördliche- 
ren stokavischen Dialekten gewinnt diese Er- 
scheinung eine weitere Verbreitung: pisedu, 
vididu Laminci o. (Bosn. Gradiäka), ptSedu, 
vicedu, gbvoridu, vididu , cinidu Orasje (Bröko), 
pisedu, davadu, cuvadu Bröko, idedu Vishe- 
vac (Bjelovar), zovedu Soäice k. (^umberak). 
Daß aber in der Endung -ajü der 3. plur. viel- 
fach das intervokalische j schwindet, wurde 
S. 113 erwähnt. 

§ 99. Die themavokallosen Präsentia haben 
im Serbokroatischen außer dem gut erhaltenen 
jesarn eine deutliche Spur nur noch in der 
3. plur. zurückgelassen: dadu, jedu, -vjede, nach 
welcher Form auch ein ganz neuer Stamm ge- 
bildet wurde: dadem usw., jedem usw. und in 
der Schriftsprache nur -vjedim usw., die beiden 
ersteren haben daneben aus dam für urslavisch 
dami und (jekavisch) ijem für urslavisch enn 
auch kontrahierte a-, beziehungsweise e-Formen 
(wie gledam = urslav, gledaja, beziehungsweise 
umijem = urslav. umejq) entwickelt, also das, 
ijes usw. In Ragusa hat sich aber zu altslove- 
nisch vemi neben den sekundären nach der 
3. plur. gebildeten Formen -vidim (pripbvidlm, 
ispovidim usw.) auch das primäre -vijem ( pri - 
povijem, ispovijem ) erhalten, nach welchem dann 
auf die soeben gesagte Weise auch die weite- 
ren Formen -vijes usw. gebildet wurden. 

§ 100. Beim Imperativ handelt, es sich 
in den Volksdialekten hauptsächlich um eine 
bei kräftigerer Formulierung eines Befehles oder 
einer Aufforderung leicht begreifliche Synkopie- 
rung der Form. Am häufigsten geschieht es, 
daß, besonders in den Bocche (Pröaii), vielfach 
auch in Montenegro, die Imperative auf -äj, 
•äjmo, -äjte ihr j einbüßen: gledä-gledämo-gle- 
däte, cüvä-cüvämo-cüväte usw. Noch verbrei- 
teter dürfte der Schwund des -j- bei den Im- 
perativen auf -ij sein (llj, plj, krlj usw.) ; in 
Ragusa wird dann gewöhnlich mit kurzem 
Stammauslaut ausgesprochen: übi-ilbtte, pbpt- 
pbpimo , säkrt-se-säkr'imo-se usw., während wir 
allerdings, nach einfachem Schwund des j, ubl- 
ublte usw. erwarten würden; meines Erachtens 
haben ganz einfach diese Formen den kurzen 
Stammauslaut der großen Masse von Irapera- 

13 



195 


196 


tiven auf (organisches') -i, -imo, -ite (beri, cini ) 
angenommen. 1 ) Bei dem Umstande nun, daß 
Imperative auf -aj und -ij ihr j so leicht auf- 
geben, fällt es einigermaßen auf, daß bei den 
Imperativen auf -uj (cuj, kupuj) dies nicht 
geschieht; dabei fallen die Imperative auf -ij 
weniger ins Gewicht, weil es ja leicht erklär- 
lich ist, daß nach dem vokalischen i derselbe 
Laut in konsonantischer Funktion (denn j ist 
nichts anderes als ein konsonantisches t!) leicht 
verklingt, doch warum gledä’ und kein *kupü’7 
Es ist möglich, daß nach dem hohen Vokal u 
das ebenfalls hohe i (j) sich besser hält, als 
nach dem niedrigen a , doch wahrscheinlicher 
ist es, daß das Vorhandensein von Indika- 
tivformen auf -ä usw. den Abfall des j beim Im- 
perativ auf -äj begünstigt hat. — In einzelnen 
Fällen kann auch der auslautende Vokal der 
Imperative auf -i usw. ausgelassen werden; 
am häufigsten geschieht dies bei drz, bjez , pbj 
(für pod nach S. 169), wonach dann auch die 
Pluralformen drzmo-dNte , bj'tämo-bjeste, pbjmo- 
pbjte Ragusa gebildet werden, und zwar mit 
der (sekundären) Betonung des Singularis (vgl. 
„Betonung“ 198); bei Verben, deren Wurzel 
auf einen Dental ( d ) ausgeht, geht die Syn- 
kopierung der Form von der 2. plur. aus, wo 
nach Ausfall des stammauslautenden -i- vor dem 
Suffix -te auch das wurzelauslautende d ver- 
stummt: hote neben hbdite, häjte neben häjdete 
Ragusa, äjte Ozriniöi, jlte für jedite, dovete für 
dovedite Drete] (Lubuski), in Ragusa wird dann 
auch die 1. plur. dementsprechend umgeformt: 
h'ömo, häjmo. 

§ 101. Die ursprüngliche Imperativbildung 
der themavokallosen Präsentia ist im Serbo- 
kroatischen am besten im allgemein üblichen 
vidi erhalten, weiter in jedi Ragusa, Prcan, 
(pripb-, ispb-)vidi Ragusa; Analogiebildungen 
nach dem Singularis sind dann die entsprechen- 
den Pluralformen v'idimo, j cd imo usw. ; ob da- 
gegen die kürzeren Formen der 2. sing, v'iä, 
jed als die direkten Reflexe der altslovenischen 


] ) Gebauer (histor. mluvnice III, 1, S. 202) nimmt 
dagegen an, daß die schon im Altböhmischen vorkommen- 
den Formen bi — kry usw. durch Kontraktion aus *biji — 
kryji, beziehungsweise aus der Vorstufe *biji — lenji ent- 
standen seien, während die Formen bij — kryj nach ihm 
Neubildungen nach dem Präsens byji — kryji sein sollen. 


I Formen vizdb, jazdb anzusehen seien, ist weniger 
I sicher, da erstere auch durch Abfall des -i 
\ hätten entstehen können. Die meisten ätoka- 
| vischen Dialekte, und so in der Regel auch 
I die Schriftsprache, haben bei diesen Verben 
solche Imperativformen, die den Präsensbildun- 
gen entsprechen, also vidi, jedi , - vjedi usw. 
Da aber im Serbokroatischen das Präsens alt- 
slov. dami , wenn man von der 3. plur. dada 
absieht, die Form der Verba der V. Klasse 
angenommen hat (daher auch 3. plur. daju, 
beziehungsweise 1. sing, dajem usw.), so hat 
sich eine dem altslov. da£db entsprechende 
Imperativform im Serbokroatischen nicht er- 
halten, sondern nur die Form daj usw. nach 
der V. Klasse ; analogerweise wird auch zum 
Präsens ijem (urslavisch emi> ), nach ikavischer 
j Aussprache jlrrt, die dazu entsprechende Impe- 
j rativform gebildet: jite (für jijte) Travnik k. 
j § 102. Für das Imperfektum habe ich 
j nur wenige Formen, die von denjenigen der 
Schriftsprache abweichen. Von Verben der III. 
und IV. Klasse habe ich mir mit dem Stamm- 
auslante -ija- noch notiert : zelenijäse Ozrinißi, 
zelijä§e Crmnica, Podgorica, zvcljäle, trüb'ijäse 
Cnnnica neben zelenäSe, zpjäse Ozrinidi, zlvjdse 
Crmnica; nach Analogie der übrigen Verbal- 
formen hat man unerweichte Sibilans in nbscue, 
donosase Ozrinici. Wurzelverba auf -ati können 
das Imperfekt noch von dem Präsensstamme 
bilden : ber'ijäse, zovijäse neben bräie, zvdse 
Ozrinici, koläse Crmnica neben Jcläse Ozriniöi. 
Von Mrkovici (Antivari) hörte ich vü£ä$e, pe- 
eme (dagegen in Ozrinidi, Crmnica, Podgorica 
die regelmäßigen Formen vüc'ijäse, pecljäse), 
was wohl nach dem Präsens vuee, pece gebildet 
ist, da auch in der ganzen älteren Literatur 
nur ein paar Mal solche Beispiele sich finden 
(vgl. Danicic, IicTop. OÖAHKa 308), so daß an 
eine ursprüngliche Bildung mit stammauslauten- 
dem -ja- bei diesen Verben gar nicht zu denken 
ist, trotzdem sie im Altslovenischen die regel- 
mäßigeist 1 ); dagegen haben wir bestimmt die- 


I J ) Ich bin fest überzeugt, daß auch im Altsloveni- 

I sehen sowie in den übrigen slavisehen Sprachen, die Pa- 
| latalis beim Imperfektum der gutturalen Wuvzelverben 
j gegenüber der Sibilans des Serbokroatischen sekundär, 
d. i. eine Analogie nach dem Präsens ist, denn dies ist 
viel wahrscheinlicher, als daß die serbokroatische Sibilans 



197 


198 


sen Stammausgang in kunäse neben kunijäse 
Ozrinici. In Prcan werden bei dem Imperfec- 
tum de conatu cäg (== cah für Scah) für die 
1. und 2. sing, auch die Endungen des Indi- 
kativs präs. verwendet: cäsem, cäses, weil eben 
liier die eigentliche imperfektivische Bedeutung 
in den Hintergrund tritt. 

§ 103. Das Gerundium praesentis ist 
von der Ausgleichung der Endungen verschont 
geblieben, die in der 3. plur. praes. stattgefunden 
hat, beziehungsweise zum Teil stattfindet; so- 
mit haben die Verba der III. 2 und IV. Klasse 
auch in Ragusa immer die organische Endung 
-ec(i) : lezeei , trceci, uceei, govoreci usw., trotz- 
dem die entsprechende 3. plur. nur Ihzü, treu, 
Ü6u usw. lautet ; man sieht daraus, daß bei der 
in der Sprache ungemein häufiger vorkommen- 
den 3. plur. die große Majorität der Formen 
auf -u die an Zahl geringeren auf -e nach 
sich gezogen hat, beziehungsweise nach sich i 
zieht, während beim viel seltener gebrauchten 
Gerundium diese Assimilation noch nicht hat 
stattfinden können. In Ragusa hat man sogar 
neben dem organischen truci „reibend“ auch 
treei, was wohl darauf zurüekzuführen ist, daß 
alle mehr als zweisilbigen Gerundien mit (neue- 
rem) Akzent auf der vorletzten Silbe und auch 
die besonders häufig gebrauchten zweisilbigen 
speci „schlafend“ und steci „stehend“ eben auf 
-eci ausgehen; in steci selbst ist das -e- nicht 
als das organische Resultat der Kontraktion 
von -oje- der vollen Form stojeci anzusehen: 
als solches betrachte ich vielmehr das -Ö- von 
moga usw. aus mojega usw., eine Kontraktion, 
die bei diesem Gerundium deswegen nicht ein- 
treten konnte, weil ein -o6i als Gerundium- 
endung unmöglich war. 1 ) Allgemein stokavisch 

etwa aus dem Imperativ (uuei usw.) stamme! Überhaupt 
müßte man bei der Frage über die Entstehung des s)a- 
vischen Imperfekts speziell diesen serbokroatischen For- 
men eine viel größere Bedeutung beimessen, denn die 
Assibilierung der Gutturalis vor dem imperfektivischen 1 
-e- (in älterer Zeit jckavisch vueijeh , ikavisch vzicih usw.) 
weist darauf hin, daß dieses slavischo e nicht einem vor- 
slavischen sondern einem Diphthong entspricht. 

I ) Ich glaube auch, daß die Form jäha „Erle“ der 
Schriftsprache nicht, wie im akad. Wörterb. angenommen 
wird, für olha mit anlautdeckondcm j steht, sondern 
durch Kontraktion von -eo- zu -ö- aas jelha — jeohu ent- ^ 
standen ist. 


ist es aber, wie es scheint, daß die Endung so- 
wohl (wie in der Schriftsprache) die vollere Form 
-ei, als auch die kürzere -c haben kann; letz- 
tere ist durch Abfall des -i (wie beim Infinitiv) 
entstanden, denn sie kommt erst mit Ende des 
XIV. Jahrhundertes vor. 

Die Verba der V. 1 Klasse können in der 
Endung -ajüci dasj ausstoßen (vgl.S. 113); diese 
Endung -ajuci können nach ihrem Vorbilde 
auch solche Verba haben, die im Infinitiv 
wohl auf -ati, ira Präsens aber nicht auf -am 
ausgehen: skdkajüci (zu skakati-skacem), vika- 
jüci (zu vikati-viöem), lezajüci (zu lezati-lezim) 
Ragusa, sniljäjüci-se Preaii usw. Speziell in 
Prcan können Gerundia praes. oft auch auf 
-ijüci ausgehen: plet'tjüci, meüjüci , päsijüci , zl- 
vijüci, klel'ijüci, voz'ijüci usw.; für die Erklä- 
rung dieser Formen sind Beispiele wie pecijüci 
(zu peci-pedem), vücijüci (zu vuei-vueem) be- 
sonders zu berücksichtigen, denn sie zeigen, 
daß der Neubildung eine solche Form zugrunde 
liegt, welche die Assibilierung des wurzelhaften 
Gutturallautes aufweist; da nun auch hier der 
Imperativ so gut wie ausgeschlossen ist, so muß 
man an das Imperfekt denken: Sätze wie etwa 
idase i vueijase wurden durch die Umwandlung 
des zweiten Prädikats verbums in ein Gerun- 
dium zusammengezogen, wobei zur Bildung 
des letzteren die Form verwendet wurde, 
welche das Verbum finitum hatte; auf diese 
Weise ergab die Zusammenziehung in Prcan 
idase vucijuci oder für sjedaüe i pletijase ein 
sjedase pletijuci. Wären diese Formen peci- 
juci, vucijuci nicht da, so könnte man auch 
sagen, daß pletijuci, klecijuci usw. Analogie- 
bildungen nach bijuci , lijuci usw. sind. — In 
Ragusa hört man aucli das Gerundium praes. 
eines perfektiven Verbums in der Wendung 
zafaleci (z. B. b'ögu) „(Gott) sei gedankt“. 

lnfiiiitiYformcn. 

§ 104. Der Infinitiv selbst kann, wie es 
scheint, in allen stokavischen Mundarten auch 
ohne das auslautende -i sein; besonders häufig 
geschieht das aber in den küstenländischen 
Dialekten , so regelmäßig in Ragusa ; ohne 
Zweifel hat diese kürzere Form ohne -i (ßinit, 
vue usw.) mit dem urslavischen Supinum nichts 
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zu tun, denn letzteres hat sich im Stokavischen 
noch früher verloren, als diese kürzeren For- 
men in Gebrauch kamen ; wir haben es somit 
auch hier mit dem Abfallen eines kurzen i zu 
tun (vgl. S. 113), das wohl zunächst beim Futu- 
rum mit angehängtem (enklitischem) cu, ces usw. 
sich festsetzte cini\t]-cu für ciniti - cu), worauf 
die abgekürzte Form auch in allen übrigen 
Fällen sich einbürgerte. Bei den Verben auf 
•sti kann aber nach Abfall des auslautenden -i 
in den Dialekten, welche die Gruppen st-zd usw. 
im Auslaute durch Abwurf des Dentallautes 
erleichtern, das ganze Suffix -ti fehlen: pres, 
gr'is Piperi, ükras Dreznica usw. (vgl. S. 152). 
Dagegen gehen diese Verba in Ragusa regel- 
mäßig auf -stit aus : jestit, gfistit, ükrastit, 
oplestit usw.; um die bei den Formen wie jescu, 
griscu usw. eintretenden Konsonantenänderun- 
gen zu vermeiden, behielt wohl der Dialekt 
von Ragusa beim Futurum die volle Form des 
Infinitivs jesti-cu , gfisti-cu usw., worauf nach 
Analogie von Fut. ctm’cw-Inf. Unit usw. auch 
die Korresponsion Fut. jesticu- Inf. jestit usw. 
hergestellt wurde. — Beim Futurum (mit an- 
gehängtem cu usw.) fehlt auch in der Literatur- 
sprache in der Regel das auslautende -i des 
Infinitivs, nur die Verba auf -ei behalten es 
(i doci-cu , vuci-cu usw.), um das Anstoßen zweier 
c zu vermeiden; da aber, wie erwähnt, in Ra- 
gusa auch die Verba auf -ci das -i abwerfen, 
so haben wir hier regelmäßig zusammengezo- 
gene Formen wie docu (doii cu), str'icu (stri6i 
6u) usw., welche Formen auch in anderen sto- 
kavischen Dialekten (Bocche von Cattaro usw.) 
gehört werden können. 

§ 105. Der Aorist, der in den Dialekten 
außerhalb Montenegros allmählich an Boden 
verliert, hat als weniger lebensfähige Formation 
keine Neubildungen hervorgebracht. In Monte- 
negro selbst finden wir aber eine recht auffal- 
lende Aoristform beim Verbum moci: mogäh , 
möga, mogäsmo, mogäste, mogäse Ozrinici, mo- 
g'dhy mogä usw. Piperi, gegenüber dem nor- 
malen mogoh , moze usw. der Schriftsprache ; 
wie das allgemein übliche Imperfekt mogäh 
zeigt, haben die in der Sprache so häufig ver- 
kommenden Formen mit erhaltenem Wurzel-# 
(präs. 1. sing, mbgic, 3. plur. m'bgü, part. mogao- 
mogld ) zunächst bewirkt, daß dieses g auch für 


den Aorist in allen Formen beibehalten wurde; 
da aber ein *moge für die 2. und 3. sing, all- 
zusehr gegen das Sprachgefühl verstoßen hätte, 
so wurden die Aoristendungen der so zahlreichen 
Verba auf -ati angenommen und nach dah, da 
usw. auch mogäh , moga usw. gebildet. — Eine 
Ausnahme von dem Gesetze, daß nur konso- 
nantische Wurzelverba den Aoriststamm auf 
oje bilden, haben wir bei umrti = umrijeti 
(s. S. 205): 1. sing. ümroili) Travnik k., eine 
Form, die nach der Analogie von pletem-pletoh 
zum Präsens umrem entstand. — Es sei hier 
auch erwähnt, daß vom Aorist bih, der zur Bil- 
dung des Potentialis dient, in den Bocche von 
Cattaro und in Montenegro, zum Teil auch in 
Bosnien, die 3. plur. die Form bise des eigent- 
lichen Aoristes von biti angenommen hat, die 
aber in der Regel wie die übrigen Formen des 
Potentialaoristes enklitisch ist: oni-bise reich, 
Dobrota, izjeli-bUe Prcan, rte-biie dali Piperi 
(Montenegro) usw., A) Bi-li bni ddlif B) Bise! 
£epce. 

§ 106. Das im Serbokroatischen zum Ge- 
rundium erstarrte Partizip praet. act. I ist 
eine in den südlicheren Dialekten sehr selten 
oder eigentlich gar nicht vorkommende Form; 
das in Ragusa vorkommende biüsi „da“ wurde 
von Budmani (Rad 65, 174) ganz richtig als 
ein falsch gelesenes biitsci {= bivsi) der älte- 
ren Literatursprache gedeutet 1 ), sonst aber habe 
ich in diesem Teile des Sprachgebietes kein 
einziges Gerundium praet. gehört, und auf di- 
rektes Befragen Gebildeter wurde mir bestä- 
tigt, daß sogar in (Alt-) Montenegro die Form 
nicht gebräuchlich ist. Selten ist sie übrigens 
auch in Bosnien und der Hereegovina; dafür 
habe ich hier ein paar Mal ein vom Präsens- 
stamm gebildetes Ger. praet. gehört: uzmäv&i 
zu uzeti-uzmem Travnik k., Jajce k., HidävH 
zur Präsensform bidem für budem (vgl. S. 202) 
-biti Konic m. ; in Korenica (Lika) sind Gerun- 
dien praet. wohl ganz unbekannt (Lastavica 761). 


J ) Budmani schreibt bj'tlsi, ich glaube aber eine 
dreisilbige Form zu hören : bijusi, in welcher allerdings 
nach dem Prinzipc der ragusanischen Akzentuation der 
kurze steigende Akzent an vorletzter Stelle vor kurzer 
Auslautsilbe zum kurzen fallenden Akzent wird (Betonung 
S. 37), sodaß die Form allerdings in Ragusa bijiisi aus- 
gesprochen wird. 
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Das Partizip praet. act. II gibt durch 
den verschiedenartigen Auslaut des Sing. masc. 
eine der für die verschiedenen stokavischen Dia- 
lekte meistens charakteristischen Formen, wor- 
über das auf S. 106 ff. Gesagte nachzuschlagen ist. 

Beim Partizip praet. pass, hat in den 
stokavischen Dialekten die Formation mit dem 
Suffixe -t-, welche ursprünglich auf die voka- 
lischen Wurzelverba der I. Klasse, sowie auf 
die Verba der II. Klasse beschränkt war, ent- 
schieden an Boden gewonnen. Wie zuerst Ma- 
retic (Gram, i Stil., S. 268) konstatierte, hat 
Vuk in seinen Schriften von sekundären Ver- 
ben auf -ati vielfach das Partizip pass, auf 
-at usw. gebildet; in den südlicheren Dialekten 
ist das gar nicht der Fall, so daß Formen wie 
drzat, prodavat, kupovat usw. absolut nicht Vor- 
kommen, wohl aber nach Milas in Mostar. Da- 
gegen habe ich in den nördlicheren Gegenden 
Bosniens, sowie im Bjelovarer Komitate häufig 
von Verben der IV. Klasse Partizipien pass, auf 
-it gehört: sästavito Jajce m., pbrobito, säku- 
plto k., ustänovlt, srilsito Baiia Luka, zägrä- 
dlto Otoka, zapälit Bosn. Gradiska, pbpällt 
Doha Dolina (Bosn. Gradiska), krstlt Tolisa 
(Brölci), rodlta Jamarica, bzenit Novska, spre- 
mito Jasenovac usw. Ja, ich glaube, daß diese 
Formen auf -it älteren Datums sind, als die- 
jenigen auf -at, denn es ist so viel wie sicher, 
daß man zuerst bei den Verben der IV. Klasse 
diese Formation annahm, um dadurch das Part, 
pass, den übrigen Verbalformen näher zu brin- 
gen : rbdlt steht roditi-rodim viel näher als 
rodenl Tatsächlich führt Danicid (IICTOp. OÖ- 
./l H K a, S. 398) Formen wie vidito, primit schon 
aus dem XIV. Jahrhundert an. Ich vermute 
daher, daß auch in den östlicheren Dialekten, 
welche Vuk zunächst als Grundlage für seine 
Schriftsprache nahm, diese Formen auf -it ebenso 
gut bekannt sind wie diejenigen auf -at, und 
wenn trotzdem Vuk die ersteren für die Schrift- 
sprache nicht verwendete, ja direkt verurteilte 
(Gram, polem. spisi III, S. 185), so tat er 
das vielleicht deswegen, um von den ursprüng- 
lichen Formen sieh nicht allzusehr zu entfer- 
nen, während der Unterschied zwischen kupo- 
vat und kupovan nur im Suffixe, nicht aber 
auch im Stamme besteht. Dagegen kommt fast 
gar nie der Fall vor, daß Verba, welche ursprüng- 


lich das Part, praet. pass, mittelst des Suffixes 
- 1 - bilden, zu demselben Zwecke das Suffix -n- 
verwenden; zu dem von usk^sene „Ostern“ (Ra- 
gusa) vorausgesetzten *ushrsen habe ich noch 
die Form olciden zu okinuti „wegreißen“ Ce- 
klin (Montenegro). 

Einzelne Vcrlbalforineii. 

§ 107. I. Klasse: Abteilung 1. Zu und 
nach dem Infinitiv biti „sein“ wird in Bosnien 
das Präsens budem zu bidem (beziehungsweise 
budnem zu bidnem ); ich habe es zufällig nur 
in Niksidi o. sowie Jablanica m. (Narentatal) 
gehört. Das altslovenische cotq — cisti ist im 
Serbokroatischen auf verschiedene Weisen um- 
gestaltet worden : neben dem literarischen cit- 
a ti mit der Wurzelform des altslovenischen In- 
finitivs (cisti) haben wir in Ragusa (veraltet) 
Stiti — St'ijtm, wo zu der Wurzelform des Präsens 
St- für ebt- das thematische -i- der IV. Klasse 
hinzutrat, das ganze Sti- wurde aber als eine 
vokalisclie Wurzel I. 6 aufgefaßt, zu der dann 
regelrecht das Präsens Stijem (wie Uti — lijem) 
lautet; man könnte allerdings auch sagen, daß, 
wie bei noch anderen einsilbigen Wurzelverben 
der III. und IV. Klasse, der Präsensstamm die 
Form der Wurzelverba auf -i (li-jem usw.) an- 
genommen hat; in Prcan, wie sonst vielfach, 
ist dann der Infinitiv in die III. Klasse über- 
gegangen: Scet (für stjeti) — St'ijem ; in Crmniea 
(Montenegro) ist die aus dem orthodoxen Kirchen- 
dienste eingedrungene Form öatiti (mit erhalte- 
nem Halbvokal !) zunächst in die III. Klasse 
übergegangen (vgl. 8. 206) und hat ein sekun- 
däres k vor dem t entwickelt: cakcet — caktim , 
wohl eine allerdings schwer zu erklärende 
Analogie nach buJctjeti — buktim usw. Das 
Simplex ici, welches in Ragusa und Ozrinidi 
durch hoditi (hbditi Ragusa, odit Ozrinidi) er- 
setzt wird, in den Kompositis dagegen (doci, 
poci usw.) ganz gewöhnlich ist, behält bei den 
Kompositis mit konsonantisch auslautender Prä- 
position in Ragusa die organischen Formen ohne 
Palatalisierung des Dentallautes: izit ■ — izidem 
usw., in Ozrinidi bekommt aber der Infinitiv 
die Endung -sti der Verba dieser Abteilung: 
'izist, sist, ob'ist , wo somit eine Analogie nach 
- vedein , -vesti usw. vorliegt. 
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Abteilung 2. Die für das Serbokroatische 
organische Infinitivform zivsti habe ich (neben 
zivjeti ) von einem orthodoxen Bauern aus der 
Umgebung von Cazma (Bjelovar) gehört. In 
Ozrinihi (Montenegro) gibt es überhaupt keine 
Infinitivendung cons. + sii, vielmehr schwindet 
der auslautende Wurzelkonsonant: grest ( gre - 
bem ), zest ( zebem ), düst (dübem), sküst ( skübem ) 
usw. 5 ähnliche Formen kommen schon in den 
ältesten südslavischen Quellen vor, nichtsdesto- 
weniger ist es mir wahrscheinlicher, daß diese 
montenegrinischen Formen erst später aus den 
allgemein serbokroatischen Formen grepsti usw. 
durch Ausstoßung des Wurzelauslautes zur Er- 
leichterung der Konsonantengruppe entstanden 
sind; die Wurzel plev- „jäten“ hat verschiedene 
Formen entwickelt: den organischen am näch- 
sten steht plevst — plijevlem Crmnica (Monte- 
negro), während in plijev'it — plijevim Mrkovidi 
(Antivari) ein Übergang in die IV. Klasse statt- 
gefunden hat und in (o-)plet — plijem Prcah, 
{ojpjet — plijem Ozrinihi durch Anlehnung an 
die urslavische Infinitivform pUti ein gemischter 
Konjugationstypus wie scet — st'ijem (vgl. S. 202) 
sich entwickelt hat. 

Abteilung 3. Eine merkwürdige Vermen- 
gung zweier ursprünglich ganz verschiedener 
Wurzeln haben wir in Kagusa und in Ozrinici 
beim Verbum lesti — lezem (Wurzel lez-), das 
hier nur in Kompositis, und zwar in der nicht 
ursprünglichen Bedeutung „ treten“ , vorzugs- 
weise als ulesti „eintreten“ verwendet wird; 
das Part. prät. act. II dazu wird nämlich der 
Wurzel leg- entnommen, somit bekommt man 
für die ganze Konjugation (ü-)lesti — lezem , 
aber {ü-)fegö, beziehungsweise (ii-)legä\ es ist, 
wenn icli recht übersehe, der einzige Fall, 
wo, wenn man vom allgemein slavischen ici — 
(i)sao absielit, im Serbokroatischen nur das 
Partizip prät. act. II von einem anderen Stamm 
(Wurzel) gebildet wird. In ( do-)nesti (in Ra- 
gusa nur [ db-]nijet ) — (do-)nesem lautet das 
Partizip prät. pass, in Ragusa und Ozrinici 
(do)nesen, beziehungsweise (dojnesen, als ob 
das Verbum der IV. Klasse angeboren würde; 
ebenso haben wir in Ozrinihi zu spästi — 
späsem „retten“ ein Partizip späSen, während 
wohl in den meisten stokavisehen Dialekten 
das Verbum überhaupt zur IV. Klasse über- 


gegangen ist: späsit — • späsim Ragusa, späsit 
Crmnica usw. 

Abteilung 4. In der 3. plur. präs. sowie 
im Imperativ und Imperfekt dringt im Süd- 
westen vielfach das c der meisten Präsens- 
formen vor: 3. plur. recü, vücii , striSü usw. 
Ragusa, vücü Ozrinihi, strizü Crmnica; imp. 
strizi , uzezi Ragusa, uzezi Dobrota (Bocche), 
reci, ispeci, ijeci neben s'ijeci Crmnica, iüci 
Podgorica o., ispeci Niksihi o. ; imperf. strizi- 
jäse Crmnica ; warum in Ragusa und, soviel 
mir bekannt, auch in den Bocche von Cattaro 
neben strizu , uzezu wohl ein strizi, uzezi, da- 
gegen neben recu, pecu kein *reci, *pe£i vor- 
kommt, ist schwer zu sagen, jedenfalls aber 
dürfte es kein Zufall sein, daß die Verba, deren 
Wurzel auf ein g ausgeht, früher den Pala- 
tallaut beim Imperativ annehraen, als diejenigen, 
deren Wurzel auf ein k ausgeht. Die bekannte 
serbokroatische Infinitivform rijeti (neben reci ) 
lautet in den Bocche r'ijec Prcah, (neben r'ijet) 
Dobrota; es ist eine Anpassung an die (z. B. 
in odrec-se usw.) daneben vorkommende Form 
reci. — Das einzige Wurzelverbum auf -h, vrh- 
„Getreide austreten“ hat in Ozrinihi und den 
Bocche von Cattaro (Burihi) im Infinitiv die 
der Bildung der übrigen Infinitivformen dieser 
Abteilung genau entsprechende Form vre aus 
vrh-ti, welch letztere Form (nämlich vrhtil) an- 
geblich in Kotor Varos k. (Bosnien) existieren 
soll; in der Komposition mit ob und nach ika- 
vischer Aussprache hörte ich in Jablanica m. 
(Narentatal) bbric (für ob-vreci) ; im Präsens be- 
hält aber das Verbum selten seine ursprüng- 
liche Flexion, doch notierte ich mir in Burihi 
3. plur. präs. vlhü, — gewöhnlich geht es in die 
IV. Klasse über: vrsim Burici, vrsim Prcah, 
in welch letzterem Ort dann auch der Infinitiv 
vrsjet (für vrsiti, vgl. S. 206) lautet. 

Abteilung 5. Eine ungewöhnliche An- 
passung des Präsens an den Infinitiv bietet das 
Beispiel klet „verwünschen“ Präs, kletem Prcah. 

Abteilung 6. Für das altslovenische plyti 
— plovq „schwimmen“ hat das Serbokroatische 
in der Regel nur das ursprünglich iterative p li- 
vati — plivam, doch in Prcah hat sich zum In- 
finitiv plivat das von plyti gebildete Präsens 
plijem erhalten; auf ähnliche Weise ist auch 
in Ozrinidi aus briti — brijem „rasieren“ bri- 
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vät-br'ijem entstanden. — Einige Partizipien pass, 
•weichen in den Dialekten ab: zu biti „schla- 
gen“ gehört bjen Ragusa, Ozrini6i, ein direkter 
Reflex des altslovenischen bijenz , wie denn 
(sa-)Suera Pröan, Ozrinici ein ebensolcher zu 
einem vorauszusetzenden *hvem ist; die lite- 
rarischen Formen bijen und siven haben die 
Vokalstufe des Präs, und Inf. (bi-, H-) ange- 
nommen. Es entspricht nun der Phonetik des 
Dialektes von Podgorica (vgl. S. 142), wenn 
dort bjen als bien erscheint; wenn aber für 
(sa-ßven daselbst sah'l'en, in der Crmnica sa- 
Zvjen, in Piperi saslen (mit Ausstoßung des v) 
heißt, so liegt hier eine Bildung des Part, praet. 
pass, nach der IV. Klasse (lovfen usw.), vgl. 
S. 203 (do)nesen und spaSen. In Ozrinidi hat 
(sa-)mjeven zu mleti „mahlen“ gegenüber dem 
organischen mliven die Vokalstufe des Infini- 
tivs angenommen, und ebenso hat sich ( po)kri - 
jßn Prcaii zu ( po)hriti „decken“ nach dem 
Stamme des Präs, und Inf. gerichtet. 

Abteilung 7. Wie in der Schriftsprache 
gewöhnlich bei trti gegenüber altslovenischem 
tr<Hi, so kann in Bosnien und Kroatien im In- 
finitiv und Aorist der Stamm auf vokalisches 
r und nicht, wie gewöhnlich, auf e ausgehen : 
ümrt .Tablanica (Narentatal) m., Petricevac k. 
(Bana Luka), Virovitica k., umrti Brdo m. 
(Jajce), umr{h) Travnik k. o., Vitez k., Lisna 
m. (Prnavor), Kotor-Varos k., Skender-Vakuf 
in. (umrije[h] o. !), Imjani o. (Kotor-Varos), 
£epöe k., prodr(h) Vitez k., odr(h) Imjani o. ; 
diese Formen, welche auch den älteren Schrift- 
stellern bekannt sind, gehen auf die altslove- 
nischen Formen ürzti, ( pojzrzxz usw. zurück, 
wo also als Vokalstufe der Wurzel ein -zr- und 
nicht -er- vorauszusetzen ist; die Form umrö(Ji) 
für den Aorist wurde schon erwähnt (S. 200). 
Im Präsens aber hat in Ragusa und den Bocche 
auch treti ein e in der Wurzel: terem, vgl. de- 
rem , zderem, st-erem ; in bezug auf diese Wurzel- 
form äußerte sich Daniciö (HcTop. o6ä. 264) sehr 
vorsichtig: c pamupenoM ochogom bo6imttu e y 
Kopujcny, welche Worte doch so gedeutet wer- 
den können, daß das e eigentlich sekundär ist; 
Maretib dagegen (Grain, i Stil. 253) spricht ohne- 
weiters von einer Wurzel der- usw., aus wel- 
cher eben auch der Infinitiv *derti dreti 
entsteht, die Sache ist aber wenig wahrschein- 


lich, denn die Entwicklung dieser Formen in 
allen slavischen Sprachen spricht doch dafür, 
daß es im Urslavischen nur Präsentia mit einem 
wurzelhaften i gab: dirq usw.; es ist daher 
eher an eine sekundäre Anlehnung an die Prä- 
sentia wie berem usw. zu denken, was uns dann 
auch den Übergang des Infinitivstammes zu 
der V. Klasse erklärt: derem-derati, zderem- 
zderati, sterem-sterati, vgl. im Russischen deru- 
dratb. 

§ 108. II. Klasse. Vuk verzeichnet in sei- 
nem Wörterbuche den Infinitiv poteci (nach der 
I. Klasse) zu potegnuti, ohne die Gegend an- 
zugeben, wo die Form vorkomint; ich habe 
sie in Pröan gehört: potec ; ebenso lautet das 
gewöhnliche rastegnuti in Ozrini6i raste c. In 
den nördlicheren Gegenden kommen dann die 
im Slovenischen zur Regel gewordenen Infinitiv- 
fonnen auf -niti vor: utbnit, g'init, premetnit 
Oraäjc, omäknio, metnio Bjelovar, metnio , pu(Ji)- 
nio Virovitica usw., ebenso in Mostar (Milas), 
Sarajevo (Surmin) und Korenica (Lastaviea). 

III. Klasse. Auch aus dieser Klasse gehen 
einzelne Verba in die vierte über: vlsit, om'ilit 
Crmnica (Montenegro), und in Orasje nimmt 
zvizdati den gewöhnlichen Stammauslaut e an: 
zvizdjet (-zvizdim) • zreti „reif werden“ bekommt 
in Prcavi einen präsentischen i-Stamm nach 
Klasse I, Abteilung 7 : {sa-)zrijem. Die 3. plur. 
präs. von vreti „sieden“ lautet in Ozrinidi regel- 
mäßig vre (und nicht vru). Das (nur mit sei- 
nem Infinitivstamm hiehcr gehörende) Verbum 
hotjeti hat in Ozrinici und Piperi in der 3. Plur. 

I präs. noch immer die ursprüngliche Form mit 
t (nicht c): bte, enklitisch te (z. B. bni-te doc) 
Ozrinidi, ne-te Piperi: nach der Negation kann 
in Prcan und Ozrinidi auch die volle Form 
stehen : ne-oce, ne-gbee Pröan, 1. sing, ne-ocu 
(neben ne-cu), 3. plur. ne-ote (neben ne-te) 
Ozrinibi. 

IV. Klasse. Die intransitiven Verba gehen 
in Ozrinici gerne in die zweite Abteilung der 
III. Klasse über, da letztere fast ausschließlich 
intransitive Verba umfaßt: trübjet, bri£det, vri- 
jedet , zmlrjet, mr£et, tüzjet „wehklagen“ (für 
den transitiven Begriff „beklagen“ hat man das 
dem Türkischen entlehnte davijät), skrlpjet usw.; 
ebenso wird speziell sniti „träumen“ in Ragusa 
zu snjet, in PrÖan zu snet, wozu ein neuer 
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Präsensstamm nach I, 6 gebildet wurde : siü- 
jüm Ragusa, snijem Prcan (wegen des s- vgl. 
S. 129). Zwei merkwürdige Neubildungen hat 
der Dialekt von Ragusa hervorgebracht: uda- 
riti lautet im Infinitiv üdrit , im Präsens aber 
üdrem — eine Zusammenstellung von Stäm- 
men, die sonst nirgends vorkommt und schwer 
zu erklären ist! Nicht minder schwierig ist 
aber die Erklärung der Tatsache, daß lomiti 
in Ragusa als Simplex im Präsens seinen or- 
ganischen Stamm behält: Ibmit-lbmlm (Irans.) 
und Ibmim (intrans.), in der Komposition aber 
geht das Präsens nach I, 6 : slbmit-slbmijem — 
eine, so viel ich weiß, ebenfalls ganz verein- 
zelte Erscheinung und die wahrscheinlich eine 
Analogie nach dem bedeutungsverwandten raz- 
biti-razbijem ist. 

V. Klasse. In bezug auf die Verba der 
1. Abteilung weicht der Dialekt von Monte- 
negro, zum Teil auch der von Prcan in zwei 
Punkten von dem Schriftdialekte ab : Iterativa 
auf -avati, -avam haben in Montenegro zum 
Teil noch die ursprüngliche Präsensformation 
auf -ajem der Duvativa auf -aii: dotrcävät-do- 
trcäjem, livsävät-livsäjem ; vecerävat-veceräjem, 
vjencavät-vjencäjem, zamotämt-zamotäjem usw. 
Ozrinici, zadr£dje PjeSivci, izdrzäje Piperi (Sti- 


jena) ; andererseits gehen sowohl in Ozrini6i, 
als auch in Prcan Verba dieser Abteilung in 
die zweite über: gädät-gädem, rädät-r ädern Ozri- 
ni6i, Prcan, nabräjät-nabräjem, razdväjät-raz- 
dväjem , cilpat-Süpjem Ozrinidi, es scheint somit, 
daß dieser Übergang vorwiegend in den Fällen 
eintritt, wo schon im betreffenden Verbalstamme 
vor dem thematischen -a- ein palataler Laut 
steht, allerdings habe ich aus Ozrinidi auch nur 
cTif.ät-cüfäm , künät-kimäm, strijeliit-str'ijeläm , vi- 
jecät-mjecäm. 

Für suktati-sukeem herausschießen“ hat 
Ozrinici suktät-suktim , auch siktät-siktim , so- 
mit dieselbe Verbindung von Stämmen, die 
wir beim primären („klassenlosen“!) spati-spim 
haben. Nach dem Präsens zovem hat Prcan den 
Infinitiv umgeformt: zovät. 

VI. Klasse. Mehrere Verba, die in der 
Literatursprache für den Infinitivstamm die se- 
j kundäre Endung -ivati angenommen haben, 
behalten in Prcan und Ozrinidi die ursprüng- 
liche Endung: kazevät ikazivati ) Pröan, Ozri- 
ni6i, dosadevät (dosadivati), piSevät ( pisivat 
Ragusa), zafajevät ( zahvalivati ) Prcan ; ähnlich 
ist auch sukovät (svlaciti), zavukovät ( zavlaciti ) 
Prcan, preobukovät Ozrinidi, mit der regelmäßi- 
gen Präsensbildung auf -ujem: preobukiljem usw. 


3. Syntax. 


§ 109. Die Syntax, im weiteren Sinne ge- 
nommen, also als die Lehre von der Bedeutung 
der Wortklassen und Wortformen, sowie von 
der Bildung der Wortgefüge und Sätze, ist auf 
dem ganzen Gebiete der stokavischen Mund- 
arten eine ziemlich einheitliche, so daß von 
dieser inneren Seite des sprachlichen Aus- 
druckes die einzelnen Mundarten viel weniger 
von einander abweichen, als dies in bezug auf 
die äußere Form der Sprache — Laute und 
Formen' — der Fall ist. Es ist daher ein Zug, 
der allen bisherigen Arbeiten aus dem Gebiete 
der serbokroatischen Dialektologie gemeinsam 
ist, daß der syntaktische Teil sehr wenig oder 
direkt gar nicht behandelt wird ; es ist daher 
leicht begreiflich, daß auch in vorliegender 
Arbeit, in der eigentlich nur einzelne Notizen 


über verschiedene stokavische Mundarten zu- 
sammengefaßt sind, aus der Syntax ebenfalls 
nur wenige Punkte hervorgehoben werden, 
während andere schon bei den Formen be- 
sprochen wurden. 

Genus und Numerus. 

§ 110. Eine ganz abweichende Verwen- 
dung in bezug auf Genus und Numerus treffen 
wir in den Bocche von Cattaro, sowie in Monte- 
negro bei der Verbindung von Adjektiva und 
Pronomina mit Kardinalzahlen ; die Literatur- 
sprache setzt bei den Zahlen 2 — 4 alle Attri- 
bute gleichmäßig in die gewöhnliche (serbo- 
kroatische) Dualform: moja dva brata, tri jaka 
sela, ove detiri %ene, bei höheren Zahlen stehen 
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auch die Attribute gewöhnlich im Gen. plur., 
Demonstrativpronomina auch im Nom. Acc. n. 
sing.: lijepih sedam kuca, ovo sedam seid. Die 
Möglichkeit einer anderen Konstruktion war 
aber aus Miklosichs Vergl. Syntax zu ersehen, 
da hier (S. 56) auch das Beispiel su ’ve moje 
dvadeset momakak (Vuks Volkslieder V, 93) 
einfach registriert wurde; wie schon die Form 
des Gen. plur. momakak zeigt, stammt das be- 
treffende Volkslied aus Montenegro. Ich habe 
dann in meiner ersten Ausgabe des Gorski 
Vijenac (Agram 1890, S. 63) auf die Beispiele 
aufmerksam gemacht: vidis ove pet stotin morn- 
dadi 111 und navrtite te pet sest ovnovah 1398, 
welche ich als (Acc.) plur. masc. auffaßte, also 
als eine einem logischen Pluralis von momaJc , be- 
ziehungsweise ovan, entsprechende Form. Prof. 

J. £ivanovi6 hat dagegen im CTpaaiHAOBO 1894 
die Ansicht vorgebracht, daß in diesen und 
ähnlichen von ihm angeführten Fällen das At- 
tribut im Pluralis des Femininums stehe, wo- 
bei er sich hauptsächlich auf das für das Ur- 
slavische tatsächlich geltende Genus fern, der 
Hauptzahlen p%ti usw. stützte; trotzdem glaubte 
ich (Nastavni vjesnik II, Agram 1894, 

S. 357 — 359) bei meiner ursprünglichen Auf- 
fassung bleiben zu müssen. Daß ich die rich- 
tige Erklärung gegeben hatte, davon überzeugte j 
ich mich sjiäter an Ort und Stelle ; ich hörte 
nämlich weitere Beispiele für den Akkusativ: 
oli-mi prodät ove dvä kvädra ? (kvädar = ital. 
quadro „Bild“), u-kogä-si hilpila te tri nozä ? 
Prcah, imam dvä zag'ära dobre, imam dvä dö- 
bre sina Mrkovid (Antivari), bez one dvä drii , 
ufaüse one dvä Cetihe, poznajes-li ti one dvä 
Xoka ?, poznajes-li ti one sedam litdi ?, däj-mi 
one pet solätä, däj-mi one pet brä (= orahä), 
däj-mi one sto fjorlnä Piperi (bestätigt auch 
für Ozrinihi und Crmnica) ; für den Nominativ 
aber hörte ich tatsächlich den Nom. plur. 
masc.: oni dvä-su-mi rekli Ozrinici, dösli-su 
oni dvä üöka Piperi, dvä sina negovi-su pogi- 
nuli Kucele (Vasojevihi, weitere Beispiele im 
akad. Wörterbuch II, 916 b ) ; allerdings hörte 
ich daneben in Pröari auch eine Form auf -e: 
ove dvä mladlc'ä su dobr'i, cije-su te tri tovajülä ? 
(tovajuo = ital. tovagliuolo „Serviette“); aber 
auch hier glaube ich, daß nicht das Maskuli- 
num durch das Femininum, sondern — w'ie 

Schriften ilor Balkiuikommission. lieft VIII. 


vielfach bei Zahlen! — der Nominativ durch 
den Akkusativ ersetzt wurde. Einen Wechsel 
des Genus müssen wir erst dann zugeben, wenn 
der gezählte Gegenstand ein Substantivum säch- 
lichen Geschlechtes ist : svär'ila-sam te dvä jäja 
Prcah, imamo tri öetiri vrelajäke Gosic(Bocche), 
imamo dobre tri sela Mrkovihi (Antivari), däj-mi 
one pet bremena sijena Piperi (letzteres Beispiel 
bestätigt auch für Ozrinidi und Crmnica, in 
Ozrinici neben . . . onije pet bremena ). 

Trotzdem ich die Sache nicht weiter ver- 
folgen konnte, glaube ich, daß die angeführten 
! Beispiele genügend beweisen, daß in den Bocche 
von Cattaro, sowie in Montenegro Genus und 
Numerus des Attributes einer Hauptzahl von 
dem in dev Literatursprache herrschenden Usus 
vollkommen abweichen : zunächst haben wir bei 
2 — 4 den Pluralis anstatt des Dualis und ebenso 
bei den (im Serbokroatischen) unflektierbaren 
höheren Zahlen wiederum den Pluralis anstatt 
des Singularis ; man könnte nun bei 3 und 4 
— nach welchen Zahlen sich dann auch 2 hätte 
richten können — daran denken, daß hier der 
ursprüngliche Pluralis beibehalten wurde, doch 
ist es viel wahrscheinlicher, daß diese Anwen- 
dung des Pluralis bei den Hauptzahlen neueren 
Datums ist, denn sonst hätten wir in diesen 
> Gegenden den Pluralis zunächst beim gezählten 
Gegenstände selbst, also *tri koni, cetiri vuei 
usw., was absolut nicht vorkommt. Ebenso sind 
auch die Verbindungen wie te dva jaja usw. 
eine ganz neue Erscheinung, nämlich eine aus 
cakavischen Dialekten, sowie anderen slavischen 
Sprachen genügend bekannte Analogie nach 
dem Nom. Acc. fern., beziehungsweise Acc. masc. 
Wir können somit hier auch auf serbokroati- 
schem Gebiete den Anfang desjenigen Prozes- 
ses konstatieren, der in den meisten slavischen 
Sprachen dazu führte, daß in der pronominal- 
adjektivischen Deklination die Dualformen ver- 
loren gingen und im Pluralis die drei Genera 
ausgeglichen wurden. 

Aus Vuks Wörterbuch ist bekannt, daß 
der Dualis von nekolik dazu dient, eine Zahl 
„bis fünf ausschließlich“ zu bezeichnen, z. B. 
nekolika covjeka, nekolike pare. In den Bocche 
von Cattaro und in Montenegro wird auf die- 
selbe Weise auch kolik und tolik verwendet, 
und zwar ohne Beschränkung auf eine Zahl 

14 
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bis fünf ausschließlich: köllca solda 'imäs?, kol- 
ke-su boüle ostille ?, kblka-ga imämo danäs od- 
mjeseca (den wievielten...)?, mogla-se tolka 
püta udät Prcan; vgl. im Gorski Vijenac 
vor Vers 139: gadaju puSkama i broje ; kolika 
puta koja odjekne, worauf fortgefahren wird: 
Öudne puske, vala musku glavu ! svaka nasa 
sest putah odjekne , a gef er dar Tomanovic- 
Vuka devet putah jednako se cuje ; man ver- 
gleiche damit auch im Volksliede bei Petrano* 
vi6 I, 189: A. Kolika su, majko? B. Osme- 
rica, scerko. Es hat daher Budmani wohl Recht, 
wenn er sagt, daß bei diesen Pronomina der 
Dualis in Verwendung kommt., wenn eine nicht 
viel höhere Zahl als 3 oder 4 bezeichnet -wird 
(Grammatica 65). 

In Piperi (Montenegro) gelten die IColIek- 
tiva auf -ad als Pluralia gen. neutr. : oces-li-mi 
prodät onä jägiiäd f jesi-li küpio tä teläd ? vi- 
de-li onä celäd? Der Numerus hat sich somit 
nach der natürlichen Zahl , das Genus aber 
nach demjenigen des Singularis (jagüe usw.) 
gerichtet. 

Casus und Präpositionen. 

§ 111. Ein etwas ungewöhnliches Beispiel 
für die Verwendung des Genitivs anstatt des 
Possessivadjektivs haben wir in na fcüce vrdti- 
ma Novska (Kroatien) und ein Beleg aus Prtfaii 
für die Anwendung des Instrumentalis im ge- 
kürzten Vergleichungssatze in h'ile onu r'bhu 
stb-je nos'ila devojköm (als Mädchen). Für das 
gewöhnliche branxtx se od koga hörte ich in 
Jablanica m. (Narentatal) die Konstruktion bra- 
ni ti se komu : bbfii-se Icon miihama bränl , käd- 
je düg rep. 

bez ( brez ) wird in den Bocclie lind in 
Montenegro auch adverbiell mit der Bedeutung 
„ausgenommen, mit Ausnahme von“ verwendet: 
nemämo nista brez leti, kad ucinimo malo kläka 
Kavae, nemo, niko drugl bez on i majka mu 
Ozrinici, nije niko b'io bez vT Cetine. — Das 
bez wird auch mit einem ^a-Satze verbunden, 
entsprechend der deutschen Verbindung „ohne 
daß“, z. B. posao je bez da me je vidio ; es ist 
auch nicht daran zu zweifeln, daß dieser Ge- 
brauch des bez dem Deutschen, beziehungsweise 
im Küstenlande dem Italienischen ( senza che . . .) 
entnommen wurde, nichtsdestoweniger kann man 


deswegen dessen Volkstümlichkeit nicht in Ab- 
rede stellen ; in Ragusa und in den Bocche von 
Cattaro sind solche Beispiele sehr gewöhnlich, sie 
wurden mir aber auch aus mehreren Punkten 
Bosniens und der Hercegovina bestätigt, näm- 
lich Bihac o. m. k., Ripac in., Vrnograö, Sanski 
Most o., Velika Kladusa m., Otoka k., Prijedor 
m., Bosanski Brod o., Derventa o., £epce k. 
Peci o., Livno o., Doiii Vakuf m. (Bugojno), 
Bugojno o., Travnik o. In Bosnien ist aller- 
dings die Konstruktion a da ne ( posao je, a 
da me nije vidio) gewöhnlicher, besonders bei 
den Orthodoxen und in den östlicheren Ge- 
genden; für Dubica wird mir ausdrücklich be- 
richtet, daß bez da nur bei den Mohammeda- 
nern, nicht aber bei den Orthodoxen gebräuch- 
lich ist. (Vgl. auch unten bei za.) 

iz\ Vuk registriert im Wörterbuch für 
Montenegro und die Zeta den Gebrauch von 
iz, um die Entfernung von einem lebenden 
Wesen zu bezeichnen, also anstatt od z. B. 
donesi iz Jovana sjekiru ; ich habe dieselbe 
Ausdrucksweise auch in PrÖah konstatiert: pri- 
mio-je iz-mene, iz-kogaje ilzeo ? usw. 

na: in Ragusa wird beim Verbum igrati 
„spielen“ die Spielart mit na und dem Genitiv 
ausgedrückt z. B. igrat-se na-lcarätä, nä-hitäüa 
usw. ; w T ahrscheinlich ist auch dies ein Italianis- 
mus, indem, zu der ursprünglichen Verbindung 
des igrati mit dem einfachen Genitiv (igrati 
se karata usw.) nach Vorbild des Italienischen 
(giocare alle carte usw.) das der italienischen 
Präposition«. entsprechende «azwischenVerbum 
und Kasus cingeschoben wurde ; "weniger ‘wahr- 
scheinlich ist es, daß hier eine Ellipse vorliegt, 
etwa igrati se na ( xgru ) karata , etwa w r ie im 
Kleinrussischen mit na und dem Genitiv Fest- 
tage bezeichnet werden : na (den) svjatoho Lulcy 
usw. (vgl. Miklosich, vergl. Syntax 546). 

o, po usw. : im zetischen Dialekt wird auch 
vielfach nach Präpositionen, welche mit dem 
Akkusativ und dem Lokal oder Instrumental 
verbunden werden, nach Verben der Ruhe der 
Akkusativ, dagegen nach Verben der Bewegung 
der Lokal oder Instrumental genommen; doch 
ist das genügend bekannt und ich möchte daher 
nur aus Prcaü die Verbindung zacem in der 
Bedeutung von zasto „warum“ anführen. Da- 
gegen hat man bis jetzt noch nicht richtig 
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erkannt, daß in Montenegro nach denselben 
Präpositionen anstatt des Lokalis vielfach der 
Genitiv steht, aber nur imPIuralis: mladi lüdi- 
sa po-rädövä „auf (nach) Arbeit“ Danilovgrad, 
pri-Küdä 6 , pri-Türa e ka e Ubli, po-prijätejä, po- 
röctäJcä Podgorica o., po-grädövä e , po-onijä e fä- 
brlkä e , po - smdkä c vä c , u~magazinä e Podgor 
(Crmnica), o-bilkäväk Mrkoviei (Antivari), o- 
junäkä, po-nädnlcä, o-pöklädä , visl-mu o-prsi 
(und Q-prsima) Stijena (Piperi), o-pöklädä Ozri- 
nidi usw. Die Erscheinung ist somit vollkom- 
men sicher; es war daher die Korrektur od 
dojakah anstatt des ursprünglichen o dojakah, 
welche in einem montenegrinischen Volksliede 
in der ersten Belgrader Ausgabe (vom Jahre 
1887) des I. Bandes der Vukischen Volks- 
lieder vorgenommen wurde, ganz und gar un- 
begründet, trotzdem Prof. Svet.Vulovid mit einer 
kleinen Broschüre (IIpiuojKaic cpucitoj CHHTäiccH 
Belgrad 1887) den Versuch machte, diese „Kor- 
rektur“ zu rechtfertigen. Merkwürdigerweise 
waren Plerrn Vulovid Beispiele aus anderen 
montenegrinischen Volksliedern bekannt, wo auf 
ähnliche Weise nach Präpositionen der Genitiv 
männlicher Substantive anstatt des Lokalis 
steht, sodaß er selbst die Möglichkeit zugab, 
daß auch das Beispiel o dojakah auf dieselbe 
Weise zu erklären ist, nichtsdestoweniger gab 
er der Korrektur od dojakah den Vorzug (in 
der zweiten Belgrader Ausgabe [Band II vom 
Jahre 1895] wurde aber die ursprüngliche Les- 
art restituiert). Zur Erklärung der ganzen Er- 
scheinung ist zunächst zu konstatieren, daß 
dieser Ersatz des Lokalis durch den Genitiv 
nur im Pluralis stattfindet; dieser Umstand 
zeigt uns also mit Sicherheit, daß somit in diesem 
Falle der im montenegrinischen Dialekt (in 
älterer Zeit regelmäßig) auf -h ausgehende Ge- 
nitiv plur. (vgl. S. 161), infolge des gleichen 
suffixalen Auslautes mit dem älteren, ebenfalls 
auf -h ausgehenden Lokalis plur., diesen letz- 
teren Kasus nach den Präpositionen verdrängte, 
wobei die in der Sprache so häufigen Ver- 
bindungen von od, iz usw. mit dem Genitiv 
wohl den Vorschub geleistet haben mögen. Belid, 
dem die Erscheinung aus dem Oststokavischen 
bekannt ist und der die Beispiele u Kohuva 
(= Kohuha), u Locika, po träpova , po brda an- 
führt (^iaji. KapTa, S. 32), gibt eine ganz irrige 


Erklärung: hier soll der Loc. plur. ohne das 
(neuere serbokroatische) Suffix -ma vorliegen ; 
aber schon die oben angeführten Beispiele po 
träpova, po brda können nicht auf diese Weise 
erklärt werden, viel weniger noch die monte- 
negrinischen wie pri Tura e ka c , o büka e va e k usw., 
welche echte Genitive sind. 

od: eine, wenigstens für mich, neue Ver- 
wendung des od notierte ich mir in Cetine: 
A) Od-äta-ti-je diizanf B) üd-mösa. 

s : in Ragusa wird diese Präposition immer 
dem Instrumentalis in dessen ursprünglicher 
Bedeutung vorausgesetzt: ilbio-ga-je s nözom 
usw.; eine gleiche Verwendung des s wurde 
mir aus Bosnien nur aus Krupa o. bestätigt. 

spored wird nach Vuk, ebenso wie das ein- 
fache pored, nur mit dem Genitiv verbunden; 
aus dem Narentatal habe ich aber Beispiele 
mit folgendem Instrumental : spored-vödöm, spö- 
red nima Repovica, spored nämi DreteJ. Da das 
s von spored dasjenige urslav. sz ist, welches 
mit dem Genitiv; und nicht etwa mit dem In- 
strumental verbunden wird, so ist eine Beein- 
flußung in der Rektion durch den ersten Kom- 
ponenten ausgeschlossen ; wäre übrigens das s 
auch = „cum“, so könnte deswegen der Instru- 
mental nach spored nicht folgen, weil sekun- 
däre Präpositionen in der Komposition mit pri- 
mären ihre ursprüngliche Rektion behalten, 
vgl. povrh, nakraj, pokraj, ukraj, naprema, 
krosred, nasred, posred , usred usw. Ich ver- 
mute daher, daß der Instrumentalis nach spo- 
red durch eine äußere Anlehnung an das ähn- 
lich lautende pred veranlaßt wurde. 

za: wenn man den Zweck einer Handlung 
durch za ausdrückt, hat man nach der Präpo- 
sition in der Regel den Akkusativ, doch auch 
den Genitiv, und zwar viel häufiger, als man 
dies nach Danicid’ Syntax, S. 168 — -169, glauben 
sollte, denn die Verbindungen wie ucini to za 
brace, kupi korice za noza wurden mir aus 
ganz Bosnien und der Hercegovina bestätigt, 
wo sie zum Teil sogar gewöhnlicher sein sollen, 
als die „normalen“ . . za bracu , . . za noz. Die 
Erscheinung ist keine Neuerung, denn za mit 
dem Genitiv zur Bezeichnung des Zweckes, 
beziehungsweise der Ursache, finden wir schon 
im Altslovenischen. — Dagegen ist der Gebrauch 
des za vor da, sowie vor dem Infinitiv, wie Mi- 

14 * 
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klosich schon (Vergl. Syntax 206) bemerkte, für 
/las Serbokroatische wahrscheinlich ein Italia- 
nismus; wenn man also in Ragusa z. B. sagt: 
ucinio-sam tö , za da ne-bude jos göre „ich tat 
dies, damit es nicht noch ärger werde“, so ist 
das eine italienische Konstruktion: ho fatio cio, 
per che non fosse peggio ; mir wurde sie außer- 
halb Ragusas noch aus Porti Vakuf m. (Bu- 
gojno) und Bihac k. bestätigt. Daß aber diese 
Verbindung auch von sich selbst auf slavischem 
Boden entstanden sein könnte, zeigt uns das 
Bulgarische, wo za da als finale Konjunktion 
ganz gewöhnlich ist und dem Einflüsse des Ita- 
lienischen absolut nicht zugeschrieben werden 
kann; viel eher sollte man dann an das neu- 
griechische diä rä „um zu“ denken. Auch die 
Verbindung des za mit dem Infinitiv, z. B. ovo 
je najboli nacin za izgubiti sve, ist wohl eben- 
falls italienischen ( questo e il migliore modo 
per perdere tutto ) oder auch deutschen Ur- j 
Sprunges („das ist die beste Art und Weise, j 
um alles zu verlieren“), sie ist aber beiweitem 
mehr verbreitet als die Verbindung za da: mir 
wurde sie bestätigt aus Biha6 o. m., KJuc k., 
Vrnograc, Laminci o., Prijedor m., Bosnisch 
Brod o., Derventa o., Dubica o. k., ^upartac k., 
Zajaruga o. (Glamoc), Perti o. (Livno). 

Adjektiva. 

§ 112. Keine slavische Sprache hat be- 
kanntlich in einem so großen Umfange die ur- 
sprüngliche Unterscheidung einer zweifachen 
adjektivischen Deklination erhalten, als das 
Serbokroatische, doch auch hier drängen die 
bestimmten (zusammengesetzten) Formen ent- 
schieden die unbestimmten (nominalen) immer 
mehr zurück, besonders in der Stellung außer- 
halb des Prädikates. Vuk und Danicic haben 
allerdings je ein vollständiges Paradigma für 
beide Deklinationen aufgestellt, wonach die 
unbestimmte Deklination in einigen Kasus eigene 
Endungen (z. B. Gen. sing. m. und n. nova-no- 
voga ), in anderen wiederum wenigstens eine 
verschiedene Quantität der Endsilbe (z. B. Acc. 
sing. f. novu-novü) und nicht selten in allen Kasus 
einen eigenen Akzent (z.B .mudar usw.-im?c??’7 
usw.) hat, doch in der lebenden Volkssprache 
scheint diese strenge Scheidung der beiden 


Kategorien von Formen nicht zu existieren. 
Schon Vuk (Fpan. no.ieai. ciihch II, 48. 49) und 
Danicic (Oblici 8 37. 38) selbst mußten zugeben, 
daß die unbestimmten Formen nicht selten auch 
die Endungen der bestimmten Deklination an- 
nehmen, dabei aber ihren eigenen Akzent bei- 
behalten, z. B. neben Gen. sing. m. und n. zuta 
auch zütöga (bestimmt: zütögd) usw. Die Sache 
geht aber dialektisch viel weiter ! so hat be- 
züglich des Dialektes von Ragusa Budmani 
(Rad 65, 172) das Gesetz aufgestellt, daß die- 
jenigen Adjektiva, „welche den Akzent beim 
Adverb ändern, z. B. dräg-drdga-drdgo } Adverb 
drago ; rävan-rävna-rdvno, Adverb rävno “ in 
den meisten Kasus der unbestimmten Form den 
Akzent des Adverbs haben, nämlich im ganzen 
Singular des masc. und neutr. mit Ausnahme 
des Instrum., ferner im Acc. sing, des fern., 
endlich im Nom. und Acc. plur. des masc. und 
fern. Damit ist aber die Frage nicht einmal 
bezüglich des Dialektes von Ragusa erschöpft, 
denn wir sind über den Akzent der Adverbien 
nach der für Vuk geltenden Aussprache sehr 
mangelhaft unterrichtet, so daß wir nicht im- 
stande sind, mit Sicherheit anzugeben, welche 
Adjektiva zu denjenigen gehören, „die den 
Akzent beim Adverb ändern“ (abgesehen da- 
von, daß gerade bei dem von Budmani als Pa- 
radigma gewählten Adjektiv ravan der Akzent 
beim Adverb [■ rdvno~\ nach Vuk tatsächlich 
nicht geändert wird!). Noch schwieriger ist 
es aber zu sagen, ob die unbestimmten For- 
men wirklich immer dort angewendet werden, 
wo sie von der Theorie verlangt werden; ich 
muß gestehen, daß ich mich diesbezüglich nicht 
einmal für den Dialekt von Ragusa auf meine, 
durch die Theorie vielfach beeinflußte Aus- 
sprache verlassen kann, und da mir bis jetzt 
die Gelegenheit fehlte, irgend einen Dialekt 
speziell in diesem so sehr verwickelten Punkte 
genauer zu studieren, so kann ich nur ganz 
im ' Allgemeinen sagen, daß meiner Erfahrung 
nach, wenigstens in den südlicheren Dialekten, 
das Adjektiv außerhalb der prädikativen selbst- 
ständigen Stellung (d. i. wo es nicht mit einem 
Substantiv verbunden ist) vielfach die bestimmte 
Form auch dort hat, wo wir eigentlich die unbe- 
stimmte Form erwarten sollten. Wie sehr die 
Verbindung mit einem Substantiv für die Wahl 
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der adjektivischen Form maßgebend sein kann, 
ist uns zur Genüge aus dem Russischen bekannt, 
wo man wohl im Prädikate oui xopouiz, aber 
nur oni xopomiü hat. Daß etwas Ähn- 

liches auch im Serbokroatischen Vorkommen 
kann, wurde meines Wissens noch nicht erwähnt; 
doch z. B. in Ragusa sagt man regelmäßig na- 
pbngali-su bvü kämaru zütijem (unbestimmte 
Form) „man hat dieses Zimmer gelb gemalt“, 
aber napengali-su bvu kämaru zütijem kolürom 
(bestimmte Form) „man hat dieses Zimmer mit 
gelber Farbe gemalt“. Hierher gehören auch 
folgende Fälle: nä-nebo-su iiekizi obläci erni, 
äog ernijeg tibläkäg, küpi-mi mälo mläde sa- 
lät.e, küpila-sam jednu dbbrn kokös, mlädä 
zenä n'ije za-stäröga delca, nemo od'il bosijeg 
nögäg , pozdrävili-su s bandijeröm bijelom, pa- 
letti u-dtibrö blce jtist, imäs-li dobröga vinä 
dvä präcä debelä, tako dobre zene, on 'imä 
dtibre man'ijere Prcan, päs od züte solle, däj- 
mi mälo b'ijele svile, öüvä-te bog od-Ujene zene, 
küp'io-sam mlddü (eine junge) kob'ilu Ozrini6i. 
Ich glaube daher, daß auch im Serbokroati- 
schen, wenigstens zum Teile, dieselbe Be- 
wegung in der Richtung der vorwiegenden, 
beziehungsweise ausschließlichen Anwendung 
bestimmter Formen vorhanden ist, welche in 
den meisten übrigen slavischen Sprachen die 
Anwendung unbestimmter Formen auf den 
Nominativ in prädikativer selbstständiger Stel- 
lung beschränkt hat. 

Verba. 

§ 113. Praesens indic. In Aussage- 
sätzen, die zugleich einen Wunsch oder eine 
Absicht des Subjektes ausdrücken, kann im 
Serbokroatischen das Futurum durch das Prä- 
sens perf. oder imperf. ersetzt werden, z. B. 
stao prijetiti, da otme devojku . . daß er 
entführen wird“ (vgl. Mareti6, Gram, i stil. 597). 
In den südlicheren Dialekten geschieht das, so 
viel inir bekannt (für Ragusa bin ich vollkom- 
men sicher) nicht; dagegen wurde mir dieser 
Gebrauch des Präsens in futurischem Sinne aus 
verschiedenen Punkten Bosniens und der Her- 
cegovina bestätigt. — Ungewöhnlich ist das 
Präsens im irrealen Wunschsätze: makr da- 
'imämo „wenn wir nur hätten“ Prcan, wo die 


Konjunktion makr (für makar ) nicht den im 
Serbokroatischen gewöhnlichen konzessiven 
Sinn („wenn auch“ usw.), sondern die Opta- 
tive Bedeutung des ital.- venetianischen ma- 
gari hat. 

Imperativ. In Brod in Slavonien wird 
ein Verbot regelmäßig auf eine sehr merkwür- 
dige Weise ausgedrückt; man bat allerdings 
auch das gewöhnliche nemdj! nemdjte!, doch 
am häufigsten wird als prohibitive Partikel nekct 
verwendet, während sonst im Serbokroatischen 
damit im Gegenteil ein Befehl eingeleitet wird! 
Allerdings besteht ein prinzipieller Unterschied 
in der Anwendung des neka: für gewöhnlich 
dient es in Verbindung mit der dritten Person 
des Indikativs zum Ersätze der nunmehr im 
Serbokroatischen fehlenden dritten Person des 
Imperativs: neka dode, nekadodw, in Brod da- 
gegen wird das neka für die zweite Person 
verwendet: neka dirat oder nekä-ga dirat „be- 
rühre ihn nicht“, nekäte psovat „scheltet nicht“. 
Trotz der grundverschiedenen Bedeutung, welche 
die ganze Verbindung annimmt, haben wir doch 
dasselbe Wort vor uns, und zwar in beiden 
Fällen in seiner ursprünglichen Bedeutung „las- 
sen“: neka dira „laß, daß er berühre“, neka 
dirati „laß (höre auf) zu berühren“. Das 
Auffallende dabei ist aber, daß — so viel ich 
weiß — nur im Dialekte von Brod in Slavo- 
nien diese Art, ein Verbot auszudrücken, vor- 
zukommen scheint; neben der merkwürdigen 
Betonung dieser Mundart (vgl. Archiv f. slav. 
Philol. XIX, 568) -wäre dies ein zweiter Punkt., 
wo der Dialekt von Brod eine inmitten des sto' 
kavischen Sprachgebietes ganz isolierte Stellung 
einnehmen würde. 

Potentialis. Der Potentialis praet. bio 
bih ( cuvao usw.) kommt in den Volksliedern 
usw. gar nicht und in den Werken Vulcs und 
DaniÖid' nur äußerst selten vor (vgl. Mareti6, 
Gram, i stil. 618), nichtsdestoweniger ist an des- 
sen Volkstümlichkeit nicht zu zweifeln. In Ra- 
gusa wird zwischen dem Potential, praes. cuo bih 
„ich würde hören“ und dem Potential, praet. 
bio bih cuo „ich hätte gehört“ strenge unter- 
schieden; es ist möglich, daß dies bezüglich 
des Dialektes von Ragusa ebenfalls als eine Be- 
einflussung von Seite des Italienischen anfgefaßt 
werden soll (praes. udrei, praet. avrei udito), 
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doch notwendig ist diese Annahme gar nicht, 
denn der Potential, praet. ( bio bih dao usw.) 
wurde mir aus vielen Punkten Bosniens und 
der Hercegovina bestätigt, so aus Bihac o., Do- 
Jani o. (Biha6), K}uc k., Prijedor m., Otoka k., 
Krupa o., Bosnisch Brod o. ; Derventa o. k., Liv- 
no o. k. usw. 

Infinitiv. Es ist schon genügend bekannt, 
daß in den westlichen Gegenden des serbo- 
kroatischen Sprachgebietes der Infinitiv viel 
häufiger verwendet wird, als in den östlichen, 
wo der Infinitiv vielfach durch einen da-Satz 
ersetzt wird : ne mogu doci = ne mogu da do- 
dem , und so nach jedem Verbum, Substantivum 
und Adjektivum, zu welchem der Infinitiv als 
Ergänzung hinzutreten kann, sogar beim Futu- 
rum : on ce doci = on ce da dode ; es ist kaum 
zweifelhaft, daß dieses Zurückdrängen des 
Infinitivs in den östlichen Gegenden im Zu- 
sammenhänge mit der Tatsache steht, daß im 
benachbarten Bulgarischen der Infinitiv gänz- 
lich geschwunden ist, womit aber nicht ge- 
sagt sein soll, daß etwa dies durch direkte 
Beeinflußung von Seite des Bulgarischen ge- 
schehen ist. 

Zu den von Maretid (Gram, i Stil. 633 — 635) 
aufgezählten Verba, mit welchen der Infinitiv 
als Objekt verbunden werden kann, ist auch 
reci hinzuzurechnen : relcao je u&niti wird viel- 
fach in Bosnien und der Hercegovina für re- 
kaoje da ce uöiniti gesprochen (Bihad o., KJuök., 
Sanski Most o. , Bosnisch Brod o., Livno k., 
Travnik o. usw. usw.); vgl. auch dof>y jednoMe 
mcuiom jesepy, my peny nohumu Vuk, Nar. prip. 
188. Ebenso kann auch das Adjektiv dobar mit 
dem Infinitiv verbunden werden : ova je voda 
dobra p'it . . zum Trinken“ Oraäje (Brcki) 
(o. c. 636 fehlt dobar). 

Imperfekt und Aorist. Der zum Teil 
vollständige Ersatz dieser einfachen Verbal- 
formen durch zusammengesetzte wurde schon 
bei den Formen besprochen (S. 192). In den 
Bocche von Cattaro, sowie in Montenegro wird 
sehr oft das Imperfektum von htjeti in der 
Form §cah oder cah und in Vei'bindung mit 
dem Infinitiv eines Verbums zur Bezeichnung 
einer Handlung verwendet, die hätte eintreten 
sollen oder können; diese Konstruktion, wo 
also das Imperfektum syntaktisch den Poten- 


tialis ersetzt, wurde von Daniöi6 (nicht von 
Vuk!) auch in die Literatursprache eingeführt 
(vgl. darüber Maretic, Gram, i Stil. 624, der 
dieselbe als „dritter Potentialis“ bezeichnet). 
Eine ähnliche Bedeutung kann auch das Im- 
perfektum bjeh von biti haben: „hätte sollen“, 
z. B. bjeSe kazati istinu „hättest die Wahrheit 
sagen sollen“, was ebenfalls in die Literatur- 
sprache Eingang gefunden hat; diese Form 
hörte ich aber auch in einem hypothetischen 
Satze als Ersatz des Potentialis: dä-sam imclla 
svijecü ü-rülce , hjese-mi grde „hätte ich die Kerze 
in der Hand gehabt (beim Fallen), wäre es mir 
noch schlechter ergangen“ Pröan. Die Anwen- 
dung des Aoristes aber in hypothetischen Sätzen 
ist in Montenegro viel häufiger, als man dies 
nach Maretid (Gram, i stil. 605) glauben könnte; 
in dieser Funktion kommt der Aorist auch in 
den Bocche von Cattaro vor : ddrga nije neko 
obrän'io, ubise-ga Prdan. Nicht aus dem Volks- 
munde, wohl aber aus dem Gorski Vijenac 
kann ich ein Beispiel anführen, wo auf diese 
Weise der Aorist auch im hypothetischen Vorder- 
sätze steht: francuskoga da ne-bl brijega, ara- 
vijsko more sve p'ötopl Vers 7. 8 ; dasselbe kon- 
statierte Milas (S. 81) für Mostar: da ne utece, 
propade usw. 

Participia. In den nordwestlichen Dialek- 
ten wird das Neutrum des Part, praet. act. II 
nicht selten verwendet, um eine von einem unbe- 
stimmten Subjekt ausgeführte Handlung auszu- 
drücken; ich habe mir in Jajce k. das Beispiel 
notiert ubolo-ga „Jemand stach ihn, er wurde 
von Jemand gestochen“. Als Vorbild dienten 
dazu wahrscheinlich die impersonalen refle- 
xiven Konstruktionen desselben Partizips: go- 
vorilo se je, ucinilo bi se usw. Eine seltene 
Verwendung des Part, praet. act. I (Gerund. 
praet.) zur Vertretung eines konzessiven Satzes 
bietet folgendes Beispiel: ti blizu b'idävH (vgl. 
S. 200), nijesi jö§ b'io ü-Bosni „obschon du nahe 
warst . . Konic m. 

Frage und Antwort. 

§ 114. Bei den Mohammedanern von Jabla- 
nica im Narentatale wird auf eine Frage, welche 
eine bejahende oder verneinende Antwort zu- 
läßt, nicht, wie gewöhnlich im Serbokroatischen, 
mit Wiederholung desselben Verbums, sondern 
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mit dem Verbum substantivuni geantwortet, 
z. B. A) Ne pustet B) Nisam ; A) Ne pijete 
Neretvut B) Nismo mi. Dasselbe wird mir aus 
Livno berichtet: A) Idu li ti djeca u Skolut 
B) Jesu, ferner von Milas (S. BO) für Mostar 
bestätigt: A) Hoces li kupitit B) Jesam! 1 ) 
Die Erklärung ergibt sich von selbst: die große 
Zahl der Fälle, wo sich das Verbum substan- 
tivum schon in der Frage befindet, daher auch 
in der Antwort berechtigt ist [A) Jesi li piot 
B) Jesam], hat die übrigen Fälle, wo in der 
Frage das Verbum biti nicht vorkommt, nach 
sich gezogen und die Antwort jesam-nijesam 
nach einem beliebigen Verbum der Frage ver- 
anlaßt. 

Grußformeln. 

§ 115. Wenn in Ozrinici (Montenegro) zwei 
Menschen einander begegnen, sagt der erste 
in der Früh bis gegen 10 Uhr vormittags: do- 

J ) Wie man in der Sprache des Ortes, wo man ge- 
boren und erzogen wurde, auf Überraschungen stoßen 
kann, zeigt das Beispiel eines jungen Slavisten aus 


bro-jütro, von da an bis etwa gegen 2 Uhr 
nachmittags pomägä’ bog- darauf bis zum Eintritt 
der Dunkelheit dobrö vece, später aber dobra- 
nöc* derjenige, der den Gruß erwidert, ant- 
wortet auf die drei ersten Grüße gleichmäßig 
mit döbrä-ti (beziehungsweise döbrä-vi) sreca, 
dagegen auf den letzten mit bilä-ti (beziehungs- 
weise bilä-vi) nä-pomöc. Dieselben Formeln horte 
ich auch bei den Katholiken von Bogdasid bei 
Pröan, mit dem Unterschiede, daß gewöhnlich 
d'öbar vece gesagt wird und der Gruß ddhvä 
nöc mit denselben Worten mit oder ohne Hinzu- 
fügung von ostaväj (beziehungsweise ostaväjte) 
zbbgom beantwortet wird. Wenn Jemand Ab- 
schied nimmt, so sagt er in Ozrini6i zbögom, 
worauf ihm mit dg de zbogom geantwortet wird, 
wenn er nach Hause zurückgeht, dagegen mit 
b'io-ti sretni püt, wenn er vom Hause auf den 
Weg sich macht. 

Mostar, der mit größter Entschiedenheit behauptete, 
daß eine solche Art des Antwortens in Mostar absolut 
unmöglich sei. 


III. Lexikalische Eigentümlichkeiten stokavischer Mundarten. 


§ 116. Die meisten Idiotismen findet man 
unzweifelhaft auf dem Gebiete des Wortschatzes 
und der Redensarten, so daß, wenn man nur 
ein paar Stunden in irgend einer Ortschaft 
verweilt und mit einigen Bewohnern über was 
immer für einen Gegenstand spricht, überall 
und immer einige neue Worte und Phrasen 
gehört werden! Diese Tatsache erklärt uns 
auch, daß die serbokroatische Schriftsprache 
in bezug auf ihren Wortschatz noch sehr wenig 
festgefügt ist; sehr viele Schriftsteller trachten 
aus dem eigenen Dialekte neue, wenig oder 
gar nicht bekannte Ausdrücke und Phrasen 
in die Literatur einzuführen, und vielfach wird 
von Seite des Lesepublikums die „Schönheit“ 
der Sprache eines Autors nach der Zahl der 
neuen, unbekannten Worte gemessen. Diese 
falsche Auffassung von der „Schönheit der 
Sprache“ bewirkt daher, daß ein jeder ge- 


bildete Serbokroate in einem deutschen oder 
italienischen Werke viel weniger ihm unbe- 
kannte Worte findet, als wenn er ein in 
seiner eigenen Muttersprache geschriebenes 
Werk liest. Es geschieht daher mit einem 
gewissen Widerwillen, daß ich hier eine An- 
zahl solcher neuen Worte und Phrasen heraus- 
gebe, welche ich mir gelegentlich notiert habe, 
denn ich bin überzeugt, daß nächstens Man- 
ches davon in irgend einem durch den Druck 
verewigten literarischen Produkt paradieren, 
wird, — mein Zweck ist natürlich nur der, 
zu zeigen, wie unerschöpflich reich der Woi-t- 
schätz der Volksdialekte ist! Aus dem Dia- 
lekte von Ragusa habe ich solche Worte 
prinzipiell nicht aufgenommen, welche schon 
von Zore in seinem Aufsatze ^yöpoßa^Ke Ty- 
ijHHice (Spomenik der serbischen Akademie 
XXVI) angeführt, beziehungsweise von Milas 
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in dem Aufsätze Ispravci dubrovaSkijeh 
rijeci u Vukovu rjccniku (Rad 136) in 
bezug auf ihre Bedeutung oder Betonung richtig- 
gestellt wurden; wo ich mich auf diese beiden 
Aufsätze beziehe, zitiere ich nur den Namen 
des Autors (und die Seitenzahl). Ich habe die 
einzelnen Ausdrücke einfach alphabetisch ge- 
ordnet, da es sich doch nur um eine ganz fragmen- 
tarische Ausbeutung handelt, so daß sich weder 
eine Gruppierung nach Gegenden, noch eine 
solche nach Gegenständen empfohlen hätte. Die 
Ausdrücke, die mit einer runden Klammer vom 
folgenden Texte getrennt sind, kommen, wenn 
keine weitere Bezeichnung dabei stellt, schon 
in Vuks Wörterbuch (3. Ausgabe, Belgrad 1898) 
vor, welches ich im Texte mit einem V bezeichne, 
während ein A auf das große Wörterbuch der 
Südslavischen Akademie und B auf das Wörter- 
buch Broz-Ivekovic (Agram 1901) hinweist; es 
handelt sich dann eben um solche Ausdrücke, 
die in einer anderen Bedeutung oder für eine 
andere Gegend schon in einem von diesen drei 
Wörterbüchern angeführt sind. Die wenigen Aus- 
drücke, die keine Akzentbezeichnung tragen, 
wurden nicht von mir selbst gehört, sondern 
mir schriftlich von glaubwürdigen Zeugen rait- 
geteilt. Aufgenommen habe ich auch einige 
Worte, die ich mit einer von den erwähnten 
Wörterbüchern verschiedenen Betonung hörte. 
Als Schlagwort habe ich hei solchen Wörtern, 
die, sei es durch die Lautgestaltung oder durch 
den Akzent, von der Literatursprache ab weichen, 
eine der letzteren entsprechende Form, bezie- 
hungsweise Betonung angesetzt, ließ aber immer 
dem betreffenden Ortsnamen die dort wirklich 
gesprochene, beziehungsweise betonte Form in 
Klammern folgen. Zur Bezeichnung der Ort- 
schaften, aus welchen die Ausdrücke stammen, 
verwende ich als Abkürzungen nur „Rag.“ für 
Ragusa und „Pre.“ für Pröan (Perzagno) in 
den Bocche von Cattaro. „Rag. Umg.“ bezeich- 
net die nächste Umgebung Ragusas, fast aus- 
schließlich aber die Gegend 2upa (ital. Bren o), 
„Spalato Umg.“ die nächste stokavische Um- 
gebung Spalatos, zumeist das Dorf Vrahic. Den 
Ortschaftsnamen selbst füge ich in Klammern 
den abgekürzten Namen des Landes, für die 
Ortschaften aber aus Bosnien und der Herce- 
govina den Namen des betreffenden Bezirkes 


und für diejenigen aus Kroatien und Slavo- 
nien den Namen des betreffenden Komitates 
hinzu. 

A 

äfitak, -tka m., der Zins, Rag., Pre. ( afitak , 

- tka ); vom ital. afßtto mit dem Suffix -lkz 
erweitert 

äja [äja], ach nein!) ajä Rag., Prö. 
äjme , ach!) äjme und äjme, äjmeh und äjmeh 
Rag., äjme Pre. 
alä, wohlan!) äla Rag., Prö. 
ämbreta f., Kleiderhaft, Prö. (ambreta)\ vom 
ital. ambretta „Art Pflanze; Art Schaltier“ 
ändeo ) trotz der von Daniöiö geäußerten Zweifel 
(akad. Wbch. s. v. ändeo 1. c) ist die in 
Rag. heutzutage allein gebräuchliche Form 
nom. ändio, gen. ändela usw. (als ob das de 
aus de entstanden wäre); in Rag. wird so 
auch ein kleines verstorbenes Kind ge- 
nannt : nosü ukbpat ändela ; Äni-je ümrö 
ändio, ebenso in Prö., wo der Nom. sing, 
ebenfalls ändio neben ändeo lautet 
angriz, der Reis, A) ängriz-a Spalato (Dalm.) 
Anika f., Kosenamen für „Anna“, aber nur 
von Edelfrauen gebraucht, Rag. 
antic, die Marille, A) äntic -ica Sebenico 
(Dalm.) 

äntiferak, -ferka m., die Aprikose, Buriöi 
(Bocche); steht wohl in Verbindung mit 
antic (s. oben), dann mit ancipraskva „die 
Pfirsiche“ Cittavecchia auf Lesina (anci- 
prdskva , während präskva [ prdskva ] die 
Marille bedeutet), sowie natüpijerka „Art 
Pfirsich“ Rag. (von lat. nucipersica) 
Antün-Antüna, Anton) Antün -üna Rag. 
äpa „Geruch“ [Mont.] A) auch in Prö. äpa 
und gäpa • letztere Form hat wohl g für h 
(vgl. S. 122), sodaß als Nebenform häpa 
aufzustellen wäre, wohl mit sekundärem 
h vor anlautendem a (vgl. S. 120); in Tivat 
(Bocche) horte ich aber das Wort in der 
Bedeutung „Glut“ : äpa od sunca, also in 
der Bedeutung von väpa 
äradän adj., rot im Gesicht (durch physische 
Anstrengung oder aus innerer Aufregung), 
Rag.; schon bei M. Dr£ic : bjeSe njeha bje- 
stia aragjana, Stari pisci VII, 378; viel- 
leicht für arayan , aus ital. arrabbiato, vgl. 
Bartoli, Das Dalmatische II, 367 
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aräjdati, ergötzen, A) nach Daniciä perf. und 
iinperf., in Rag., wo Jas Wort allein be- 
kannt ist, nur perf., so auch in den von 
Daniäiä aus ragusanischen Schriftstellern 
angeführten Beispielen mit angeblich im- 
perfektiver Bedeutung 

arkul f Olgefäß, A) ärkuo -üla, Rag., Prc. (ar- 
kilo, -filä) 

arkälic m., dem. zu ärkuo, Rag., Prä. [ar- 
kul'ic) 

ävizän adj., gescheit, Podgorica o. (Mont.); 
vom ital. avvisare „benachrichtigen“, sodaß 
die Bede.utung etwas verschieden ist 

B 

bähe, hypocor. zu baba , A) noch heutzutage, 
Rag., Prc. (bähe Art Käfer) 
babiuara, die Wöchnerin, A aus Öabac) auch 
in Novska (Pozega) ; vgl. zbäbnica 
bäbiti, locken, A) noch heutzutage, Rag., Prc. 
( hälnt — bäbim) 

babürica, dem. zu bäbura, A) bäburica Rag., 
Prä. ( babürica ) 

bäcic, junger Stier, A aus Stulli) tatsächlich in 
Krivaj (Pozega) 

Bacic , A) in Rag. Bäcic 
bäda() Dreizack der Fischer, Konic (Piere.) 
bädan , die Kufe) im gen. auch badäiia Rag. 
Umg. 

bade], die Distel) auch in Rag. 

bägina f., Art Muschel (solen vagina L.), Prc. 

(bagina)’, vom lat. vagina 
bagoce f. pl., maxillarum nervorum convulsio, 
A) päle-su-mu bägöde (von einem Kinde, 
das nicht mehr kauen kann), pbeindü-se 
stisnivat (oder k'äpitj bägöce (wenn man 
eine Gefahr herannahen sieht), Rag. 
bäh) pühat ubah schwer atmen, hbdit ubah 
schnell gehen, Rag. Umg. 
bdka) der Stein, von welchem aus beim plovke- 
Spiel die plovke geworfen werden, Spalato 
Umg. 

bäloga, der Viehkot, A) ist in die älteren 
Wörterbücher nicht durch ein Versehen 
für balega gelangt, wie dies Daniciä ver- 
mutet, wird vielmehr in Rag. tatsächlich 
gesprochen; es hat wohl eine Suffixver- 
wechslung stattgefunden 
bdla f., hypocor. zu baba „alte Frau“, Pod- 

Sdmften der Dalkankomraission. Heft VIII. 


gorica m. (Mont.); vgl. Ba]a, männlicher 
Name, A 

bdlin adj. poss. zu bdla, Podgorica m. (Mont.) 
( ’bäljin ); vgl. Balin , Familienname, A; s. 
kokbtic 

Banac , Bdnca m., Familienname in Rag. 
bdüak, A) als „Plerdbank“ auch in Raäa (Bje- 
lovar) 

bar, -i, Art Hirse, A, aus dem XVIII. Jahrh.) 

noch jetzt in Repovica (Konic, Here.) 
barbijeriti — bärbijerlm imperf., rasieren, 
ja Vas ne smijem barbijeriti, Velika Trc- 
siievica o. (Bjelovar) 

barjäktär) barjaktär -ärä hieß in Prc. der- 
jenige svät , der dem Hochzeitszuge mit 
einem roten Schirme oder ülbaum- 
zweig voranging 

burjelo , 2. ein Maß, A) in Ozrinidi (Mont.) 
ist barelo ein Flüssigkeitsmaß von 40 Okas, 
während barilo ein Faß bedeutet 
Bätahovina- f., Ortschaft im Omblatale bei 
Rag. 

bdtriti, bätrim, ermuntern) on se bdtrl , er 
spricht sich Mut ein, Busetina (Virovitica) 
bäzde c, -eca m., räk bazdec, ein kleiner See- 
krebs, Prä. 

becati — beclm blocken, A) tatsächlich in 
Kapela (Bjelovar) 

begiiia [Rag.]) der Akzent ist begina Rag., Prä. 
beklezina m., ein Schafskopf, Rag. 

Beskuca m., Familienname, Prc. ( Beskuca ) 
beskucevic m., ein Mensch ohne Haus und 
Hof: preskucevic Rag. Umg.; vgl. bei V 
beslcucanik 

Beskucic m., Familienname, Prc. ( Beskucic ) 
bezlusak, -ska m., ein ohne Schale gelegtes 
Ei : kokoü je bdeila brezlusak, auch prez- 
lusak , Rag., brezlusak Prä. 
bezociti, A) die von Deila Bella und Stulli 
angegebene Bedeutung „unverschämt leug- 
nen“ ist die jetzt in Rag. und Pro. ( bezd - 
citi) allein übliche 

bezruk adj., ohne eine Hand, Rag.; ist nicht, 
wie Daniciä im A (s. v. bezrukast ) meint, 
von Stulli aus dem Russischen genommen 
worden, denn es gab vor Jahren in Rag. 
eine Frau, die allgemein Märija Vezruka 
hieß 

bidati, -äm, A) noch immer in Prä. (Jncät, -am) 

lu 
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B'ijelic, A) in Rag. Bijelic 
blovica f., Art kleiner, weißer Süßwasserfische, 
Gorna Dolina (Gradiska, Bosn.); vgl. Bio- 
vidino selo , Ortsname, A ; es steht wohl 
mit urslav. beiz „weiß“ in Verbindung 
Instrica , Art Pflaumen, A) noch heutzutage 
in Dautan (Bjelovar), Instrica und bistrica 
bjelica, Art Fische, A aus Belostenac [be- 
lica]) noch heutzutage in Brcki (Bosn.) mit 
dem Akzent bjelica", denselben Akzent hat 
das Wort in Dautan (Bjelovar) in der Be- 
deutung „Art Pflaumen“ 
blägl dän , s. dän 

blagince, -eta n., ein Stück Vieh, Subocka 
(Pozega) ; gebildet von blago „Vieh“ nach 
Analogie von marvince 

blago) mit dem Verbum biti verbunden auch 
heutzutage: näm-je büo blago , Pojana (Po- 
2 ega) 

blagbsövnica f., Brotlaib, der zu Ostern in 
der Kirche gesegnet wird, Prc. ( [blagosov - 
nica) 

blestina f., Dummheit Prc . 5 vgl. blezga „Dumm- 
kopf“, womit es ohne Zweifel in etymo- 
logischem Zusammenhänge steht (^blesk-ina) 
blezga, Dummkopf, A) auch in Prc. ( blezga ); 
vgl. blestina 

bl'ijesak, -sJca, A) in Prö. blijbsak (blijesak 
-slca) „das Blinken vor den Augen“: sve- 
su-mi pred-oci blijesk'l ; bei V in dieser 
Bedeutung blijbska (Risan) 
blijestiti) ist kein „Fehler“, wie Danicic in 
A annimmt 5 in Rag. kann man nur pöcelo- 
mi-se je blijbstit, zablijestilo-mi-se hören, 
auch in Prc. blijestit, zablijeStilo-mi-se 
bliz, hliza, nahe, A) als Adjektiv auch außer- 
halb Dalmatiens: blizl püt Lubotin (Mont.), 
bliz-je püt Konic (Here.) 
bbdva ) b'ödve f. pl., Dreizack, auch in Brcki 
(Bosn.) 

bogat) u-kbga-je nbga bbgata wer einen fleischi- 
gen, starken Fuß hat, Visoko (Bosn.) 
bulan , bona) böno mjesto ungesunder Ort, Prc., 
Piperi (Mont.) 

bblecl, mitleidig) auch in unbestimmter Form: 
on je srea boleca, Rag. Umg. 
holest) Mitleid; dn-mi dint holest oder mrtvü 
holest er tut mir (sehr) leid, Rag. 
b'öpa f., Großmutter, Prc.; vgl. bopo 


bopo m., Großvater, Pro. (bopo-, wegen des Ak- 
zentes vgl. „Betonung“, S. 83); ich dachte 
an „bonus pater“ und Dr. M. Bartoli macht 
mich aufmerksam auf bö-papa, bobä , bapä 
und bo-ona(7n)ma usw. für „Großvater, Groß- 
mutter“ in verschiedenen gallo-romanischen 
Mundarten (bei Tappolet, Die roman. Ver- 
wandtschaftsnamen, Straßburg 1895, S.76, 
dann Salvioni in Rendiconti del R. Istituto 
lomb. di seien, e lett., Ser, II, vol. XXX 
[1897], pag. 1512), ferner auf taicä-bun, 
maicä buna, auch einfach bun, -ä und bu- 
nic , -ä für „Großvater“ und „Großmutter“ 
im Rumänischen; b'öpa (s. oben) sollte dann 
eine Neubildung nach bopo sein 
2. bot, Augenblick, A) od-böta sogleich, Crmni- 
ca, Podgorica(Mont.), öd-bota, z. B .öd-bota-e 
ostänuo mrtäv, ub'io-ga-e na-tä böt Prc. 
brädica) der Bart am Schlüssel, Rag., Prc. 
(bradica) 

B'fdnäk , Ortsname, A) in Orasje (Bröki) „Berg- 
bewohner“ 

bfdün oder üzbrdün adv., in die Höhe, dfzö-je 
trl-prsta bfdün, Rag. Umg.; wahrscheinlich 
vom adverbialisch gebrauchten Instr. sing. 
brdom 

bred , schwanger) neugierig, gierig: bred sam 
da mi je obaznat, je li to istina; breda 
sam da mi je to izjestit, Rag. 
br'eme, „die Schwangerschaft“) s jednijem bre- 
menom imäni dvä dj'etica -Durici (Bocche); 
zenä-mi-e ü-breme Prc. 

Brenica, Ortsname, A) brenica Hirse, Prö. 
brezast adj., grau (vom Haar), Sosice k. 
(Agram); eigentlich von der Farbe der 
Birkenrinde ( breza ); vgl. stv 
brbzjusak, s. bbzj-usak 

Bröco m., hypocor. zu Brodanin „ein Mann 
aus Brod“, Brod (Slavonien) 
brbkün, -üna m., Stecknadel, Prö., vom ital.- 
venet. brocön „metallenes Schildchen“; vgl. 
in A Brokunovac, Ortsname 
Brbstica f., eine Frau aus Brod, Brod (Sla- 
vonien) : brost'ica ; von *Brodskica 
brübati, - am imperf. ; zwei Maisähren mitein- 
ander reibend die Körner loslösen, Prc.; 
das anlautende b gehört eigentlich zur Prä- 
position ob des vorauszusetzenden Kompo- 
situms obrubat (vgl. S. 154); vgl. izrubati 
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brüs) das Sieb an der Gießkanne, Rag. Umg. 
bübalo ra.) ein Schwätzer, Rag.; vgl. in A 
bübati sub 2. d) 

bub au) in der Bedeutung „Fischreuse“ auch 
in Dolina (Gradiska) 

bücaa , -cna m., Art des Fischens, dasselbe 
was fräncäda, Pro. (i'tbät pod-bücaü ) ; in 
A bacau „strix bubo“, vgl. aber in A bucati 
bitcel m., das Werkzeug, womit beim bücan 
im Meere Lärm gemacht wird, Pro. (bücef) 
budüenöst, A) za-budücnöst moze ( cipele ) u 
Rocjaiici tvrcTe praviti nego u Prozoru für 
die Dauer kann man in R. festere Schuhe 
machen als in P., Vares in. (Visoko) 
buklXjäs , - d 5 a) in Pro. büklijäs ( bukl'ijäs ) 
bülijerga f., die Meduse (Scetier), Prc. (buU- 
jerga) 

bitmbär) in Prc. bümbär, -dra (bumbär, -ära) 
„Wurst aus dem Mastdann vom Schafe“ 
biisa, A) in Prc. „Buchsbaum“; vom ital. bosso 

C 

cänga f., eiserne Stange, womit die Tür von 
der inneren Seite befestigt wird, Prö. ; wohl 
das ital. stanga, woraus *ctanga — canga 
capor , Art Fische, A) in Rag. Umg. capor „die 
Blüte vom Zwiebel“ 

capbrati, -am v. impf., Blüten schlagen (vom 
Zwiebel), Rag. Umg.; vgl. capor 
cär) pastroa je dir od ribe, die Forelle ist der 
beste Fisch, Podgorica in. (Mont.) 
cT’llv, c'elö v, s. cjellv 
celunuti, s. cjehlnuti 

ebranat , -änta m., der Grünfink, Prc. ( ceränat , 
-dn£a); vom ital.-venet. ceränto oder za- 
ränto 

cicina f., die Grille, Rag.; onomatopöisch 
cickav, sehr klein, A) der Akzent ist cickav , 
z. B. cickava slbva, Rag. 
cigänka) heißt auch ein Vogel, Repovica 
(Konic) 

c'ijen , cijena adj., billig, Rag., PrÖ. {cijen — 
cijena) 

cijene adv., billig) in Rag. eigene, in Prc. cijene 
( cijene ) 

eijepae, 3. das Schienbein, A) noch heutzutage 
cipci Spalato Umg. 

2, eik ) mit langem Vokal: i't-cik zore Ozrini6i 
(Mont.), Prc.; in Prö. auch u-eik od-zore 


1. eik) prodät ü-äk endgiltig verkaufen (m na- 
povrätah, rii pod-zäl'ög), Ozrinidi (Mont.) 
cinier, A) zu 1. cj: so (auch lätica) heißt tat- 
sächlich in Pitomaca, (Bjelovar) der Blumen- 
strauß, den der Bräutigam auf den Hut 
steckt 

cjellv V, cjelöv A, der Kuß) noch in Prc. mit 
e für e : cellv, celöv 

cjelunuti, küssen, A) noch heutzutage mit e 
für e: celunuti Prc. (celünüt) 
cjbpalo) der Klotz, auf welchem Holz ge- 
spalten wird, Zepee (Bosn.) ( cipalo ) 
cmileti ) schwach brennen (von einem Lichte), 
Rag. Umg., Prc. { 'cmil'et , -lim) 
crhavica) ein Schwächling, dem alles leicht 
schadet, Rag. 
ci'kovnl ) in Rag. crkbvni 

crnostrlg, A) ist ohne Zweifel die ikavischc 
Form zu ernostrijek die Viper, Podbrezje 
(Konic); der zweite Teil ist strijeka, streka 
„Riß, Streif“, also „schwarzgestreift“ (vgl. 
ernokrug ), -strig ist somit entweder ein Feh- 
ler oder eine Volksetymologie nach strig- 
cüjati ) zub mi se cülä ein Zahn wackelt mir, 
Rag., Prc. ( cülät-se , cfdäm-se ) 
cv'ijece ) sve-mu na-bijelö evijece izläzllo ! es soll 
ihm alles glücklich verlaufen, Prc. 
cvrkavac -ävea m., die Grille, Dretej (Lubuski) 

c 

c abrlSnük, -dlca m., sir cebrisuäh, Käse, der 
in einem Zober ( cabar , kajkavisch c eher) 
aufbewahrt wird, Pitomaca (Bjelovar) 
däjbina f., schwüles Wetter bei bewölktem 
Himmel, Prc.; wohl mit cäda „Ruß“ im 
Zusammenhänge, also für *cadbina 
cämper , -era m., die Kralle, Rag.; in A cam- 
par ; das -m- ist sekundär, vgl. S. 153 
c ämula) Kahn, Brcki (Bosn.) 
celba f., die Haferernte, Vagovina (Bjelovar) 
celo ) ein Schiffstau, Rag. 

cepnuti-cepnem ) in PrÖ. cepnuti, -nem. (cepnüt, 
■ nem ) 

cestita f., die Gratulation, Prc. (destita): ni - 
jesäm bllii na-cesüiu ich war nicht gra- 
tulieren 

cetverina, A) detverina die Vier beim Karten- 
spiel, Rag.; in Prc. cetvbrica (c etvor'ica)} 
vgl. dvbjica und trbjica 


15 * 
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cetvbrica , s. e etverina 

ö'ipav) knapp, sto si uhitila tako cipavo (beim 
Nähen)?, Rag. 
cköla , s. skola 

clen) „der Griff“ eines Messers heißt in Trav- 
nik k. c ltn- die Form clen , welche Vuk 
in Syrrnien hörte, ist somit nach der eka- 
vischen Aussprache, so daß beide auf clinz 
zurückgehen ; cf. uäliniti 
cömbo m., ein Mandl, Rag.; bei V cöbo (Rag.); 

wegen des -m- vgl. S. 153 
combixlln , -ina m., dem. zu cömbo, Rag.; ge- 
bildet mit dem ital. Suffix -olino 
öompav, s. cöpav 

copav adj., krumm, cbpava ruka eine Hand 
mit krummen, übereinander stehenden 
Fingern, Rag.; in Prc. c ömpav mit sekun- 
därem m (vgl. S. 153) : on je cdmpavijeh 
rukag 

cüp, cupa m., das Haarbüschel, gewöhnlich 
nur im Plur. cupi die ungekämmten Haare, 
Rag.; in Prc. cup-ciipa , weswegen auch für 
Ragusa die Betonung cup-cüpa angesetzt 
werden kann ; dann sollte man annehmen, 
daß nach dem Plur. cupi, der in Ragusa als 
cupi ausgesprochen wird (vgl. „Betonung“, 
S. 37) für den Sing, eine neue Betonung 
cup-cupa entstand; vgl, bei V ctlpa ; in 
etymologischem Zusammenhang mit c üpati 
„reißen“ 

c 

öesär, Kaiser) in Rag. cesar 
ceverica, s. civerica 

civerica, Art Kappe, A) in Prö. und Dobrota 
(Bocehe) ceverica 

cükös ) auch in Prc. heißt so die Amsel 

D 

dädo m., Kosename für den Vater, Stefane 
(Bjelovar) 

dän) veliki dan heißt der Dienstag in Osatica 
(Srebrnica, Bosn.), vgl. bei Vuk veligdän 
„Ostern“ ; in Prö. ist veliki dän , gen. vTdi- 
köga dnevi oder blägl dän , gen. blägöga 
dnevi einer der drei größten Feiertage im 
Jahre: Weihnachten, Ostern und Ilaus- 
patronstag; in Pro. prvl dän (prvi dän), 
gen. prvoga dnevi ( prvoga dnevi) „Montag“ 
däzdjeti ) däzdl iz-mjehö vä es gießt, Rag. 


deb eilst e n., Maishalme (ohne Ähren), Ribnik 
und Vukova Gorica (Agram) (debelisce ) ; 
vgl. debelka 

debelka f., Maiskorn, Ribnik und Vukova Go- 
rica (Agram) ( debelka ); vgl. debellste 
depalo m., ein Mann, der schwer und geräusch- 
voll auftritt, Rag. Umg.; vgl. bei V depati 
depnaca f., augm. zu depna „ein untersetztes 
Weib“, Rag. Umg. 

Desa f., Kosename für „Therese“ (nur bei Edel- 
frauen üblich), Rag. 

dihavica, A) in der Bedeutung „Gähnsucht“ 
noch heutzutage in Prc. ( dlgävica ) 
dikila f., Art Rodehacke mit zwei Spitzen 
auf der einen Seite, Prc. (dikila), in Mont. 
dikela ; vom griecli. dlxsllcc 
d'imle f. pl., die Weichen, A) in Prc. dämla 
n. pl. 

divvna, A) in der Bedeutung „wilde Tiere“ 
auch in Niksici (Mont.); in Prc. (divinä) 
„wilde Fische (wie vtiza, gölüb, murina 
usw.)“ 

djecürlija, Gassenbuben) in Rag. djecürlija 
djeveiie , A) djevhie n. die Fülle (einer Wurst), 
Rag. Umg. 

dobre) sowohl in der Bedeutung „gilt“, als 
auch in der Bedeutung „hübsch viel“ auch 
in Prc. und Piperi (Mont.): Ä) Kako si i 
B) Dobre; dobve-me übl Piperi, ima dobre 
mrävi Prc. 

dbbro n.) uclni-mi tö d'öbro, tue mir diesen 
Gefallen, Mrkovici m. (Mont.): auch in 
Prc. (dobrd) 

dbbrotvor, der Wohltäter) in Ozrini6i (Mont.) 
döbrotvör, -ora 

dblehka f.. der Wind, der „von unten“ weht, 
Sosice k. (Agram) ( dolenka ); vgl. in A 
dolehak 

döndo, s. dündo 

dösto m., ein Mann, der bald „genug“ ( dosta ) 
hat, Ozrinici (Mont.) 

dotamo adv., sehr viel, ismljö-sam-se dbtamo , 
Rag.; es ist eigentlich do-\-tamo „bis dort- 
hin“, also „eine weite Strecke“ = sehr viel 
3. dragu.Hca , Blitz, A) noch heutzutage in 
Dreznica (Mostar) dragiisica s'ljevä 
Drezuak m., ein Mann aus Dreznica (Mostar) 
drugbsejanin m,, ein Mann aus einem ande- 
ren Dorfe, Negus (Mont.) ( drugoselanin ) 



233 


234 


drustvo , b) Gefallen, Wohltat, A) auch in 
Prc. : ucini mi to drüStvo 
dr&änstvo , die Pflicht, A) auch in Prö. noch 
immer, mit dem Akzent dHänstvo (drzän- 
stvo ) 

d'üb b) Baum, A) auch in Podgorica (Mont): 
ima dvädes ditbövä smökävä 
dugana, A) noch immer in Kresevo (Fojnica) 
dügana in der Bedeutung „die Schmiede“ 
düganär m., der Schmied, Kresevo (Fojnica); 
vgl. dugana 

ditmbrela f., der Regenschirm, Prc., Muo 
(Bocelie) (dumbrela) ; es ist das ital. om- 
brella mit einem vorgeschlagenen d, das 
wohl auf die ital. Verbindung d’ombra 
zurückzuführen ist 

dundo, Onkel) in Prc. und Dobrota (Bocclie) 
döndo 

dunduJc ra., die Flöte aus Weidenrinde, Spa- 
lato Umg. ; bei V düduk ; wegen des -n- 
vgl. S. 153 

dvbjica ) in Prö. (dvofica) das Zweierblatt beim 
Kartenspiel (in Rag. düeta)) vgl. cetvorica 
und trbjica 

dvbranin ) der Verwalter eines Landgutes 
(dvor), Laptasi (Bjelovar) 
dvbränka) die Verwalterin eines Landgutes, 
Laptaäi (Bjelovar) 

D 

Dürctevo cvijece) in Prc. -Bor der o cvijece der 
Flieder 

F 

fermentün , der Kukuruz [Bocche]) in Prc. 

frementün, -üna ( frementün , -ünä) 
fillzeo, -ela m., der Seidenwurm, Prö. (fili- 
zeo, -ela) ; vom ital. ßlugello 
frändüda f., Art des Fischens, Prö. ( francäda , 
r'ibät pod-francädu), in A frongäta ; vgl. 
auch büe.an 

fränka f., Art Trauben, Kostajnica (Bosn.); 

wohl von „Franke (= Europäer)“ 
frementün , s. fermentün 

fr'izän adj. (part. praet. pass.), auf etwas be- 
sessen, Prö.: onä-je ffizäna u-biUtine', viel- 
leicht von ital. frega „große Lust nach 
etwas“ 

frkilnica, A) Mädchen von 12 — 15 Jahren: 
auch in Prö. (frkumca) 


fruckati, -äm impf., mit Krachen zerbeißen, 
Prö. ( frückät , -äm) ; es ist Vuks rsJcati- 
rüskati, das in A richtig auf hrusJcati zu- 
rückgefiihrt wird : vr- wurde zu fr- (s. 
S. 115) und -sk- zu -c/c- (s. S. 129) 
frückavica f., Art Kirsche (s. frückati), Prö. 
(fruckävica, wegen des -ä- vgl. „Betonung“, 
S. 34); vgl. bei V rskavice (Mostar) 
friis) auch in Prö. in der Bedeutung „die 
Masern“ 

f^zela f., ein Stück Zwieback, Prö. ( frzela ); 

wohl das iia.\. friscello „Staubmehl“ 
fürtüna, der Seesturm, A): in 5üepöe m. (Bosn.) 
furtuna überhaupt „der Sturm“, vgl. bei 
V vrtüna 

G 

Oacanin , ein Mann aus Gacko, A) der Akzent 
ist Gäcanin , Rag. Umg. 
gäk , Art Rabe) in Capjina (Lubuäki) g'äJc 
gälica , der Vitriol) galica , Kostajnica (Bosn.) 
gäpa f., s. äpa 

ge) anstatt gdje auch bei den Katholiken .in 
der bosnischen Posavina zwischen Bröki 
und Samac 
gigocati, s. hihbeati 

gladno, die Aushöhlung der Fußsohle, A) auch 
in Morine (Bocche) : gladno na nogu (für 
na nozi) 

glava) nä-glavu mjeseca „am ersten des Mo- 
nates“ Koniani (Mont.), vgl. A sub f) 
(S. 173°) die Bedeutung „Ende“ mit bezug 
auf Zeitabschnitte 

glävür m., Art Schlange, Rag. Umg. ; bei V 
blävür (Rag.) und blävör (Mont.) 
glibati , A) in Piperi (Mont.) transitiv „ver- 
unreinigen“ : nemo gllbät vodu 
gmizda f., kleines Schrot, Makarska (Dalm.); 
vgl. A gmiza b) 

gnedkavica f., der Straßenkot (bei regnerischem 
Wetter), Rag. (cjueskavica) ; in A gneeka- 
vina (gneskamna) ; vgl . mlilckavica 
gnigla f., gen. pl. gingälä, der Goldbrassen, 
Prc., Muo (Bocclie) 

gn'io) jä-sam gfnla Prcäjnka ich bin eine ein- 
gefleischte P., Prc. 

go ) maräma od-gblc svile „. . . von reiner Seide“ 
Piperi (Mont.), Prö. 

godina) vläükä g. „sehr lange Zeit“: 'ima vlä- 
skä godina dä-te nijesam v'idio, Rag., Prc.; 
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wohl auch in der Piere. : ovogodisne su 
mesojede äuge kao vlaska godina, V. Vräe- 
vi6 in Slovinac V, 13; wahrscheinlich ent- 
standen bei den Katholiken, welchen die 
Orthodoxen als Vläsi gelten, weshalb auch 
die vlaska godina „das orthodoxe Jahr“, 
das um mehrere Tage später abschließt, 
als das katholische, länger erscheint 
gbleät, mutternackt) gblcat Rag., Pro. (golc'dt)', 
gole goledte Drete} (Lubuski) 
gorbtina f., die schwarze Kruste an den 
Küchentöpfen, Rag. 

goriistina £, augm. zu gora „Berg“, Rag. 
gospodär ) mit gbspodäru! wird in Prä. in der 
Regel nur ein Geistlicher angesprochen 
gospbdina, die Herrin, A), gospbdifia Bosanci 
(Agram) (gospodina) 

gospodin) der 8. September (Maria Geburt) 
heißt in Prä. gospodin dän, eine Betonung, 
die mit der Vukischen in gospbdin dän 
(sonst hat Vuk gospodin) gut überein- 
stimmt, denn die Verlängerung der ge- 
schlossenen, auslautcnden Silbe in gospodin 
ist sekundär (vgl. „Betonung“ 27) ; sonst 
aber wird heutzutage in Prc. die heil. Maria 
nur Göspä genannt, ebenso in Rag. Gospa, 
während in älterer Zeit auch hier die volle 
Form Gospoda üblich war 
gosa f., der mittlere, dichte Teil eines Netzes 
im Gegensätze zu den Seitenteilen (krüa), 
Spalato Umg. ; vgl. in A gäsa und den 
Aufsatz von Schuchardt in der Zeitschrift 
für roman. Philol. 1906/7 
gräd ) Hagelkorn, Duriäi (Bocche): naso sam 
t»'i gr'dda 

gräh ) g. divj-äk oder vläskl g., Art nicht feiner 
Schotenfisolen, Rag. Umg. 
grämatik, a) Schreiber, A) in Travnik hieß 
der Schreiber noch zur Türkenzeit gra- 
mätik 

gränica ) eiu kleineres Geschenk, das für 
eine Braut bestimmt ist, Rag. Umg. ; vgl. 
kbsicak 

gränuti, gränem v. pf., hervorsprießen, kad 
se posijece mäslina , pa grunü novt bgränci ; 
kad se poreze kilpus , pa bps-t greine, to-su 
„ prokule Rag. Umg. ; auch in Prc. (grd- 
nüt, -nein) 

grebal, grebla, Ortsname, A) grebal , -bja 


m., der Klotz, (ohne Wurzeln; trüp der 
Rumpf mit Wurzeln), Prc. 
grecica f., dim. zu greda , Spalato Umg. 
grepcic m., dim. zu grebal, Prä. (grepcic) 
gr'ijalica) ein kleines irdenes Gefäß, dasmitGlut 
gefüllt wird und auf dem Schoße gehalten 
wird, um die Hände zu wärmen, Rag, Umg. ; 
vgl. bei Stulli s. v. auch „vas igniferum“ 
gr'imica, die Motte, V, Art Seefische, A) der 
Maulkorb, den ein Ochs bekommt, damit 
er nicht fressen kann, Rag. Umg. 
gr'ina, die Motte) auch in Prö. 
gr'lnati oder gr'initi, praes. gr'inim, v. imperf. 
(wie eine Motte [gr'inaj) unablässig be- 
lästigen, Prc.; in A grifiati, - am (aus Lu- 
bisa) „(von Motten) zerfressen werden“; 
vgl. izgrinati 

gr'izlica, die Motte [Rag.]) V hat daneben 
als Nebenformen grizica, gr'iznica, angeb- 
lich ebenfalls aus Rag., doch ich habe 
nur gr'izlica gehört; sonderbarerweise kor- 
rigiert Milas 228 Vs grizica in grizica ; 
vielleicht spricht man so irgendwo in Rag. 
Umg. In Rag. wird mit gr'izlica auch ein 
Mensch bezeichnet, der andere fortwäh- 
rend molestiert; vgi. bei Stulli, der s. v. 
auch die Bedeutung „conscientiae stimu- 
lum“ anführt 

grlica, die Turteltaube) grlica Dona Tuzla m. 

(Bosn.) 

grlbbola, A) noch heutzutage, speziell für 
Diphtheritis, in 2egar k. (Bihac, Bosn.) 
gfncid, -dca m., eine Art kleiner Seekrebse, 
Muo (Bocche) (grfiäc, -äcd) 

1. grodic, Art Gefäß, A) der Akzent ist gr'öcic 
und bedeutet in Rag. eine kleine hölzerne 
Kufe, in welcher besonders gesalzene Sar- 
dellen gehalten werden; kommt schon bei 
Vetranie vor: i h tomu pristavit u groöic 
sahava, II. Bd., S. 251, Vers 342 
grbt, grbta m., die (in der Form eines runden, 
unten breiteren Stuhles verfertigte) Geh- 
schule, Prc. (gr'öt, grota); gewiß dasselbe, 
was bei V gröt „ein rundes Gefäß bei der 
Mühle“ ; vgl. auch gr'öcic 
grbzdic , -ica m., die Himbeeren, Virovitica 
(Slav.): grozdic 

grumencic, das Klümpchen) in Rag. gru- 
mendic 



237 


238 


guj m., der Seefisch gohius, Prc.; eben vom 
lat. gobius (vgl. Bartoli, Das Dalmatische 
II, 367) 

gundürati, -äm v. iraperf., schwätzen, PrÖ. 
(. gunduräti , -am); in A kundurovati (Rag.); 
wegen des g s. S. 123 

gündurica f., die Schwätzerin, Prc.; in A 
kimdurica (Rag.) 
gilsär ) in Mrkovidi (Mont.) gusär 
güstij erna, die Zisterne) auch in Niksi6i m. 
(Mont.) 

guscar , A) g'üscär „die Eidechse“ Dapci, Dau- 
tan (Bjelovar) , 

G 

gdmiSte n. (für gamijiste) oder kucista heißt 
bei Laminci (Gradiska) die Stelle, wo 
früher das Dorf gestanden ist, also eigent- 
lich die Stelle, wo eine Moschee ( gamija ) 
gestanden ist 

genbvica f., eine Art Feige mit dicker Schale, 
Rag. Umg. ; ohne Zweifel von ö-enova 
„Genua“ , woher sie eingeführt worden 
sein dürfte 

II 

habad, habda, sambucus, A) in Ludina 
(Bjelovar) wird htbed — hebda oder heb- 
dovina das in den Straßengräben wach- 
sende Unkraut genannt 
habdovina , A) v. habad 

häjde , hajdemo, häjdete ) hajdete DreteJ 
(Lubuski) 
hebed, s. habad 

hihistati se, laut lachen, A) auch als v. neu- 
trum hihistati , Rag. 

hihbeati, hihocem v. imperf., laut lachen, Prc. 
( gigoddti , -gocem, neben giglstäti , - gistcrn 
se; wegen des g für h s. S. 122) 
hlip in., ein großes Stück z. B. hlip lärda , 
Rag. Umg., vgl. nahlipati se 
hlipjeti, nach etwas sich sehnen, A) wird 
noch in Rag. Umg. gesprochen und der 
Akzent ist hlipjet — hliplm z. B. sree mi 
hlipi za tobom 

hrärn, die Kirchmesse, A) in Prc. Jyi-äm 
hrdna ) hon male rdne ein Pferd, das wenig 
frißt, Banova Jaruga (Pozega) 

Hruäut m., ohne Zweifel für Enaut (s. S. 120) 
und dieses für Arnaut, also „der Arnaute“, 
Rag. Umg.; als ich aber darum fragte, 


was eigentlich ein Hruäut sei, antwortete 
mir die (ganz ungebildete) befragte Frau: 
„c ovjek iz-Romänije“ , woraus man ersieht, 
daß in der Umgebung Ragusas die Er- 
innerung an das mittelalterliche „Roma- 
nien“ noch fortlebt, denn nach V ist Ro- 
mänija nur ein Berg in Bosnien. 

I 

iglün, Art Seefisch, A) auch in Pr<$. inglun 
(inglun) • wegen des -n- vgl. S. 153 
imela , die Mistel) in Prö. 'imela 
incetati , -am v. pf., riba je incetala die 
Fische haben sich mit dem Kopfe im 
Netze gefangen, Spalato Umg.; auch Prc. 
Lagosta, Insel Lesina (überall mit der Be- 
tonung incetät, -äm) 

intün , - una m., der Truthahn, Prö. ( intün , 
-üna); vgl. bei V intusa „die Truthenne“ 
iscapbrati, - äm v.pf. zu capbrati, Rag. Umg.; 

vgl. in A iscipariti , iscapariti 
isejeriti ) iscirilo-se die Wunde hat sich ge- 
öffnet, ZepÖe k. (Bosn.) 
iscrvbtoHti, von Würmern zerfressen werden, 
A) in PrÖ. „zerfressen“: möjci-su iservotb- 
cili prsiit sve do-kosti 

ishihiHati se, -hihlstäm se v. pf., nach 
Herzenslust sich auslachen, Rag.; vgl. hi- 
histati 

isklisati, iskllsäm v. pf., emporwachsen, is- 
klisala-je kako zlä godina, Rag. Umg.; in 
Prc. isklisati, -säm (isklisät, -säm) ; vgl. 
usklisiti 

iskomaditi, zerstückeln, A) der Akzent ist 
iskomdditi, -kbmädim, Prö. { 'iskomaditi , 
- mädirri ) ; in Podgorica m. (Mont.) isko- 
matit, - mätlm ; vgl. raskomdditi 
iskomati, -am v. pf., zerreißen, zerfetzen, Prc. 
(iskbmati, -mäm) ; vgl. räskomati ; schwer- 
lich im Zusammenhänge mit kbmati „(mit 
der Hand) stoßen“ bei V 
ispbdepsati , strafen, A) in Prc. ispedesati se 
oko £ega „sich sehr mit etwas abmühen“; 
vgl. bei V pedepsati se 

istrmoglaviti, -mbglävim v. pf., auf den Kopf 
stellen, in Unordnung bringen, Rag. Umg. 
izdujiti, izdüjim v.pf., verlängern, izdujicu- 
ti uSi kako tovaru , Rag. Umg.; auch in 
Prö. (izdülit, -düllmj 
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'izgledan) nasci je cirkva izglednijä (schöner), 
Meduraca (Bjelovar) 

izgrändati, -äm v. pf. zu gräncati A) Rag. 
izgrinati, -äm v. perf neutr., von Motten zer- 
fressen werden, Prc. (izgriiiäti, -äm) ; vgl. 
gr'ina und griüati 

'izgublt Verlust, A) noch immer in Prc. 
izgübiti ) izgübi-se! „geh weg!“ Travnik k., 
izgubl-mi-se s-ocig Prc. 

izjaloviti) danas se "izjalovl {= nein leise) 
Piva (Mont.) 

' izlempän adj., außer sich vor Schrecken, Rag. 
izlempo m., eine gespensterhafte Person, Prc. 
(izlempo) , bei Zore izlempo „kostuiiavo 
cejade, strasilo“ 

izluskati, ausschälen, A) der Akzent in Rag. 
Umg. und Prc. ist izluskati — izlüskäm 
( izluskati , -liiskäm), die Bedeutung in Rag. 
Umg. „ausschälen“, in Prc. dagegen iz - 
lüskati se 1. schütten (vom Regen): äla-se 
noctis izlüskälo ; 2. einander tüchtig durch- 
prügeln: dobr'ö-su-se izlüskäli (vgl. in A 
izlüstiti se sub b) ; vgl. lüskati 
izmaha f., das Ausströmen, voda nema izmahe 
das Wasser kann nicht ausströmen, £epöe 
(Bosn.) 

izmetoklasivati, -kläslväm v. impf, zu iz- 
metokldsiti A); ich habe in Rag. Umg. ge- 
hört: sve se izmetokläslvä, was mir mit den 
Worten erklärt wurde: kad se ztie, pa su 
klasi suhi i sve padaju na tle 
'iznenädi, A) noch in Prc. mit dem Akzent 
iznenädi (iznenädi) 

izrubati, -äm v. perf. zu brübati 7 Prc. (izrü- 
bät, -bäm) 

izvaditi) meni-se izvadilo iz-gldve ich habe 
vergessen, Jamarica (Pozega) 
izvan) als Adverb „hinaus“ noch in Prc.: poc 
izvan (oder na-dvor) 

izvdiistina, Eitelkeit etc., A) in Ragusa habe 
ich das Wort in der Form izvdstina ge- 
hör r, und zwar nur in der Bedeutung 
„nichtsnutziger Mensch“ : isto si kako iz- 
vdstina , oder „Leckerbissen“: ti ne ijes 
nego izvdstina 

jäkopovcäk m., der Monat Juli, Popovaca 
(Agram) (jakopoveak) 
jasenika f., das Eschenholz, Rag. Umg. 


jeönäk m., das Gerstenkorn (Augenkrankheit), 
Rag. ; vgl. in A sub jeömik 
jedinak, a. der einzige Sohn, A) der Akzent 
ist jedvfiäk, -dka Prö., Piperi (Mont.) ( jedi - 
üak-äkii) 

jembrega f., Art Seefische, als ital. Namen hat 
man mezzosardo angegeben, PrÖ. , Muo 
(Bocche) 

Jerud 7 Herodes, A) noch in Prc. (Jerild) 
jesen) u-jeseni Stefane (Bjelovar) 

Jezukrst, Jesus Christus, A) noch in Prö. mit 
dem Akzent JezüJcrst (Jezukrst) 
jezür, A) in Rag. jezür : hitaju me jezüri es 
überläuft mich eine Gänsehaut 

K 

2. kaca, die Maurerkelle, A) käca, der Schöpfer 
(zum Schöpfen von Flüssigkeiten), Prc. 
kaculicak , -icka m., ein ganz kleiner kacuo, 
Hag. 

kädio, kädjela m., der Waschtrog, Prc . (ka- 
dio-kadela); von einem vorauszusetzenden 
*cadellu$ als dim. zu lat. cadus 
kälkan, Schild usw., A) in Öapjina (;jubu§ki) 
Art Fische (wahrscheinlich Quensel, solea 
vulgaris) mit der Betonung kälkan 
kälak , Pferdezahn, A) der Backenzahn, Rag. 
Umg. ; vgl. bei Deila Bella „ kägljak dens 
molaris“; in Prö. kalak-kdlka (käläk-käjkä) 
2. kama, ein doppelschneidiges Messer, A) auch 
in Dub (Bocche) : käma 
kamencic, das Sternchen) in Rag. kamendic 
2. käras 7 Art Fisch, A) auch in Gorha Dolina 
(Gradiska) 

käres m., der Hafer, Repovica (Konic); wohl 
das türk, kares „Gemenge“ 
kärgiüa f., eine Art großer Feigen, Rag. Umg. 
kärgija m., der Wagenführer, Spalato Umg.; 
von Jcär „Wagen“ (ital. carro mit dem 
(türkischen) Suffix -gija 
kärkuo, -ula m., die Säume (am Kleide), 
Prc. ; cf. krklo (Rag.) A, mit welchem es 
gewiß denselben Ursprung hat 
kdrminäk m. (oder ilkopci), das Totenmahl, 
Novska (Pozega); vgl. bei V kärmina 
kärukla f., ein Brötchen in der Form der 
Zahl 8, Prö. ( ’karükla ); steht vielleicht in 
Verbindung mit dem ital.-venet. carbga 
großer Fischerkorb, wenn dieser, wie dies 
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bei Reusen der Fall ist, aus zwei ovalen, 
durch ein enges Mittelstück verbundenen 
Teilen bestellt; karükla wäre dann das 
entsprechende Diminutiv *carogola 
k'dsal ) crnl oder (seltener) velikl kä§al , der 
Keuchhusten, Zegar k. (Bihac); in A kommt 
im letzten Zitat (aus Milidevic) ebenfalls 
veliki kasal vor; in Pro. kücjl kaial (ital. 
tosse canina) 

kilSika) k. ocl gusala, der Rumpf der gusle , 
Spalato Umg., Makarska, (Dalm.) 
kaZirati, -äm v. pf. , dihu , eine Wasser- 
melone zur Probe öffnen; auf Verlangen 
des Käufers schneidet nämlich der Ver- 
käufer mit dem Messer ein kleines vier- 
eckiges Stück heraus, damit man sehen 
kann, ob die Melone schön reif ist, Rag. ; 
vom türk. kasar „schälen“ 
kätanac, Riegel, A) auch in Prc. ist die Be- 
tonung kätanac , - änca ( katänac , - cinca ) 
kavrbman m. (?), nur in der Verbindung oriz 
na-kavromän, Lammfleisch mit Reis, Prc. 
kdzati ) intrans.: lipo Icäze, sieht schön aus, 
Vukova Gorica (Agram) 

4. keciti, auf die Seite geneigt sein [von einem 
Schiffe], A) der Akzent ist keciti, keclm , 
Rag., in Prö. keciti — keclm (kec'it — 
keclm') 

kelömna, Säule, A) in Pro. kilovna in der- 
selben Bedeutung wie pr'ijeza 
kempa f., das Vogelbauer, Prc.; vom itah- 
venet. gheha , wogen des m vor p s. S. 153 
kempica f., Diminutiv von kempa, Ozrinici 
(Mont.) 

kerüa, s. kijerna 

k'ijerna, Art Fisch, A) in Prc. kerua-, vgl. in 
A kiriia (Dalm.) 

kiler, -era, die Speisekammer) in Bana Luka 
(Bosn.) Jcifer, -a 

k'iSa ) kisa nahbdl, der Regen fällt, Podgorica 
m. (Mont.), auch Prc. ( nag'ödi ) 
kläv , kläva m., der Riegel, Prö. ( kläv , klarer- 
es hängt wohl mit lat. clavis zusammen 
klicak, Kinderkot) vezati na-kliZ.dk, durch 
einen festen Knoten binden, izazimati robu 
na-klicak, Wäsche fest auswinden, Rag. 
Umg.; in Prc. wird mit klicak (klicak, 
-ckd) geringschätzig ein Mann von kleinem 
Wuchs bezeichnet. 

Schriften der Ballcankommission. Heft VIII. 


kl'icica f., k. lärda, ein schönes dünnes Stück 
Speck, Rag. 

kl'ijen ) n. pl. Idenovi, Art Flußfische, Repovica, 
Cahare (Ivonic); vgl. kleii 
klokün, -üna m., Wasserblase, Prc. ( klokün , 
-und) ; in A klokün (Rag.) und klokün 
(Dalm.) 

klubdree n., ein kleines Knäuel, Prc. ( klu - 
bärcej ; Diminutiv von Jclupko 
2. Iden, Art Fische, A) in (Japjina (Lubuski) tat- 
sächlich Iden-, vgl. kl'ijen 
kneziti, A) kommt in aktiver Form in Rag. 
vor, allerdings in derselben Bedeutung wie 
kneziti se 

khizati se, -äm se, imperf., miteinander Briefe 
(kiiige) wechseln, Podgorica m. (Mont.) 
knizavac, Blättermagen, A) auch in Rag. Umg. 
kobecati se, kbbecäm se v. imperf., purzeln, 
Sebenico (Dalm.) ; vgl. kumbäcati se 
kokosärica, die Hühnerfrau, A) wird in Prc. 
gesprochen ( kokosctrica ); 2. der Hühner- 
stall, Rag. Umg. 

kbköt) b'äbin kbköt , der Buntspecht, Prc., Ozri- 
nici (Mont.); vgl. kokbtic; dibll kbköt, das- 
selbe, Mrkovidi (Mont.) 

kokbtic) bd\in kokbtic (jbäJin kokotic), der Bunt- 
specht, Podgorica m. (Mont.), vgl. kbköt 
kolan, kblna, Wagen-, A) kolnl sähati, Wagen- 
stunden, Otoka m. (Krupa) 
kolo) n. pl. kblesa Orasje (Brcki) 
kolütic) kleinere Feigen, die am petrovaca- 
Feigenbaume wachsen, nachdem die großen 
petrovaca- Feigen schon abgepflückt worden 
sind, Dobrota (Bocche) ( koluüci ); vgl. 
kipusa 

Kominac, Familienname, A) in Drazica (Bje- 
lovar) ist kominec, -nca der ausgedroschene 
Kukuruzkolben (bei V okomak ) 
konobd) auch in Pro. ist könoba nicht der 
Keller, sondern der ebenerdige Vomram 
(Vorzimmer) 

kbuestar , -stra m., der Korb, Pro. (konestar, 

- stra ); vgl. in A kbhestra 
kbnestrlc m., Diminutiv von kbnestar, Prö. 
(koüestrlc) 

konlcki) kbhicki sähati, Rittstunden, Krupa 
(Bosn.) 

kopäüica) ein kleiner Krampen, Rag., Pr<ü. 

( kopaclca ) 

16 
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kurist , der Nutzen) in Rag. und Pro. kbrist 
( korlst ) 

körkomci f., ein in einen Kreis gewundenes 
Seil, Pre. 

kosjeric) kosiric, eine Art Schwalbe, Spalato 
Umg. 

kbsmEc, Art Krebse, A) ich glaube auch, daß 
als richtige Aussprache für Ragusa kosmEc 
und nicht kbsmEc anzusetzen ist, umsomehr, 
als auf der Insel Curzola derselbe Krebs 
kosmäc mit einem deutlichen c heißt; doch 
in Prc. kosmed mit deutlichem cl In Rag. 
Umg. hörte ich kosmeci auch in der Be- 
deutung von „zerrauftes Haar“ ; vgl. ko- 
smecan, IcosmecuSa 

kosmecan, -cana m., ein Mann mit zerrauftem 
Haar, Rag. Umg. 

kosmecuüa f., eine Frau mit zerrauftem Haar, 
Rag. Umg. 

kostrat m., der Fußboden im Zimmer, Pre. 
(kosträt)-, es ist das lat. constratum „Ver- 
schalung, Verdeck“, woher auch das ital.- 
venet. costrai m. pl. (für c osirati) 
kostürina ) in Prc. und Mrkovici (Mont.) ver- 
tritt kosturina den Ausdruck kostur „Ske- 
lett“ 

kbsevina, eine eben abgemähte Wiese) in Va- 
res (Visoko) hörte ich das Wort in der 
Bedeutung „abgemähtes Gras“ 

Icb.Hcak, A) ein größeres Gescheuk, das Ver- 
wandte oder Freunde der Braut in einem 
Korb tragen, Rag. Umg.: vgl. gränica 
kbtali m. pl., Steinplatten am Rande des Daches) 
in Prc. mit dem Akzente kotdli ( kotäl'i ) 
und auch im sing. ( kotu — kotälä) 
kotilati, rütteln, A) auch in Prc. ( kotilati , -am) 
kuvcica) eine Kinderkrankheit, die mir fol- 
gendermaßen bestimmt wurde : neka holest 
Eto do&e djeci zäda, kacl vele sjedä ; lijeci 
se prstenom blagosovlenijem, Rag. Umg. 
kozbmak, -omaka m., ein Ilautaussclilag (ital. 

migliara) Imotski (Dalm.) 
krädül, der äußerste, A) in Piperi (Mont.) 
krädfd- die Form selbst (für krajni) ist 
kaum, wie in A angenommen wird, 
durch semasiologiscke Anlehnung an kra- 
dene „das Stehlen“ entstanden, viel eher 
dürfte sie eine phonetische Analogie nach 
zadni sowie predAi sein 


kram A) in Raca (Bjelovar) bedeutet das Wort 
„Kirchweih“ 

krästa) die Windpocken heißen in Prc. lüde 
kräste 

krästavac) eine Art Zuckermelone, deren 
Rinde ganz rauh ist, Rag. 

7v^cä^, voll [Bocche, Syrmien]) in A wird für 
Rag. der richtige Akzent kfeat verzeich- 
net, aber auch in Prc. habe ich nur ki-cat 
(kr eilt) gehört 

Jcrestelica, der Häher) in Ozrinidi (Mont.) 
Jcrestelica 

JcJ-hati, stark husten) auch in Prc., auch von 
Menschen und mit dem Akzente Jcrhati 
(krgät) 

krilat ) 011 je mrnär kriläti, er ist ein vorzüg- 
licher Matrose, Prö. 

S. krivati , verstecken, A) noch in Prc. krije - 
vät, kr'ijeväm ; wegen des -ije- für -i- vgl. 
S. 74 

kriiatak, -ätka m., der Zahnstummel, Rag.; 

bei V JcrfiädaJc (Bocche) 
ki-iia&a f., eine abgebrochene Schale, Prd. ; 

vgl. bei V Jcrnaga, ein abgebrochenes Stück 
krohixstina f., Art Gras mit langen, bitteren 
Blättern, Rag. Umg. ; vgl. bei V skrobüt 
und sJcrobütina „die Waldrebe“ 

1 . kr oh , krbha, der Schritt, A) in Podgor (Mont.) 

kr'ök — krbka , in Prc. JcrbJc — krbha (krbk — 
- krokä ); auch bei Stulli schon im Nom. acc. 
sg. mit kurzem Wurzelvokal 

2. krok, Strick zum Iierausziehen der Netze, 

A) der Akzent ist in Prö. krbk — krbka 
(krbk — krokä), auf der Insel Lesina da- 
gegen krbk. -a 

Jcrbkäc, -a m., die Schnecke, Mrkovici (Mont.) 
JcJ-pej) ein schwarzer, weißgefleckter Hund, 
Rag. Umg., mit der Erklärung, daß ein 
solcher Hund so heißt, „ zasto je \sJcrplen il 
(weil er zusammengeflickt ist) 
krpeta, der Tischteppich) in Prc. Jcfpeta (Jcrpeta) 
kf-pijel, -ijelä m,, Art Viehlaus, Rag. Umg.; 

vgl. bei V krpijel (Mont.) 
ki'pusa) eine der kleineren Feigen, die auf dem 
^etroraea-Feigenbaum wachsen, nachdem 
die großen petrovaea-Fe\gen gepflückt wor- 
den sind, Spalato Umg., Prc. (JcrpüSa)- vgl. 
auf der Insel Lesina in derselben Bedeu- 
tung krpelusa (Jcarpejüsa) ; vgl. Jcolütic 




kPstäc ) in Prä. ist krstäS , -äcä der Seestern, 
vgl. ki-stada A 

krsti, die Kreuzgegend, A) noch in Prc. 
(krsti) 

kbscänka) in Kreüsevo (Fojnica) bezeichnet so 
der Mann seine Frau: mb ja krScänka 
küsef, s. kHijel 

ki'Hje }, Art Hundeläuse) in Ozriniäi krsijel, -a 
und bedeutet dasselbe wie krpel „Schaf- 
laus“; in Prä. kr sei, -eja {krsti, -ela) 
krt, der Maulwurf, A) auch in Drazica und 
Vukova Gorica (Agram), aber mit langem 
Wurzelvokal: krt 

krüstavica, Art Torte, A) die Knorpelkirsche, 
Rag. Umg., auch in Cittavecchia (Dahn.); 
vgl. in A hrustavica, von welchem es wohl 
entstanden ist durch volksetymologische 
Anlehnung an ital. crosta 
krüSni) kriisan i riisan „mit Brot und Kleidern 
versehen“ in der Redensart otiso-je kr. i r. 
oder vrdtio-se-je kr. i r., er ist gegangen, 
beziehungsweise zurückgekehrt mit allerlei 
Gaben, Rag. Umg. 

krvopilac, -ilca, der Blutsauger) in Prc. krvb- 
pilac , -ioca (Jcrvopioc, -io ca) 
kbzalina f., die Schnecke, Piperi (Mont.) 
(krzälina) 

kücko m., der Hund, Podgorica (Mont.); eine 
Weiterbildung des Diminutivs leuca zu 
kucka, hat aber keine diminutive Bedeu- 
tung, sondern ist der gewöhnliche Ausdruck 
für „Hund“ ; vgl. kilcic 

kücic) im Bezirke Antivari (Mont.) bei Katho- 
liken und Mohammedanern ist kilcic (kucic) 
die gewöhnliche (nicht diminutive) Bezeich- 
nung des Hundes 

kiltttne, das Werg) in Ozriniäi (Mont.) JcMine 
kiUÜjj, Hunde-) in Prä. kiicjl, s. käSal 
kueärica, Häuschen, A) in Cetihe (Mont.) kü- 
carica (kiicärica) „das Wachthaus“ 
küclste) plur. kucUta, s. ßämUte 
kukürika f., Art Strauch, Rag. Umg. ; vgl. 
in A kukurjeka 

kuküvijek, die Nießwurz, A) ich hörte in Rag. 
Umg. : <m je na svijetu od kukuvijekä , 
„. . . seit sehr langer Zeit“ 
kumbäcati se, -am se, s. kobecati se, Spalato 
Umg.; wegen des -m- s. S. 153; in A kom- 
bacati se (aus A. Kaäiä) 


kümpir, der Erdapfel, A) auch in Bratonoziäi 
(Mont.) kumpir 

künak, künka m., das Männchen von dem 
Marder, Prc. {künak -künka) ; • vgl. in A 
1. kiinac, belegt nur mit dem Voc. sing. 
künde, das auch auf kunak zurückgehen 
könnte 

künica) kuriica, das Weibchen von dem Marder 
Prä. 

kundüraca f., die Schwätzerin, Rag. Umg. 
kundurdeiti, -düräclm v. impf., schwätzen, 
Rag. Umg. 

küpjena) in Prc. ist küpjena der Brombeer- 
strauch, dagegen kupjenica die Brombeere 
küpjenica) v. küpjena 

küräzan) in Pojana (Pozega) hörte ich kurä- 
zniji in der Bedeutung „reicher“ 
küsavac , ein Mann, der stammelt, A) wird in 
Rag. Umg. gesprochen 

küsavica, eine Frau, die stammelt, A) wird 
in Rag. Umg. gesprochen 
kusbrep, A) kilsorep Rag. Umg. 

L 

läjavica, s. skäla 

lamp, A) lamp , die Flamme, Prc. (Bocche): 
nä-lämp bei der Flamme 
läsno, leicht, A) in Ubli (Mont.) läsno 

1. lastva, A) lästva ein kleines Stück bebauter 

Erde an einem Bergabhange, Spalato Umg. 
läzina, Pfad) in Ozriniäi (Mont.) läzina', in 
Prö. ist läzina — bästina sto lezi uzä- 
stränu, also ungefähr, was lästva in Spa- 
lato Umg. 

2. lazo, Öffnung, Eingang, A) der Akzent ist 

läzo Spalato Umg. 

leptir , der Schmetterling) in Ozriniäi (Mont.) 

leptir, -ira ( leptir , -ira) 
lerusa f., das fern, zu lero „der Gassenbub“ 
A, Rag. 

leterka f., Art Pflaumen, welche frühzeitig reif 
werden, Visoko (Bosn.) 

leto, a) Flügel, A) tatsächlich in Jablanica 
(Koriic) in dieser Bedeutung, aber mit dem 
Akzent lUo, plur. leta 

levbrika fl, der Lorbeer, Muo (Bocche): levo- 
r'ika\ bei Y lovbrika 

levörnica fl, die Lorbeere, Muo (Bocche): 
levörnica • bei Y lovbrnica 
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liciiäk, Handtuch) in Pro. licinük, -ctka ( li - 
cinäk, äka ) ; wegen des zweiten i s. S. 114 
lijavica ) in Podgorica m. (Mont.) „Platz- 
regen“ und mit anderem Akzent: lijavica 
( l'iavica ) 

l'ipcati, s. liptati 

llpen, Art Fisch) in Jajce (Bosn.) lipcn, es ist 
somit die Vermutung in A nicht begrün- 
det, daß Vuk schlecht für lipan gehört 
oder geschrieben habe 

lipo adv., bis, lipo do . . Mostar, Pocite], 
Cap]ina (Here.); es ist das Adverb lljepo 
„schön“ (nach ikavischer Aussprache) mit 
rhetorischer Verkürzung der Wurzelsilbe; 
vgl. blägo — blcigo , tesko — tesko 
1. Vipolist , Art Trauben, A) auch in Kostaj- 
nica (Bosn.) 

liptati, Vipcera , schwer atmen (vom Hunde), 
A) auch vom Menschen : schwer atmen 
(vor Weinen usw.), schluchzen, in Rag. 
Umg. Uptat — Up ccm , in Prc. Upcät — 
lip6em 

li5 ce, -eta n., junger Fuchs, Baha Luka (Bosn.) 
Itsce) lisce sind nur die Blätter des Maulbeer- 
baumes, für alle übrigen Pflanzen und 
Bäume verwendet man nur pero, Pro. 

Ilse, außer, A) in Ozrinici (Mont.) Ilse und kann 
bedeuten nicht nur „außer (Adv.)“, z. B. 
ubio vas svije grom Ilse mene , sondern 
auch „außerhalb (Praepos.)“, z. B. veselite 
se, ali lise moje kuce 

lizohrlndica in. und f. (ßto Uze krindice ), der 
Tellerabschlecker, Rag. Umg. 

Ibjär) sbkö Ibjär Art Falken, Rag. Umg. 
lömper, -a, m., das Goldpapier, Prö. 
lomperati, -am, v. perf., mit Goldpapier ( lom - 
per) schmücken, Prc. (lomperät, -am) 
lomüsce n., abgebrochenes, dürres Gezweig, 
Prc. ( lomüsce ) ; gebildet mit dem Suffix 
- usti , welches liier merkwürdigerweise -sc- 
für -st- hat (vgl. dagegen pälüsti, letüsti), 
vielleicht durch Anlehnung an lisce 
lönt in., die Luft, Vagovina (Bjelovar) 
lovgija ) in Gusine (Albanien) ist lovgija der 
gewöhnliche Ausdruck flir „Fischer“ 

Ibza ) in Soäice und Vukova Gorica sowie in 
Draganiö (Agram) (im letzteren Orte mit 
der Betonung loza) hat das Wort gewöhn- 
lich die Bedeutung „Wald“ 


lozovaea, der Treberbranntwein, B) der Ak- 
zent ist lozbvaca , Rag., Prc. (lozovaea) 
Ibzde n., das Gerebe, Rag. Umg.; in Prc. 
lohte, das aber wahrscheinlich auf älteres 
lozde zurückzuführen ist (vgl. „Betonung“ 
S. 50); vgl. bei V lozje 

lubijao, -ala m., Art Seefisch (der Seebarsch, 
ital. branzino ) Prö. ( lubijd , -ala) und Do- 
brota (Bocche) ( lubijao , -d7a); V hat „aus 
Dalmatien“ für denselben Fisch die Form 
liiblöj — Jüblaja , die wohl auf einem Ver- 
sehen beruhen dürfte, denn in Mitteldal- 
matien heißt der Fisch hibin (in Ostistrien 
luben, also auf *lub$n zurückgehend) 
lubina) der Schädel, Rag. Umg. 
luckojasen m., eine Art Echse, Ozriniöi 
(Mont.): luckojasen ; vgl. lüslci 
lüd) nimmt in Prc. ganz die Bedeutung von 
„jung“ an, z. B. ona je lüdii ümrla 
lüdaca fi, ein dummes Frauenzimmer, Rag. 
Umg. 

lüdona m., der Dummkopf, Rag., Prc. ( lü - 
dbna) 

litdörije f. pl., Dummheiten) auch im sing, lü- 
dörija, das auch „Dummkopf“ bedeuten 
kann, Rag., Pro. ( ludorija ) 
liidöst) unmündige Kinder, Ozrinici (Mont.), 
also als Kollektivum zu ludo dijete 
lüna, B) 1. der Mond, Rag. Umg., 2. der 
Regenbogen, Rag. Umg., Otocac (Kroat.); 
für Rag. Umg. vgl. Slovinac IV, 455, Anm. 
lüpestina, der Diebstahl [Bocche]) in Rag. 
lüpestina 

lupezica, die Diebin) in Rag. lupezica , in 
Ozrinici (Mont.) lupezica (lupezica) 
liiski, Wald-) in Crmnica (Mont.) luslci jüsen 
= luckojasen ; auch eine Art Ulme heißt 
luSki kvijest 

lepjirica f., der Schmetterling, Rag. 
leväc , -dca in., der Linkler, Prö. (Bocche) 
(Ijeväc, -äca), Ozrinici (Mont.) (leväc, -dca); 
bei V leväk 

levaca f. , die Linklerin, Prc. (Bocche) (Ije- 
väca) ; bei V levaka 

levdja in., der Linkler, Imocki (Dalm.) (li- 
vdja) 

[ lubica) auch in Rag. „das Melissenkraut“, 
j aber mit dem Akzent J-übica 
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Ijubiti) fühl me „es gefällt mir“, Rag. Umg. : 
ne govorim da nije Ujep, via me n&lübl 
iiegova krv\ in Prä. lubiti se komu, z. B. 
lübi-li-vi-seh, so reflexiv auch in Citta- 
vecchia auf Lesina : dko-van-se jubi 
juskati, fiislcäm v. impf., schälen, z. B. bub, 
Rag. Urag. 

J'iiHro, wohl ein m. Hypokoristikon, Art Fisch, 
Jajce (Bosn.); gewiß mit luska in etyrnol. 
Zusammenhänge 

justura f., die (leere) Schale von Eiern, Trauben 
usw; ; auch Fischschuppe, Rag.; von juska 
J.ilHurina f., augment. zu lüstura, aber ohne 
Änderung der Bedeutung, Rag. Umg. 
füt, -i f., der Stahl, Pipen (Mont.); vgl. bei 
V luto gvozde, der Stahl (Mont.) 
luzbati , -äm v. imperf., Maisähren (iürice) 
schälen, Prc. ; steht ohne Zweifel mit luska 
im Zusammenhänge 

31 

m«, da hast!) in Ozrinidi mä und wird vor- 
züglich zu einem Hunde gesagt, während 
zu einem Menschen in der Regel nur nä 
gesagt wird 

mäc) die große goldene Nadel, welche die 
Frauen aus Breno bei Ragusa im Haare 
tragen 

mäc ka) Art Blumen, Rag. 

mäder m. , mäderi heißen die vier jungen 
Leute, welche den Wäschekasten ( komb ) 
der Braut aus dem Elternhause in das 
Haus des Bräutigams tragen, Prä.; steht 
wohl in Verbindung mit Magyar 
mägla fl, die Masche (am Netze), Prc.; vom 
lat. macula (ital. maglia ) 
mayärica) 3. eine Art weißer Trauben, Kostaj- 
nica (Bosn.) 

mdhalica ) nur der aus Hühnerfedern zusam- 
mengestellte Fächer zum Anfachen des 
Feuers, Rag., Prä. (mägälica) 

Majdäcka fl, das Gebiet der /cay-Sprecher 
(Zagorien), PitomaÖa (Bjelovar); schon bei 
Trüber im Vorworte zur slovenisch-pro- 
testantischen Bibel Majdaki als Synonym 
von „Kroaten“ 

mäjdäk, -dka m., ein 7ca/-Sprecher aus Za- 
gorien und besonders von der Murinsel, 
PitomaÖa (Bjelovar) 


mäjkovina fl, das mütterliche Vermögen (Erbe), 
Vares (Bosn.) 

mala f. (oder mall prst), der kleine Finger, 
Dreznica (Mostar) 

malle ) in Rag. ist mällc ein großer Hammer 
(ein kleiner Hammer heißt kbräc) 
mänastlr, das Kloster) in Rag. manästijer, 
-ijera (wegen des -ije- s. S. 73/74) 
mäntala) in Rag. und Prc. mäntala 
mäntati se, mäntä se s. mäntrati se, Spa- 
lato Umg. 

mäntrati se, mäntrü se v. imperf., mänträ- 
mi-se mir ist schwindelig, Rag. 
mdüak, mdiika m., ein Bursche von 10 — 15 
Jahren, Rag. ; gewiß mit mäni „kleiner“ 
etymologisch zusammenhängend 
mäncica fl, s. mängura, Rag. Umg. 
mäiignra fl, ein „Backfisch“, hat aber in der 
Regel einen etwas geringschätzigen Sinn, 
Rag. 

märeta fl, die Welle, Prc. ( ’mareta ); vom ital. 
maretta, das aber „leicht bewegte Sec“ 
bedeutet 

märetica fl, Diminutiv zu märeta, Prc. (raa- 
retied) 

märikla fl, Art Schnecken ( trochus albidus), 
Prä. ( marikla ) ; in Rag. ist närikla eine 
Art kleiner Seefische 

märoka fl, ein großer Stein, Prc. (maroka)] 
vgl. auf der Insel Veglia morake „rovine 
d’un edificio“ (Bartoli, Das Dalmatische 
II, 257 und 431) 

mäslina, der Olbaum) in Rag., Prc. und Ozri- 
nidi (Mont.) mäslina (in Ozrinidi mäslina ) 
mästika , der Most) auch in Ozrinidi (Mont.) 
(inasUka) 

mastürika f. (auch einfach mast), der Most, 
Prc. ( 'masturiha ); vgl. mästika und meist 
mäsimice adv., aus der Hand werfend, udriti 
koga mäsimice, Rag. Umg. 
mästio, -stjela m., der Kübel, Rag. ( mästio , 
-Scela)] misüo, -Scela Prc., mistio, - Scela 
Duridi (Bocclic) ; von ital. mastello 
mäzanica fl, eine Art Mehlspeise mit Mohn, 
PitomaÖa (Bjelovar) 

mazgürina fl, augm. von mazga Rag. Umg. 
mecärica fl, kleine Stange, um den Brei ein- 
zurühren, Rag. Umg.; bei V mecäica, me- 
cävica 
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mednlk, -ika m., die Grenze, Pipen (Mont.) 

( medntk , -ika)‘ ans *mectnik, vgl. S. 138 
mekls, ein schwacher Mann, B) eine Mandel 
mit dünner Schale, Rag.; eine solche 
Mandel oder auch Nuß, Prc., und zwar 
mit dem Akzente mekls, -isa Rag., Prö. 
(mekis, -isa) 

mekösnica {., Art Flußfische, Repovica (Ko- 
nic); wohl für meko-kostnicci „mit weichen 
Gräten“, vgl. aber meküska , meküsnica 
meküska £, Art Flußfische, Jablanica (Koiiic); 
vgl. mekösnica 

meküsac, 2. ein schwacher Mann, B) auch 
für einen Mann von weichem Gemüt, Da- 
nilovgrad (Mont.) ; in Prö. (meküsac, -üsea) 
dasselbe wie mekls 

mekksica f. (d. i. mendula), s. mekls Spalato 

. Um S- 

meküsnica f., Art Flußfische, Cahare (Konic) 
( meküsnica ) ; vgl. mekösnica - , meküska 
mendulica f., der Pfirsich, Prc. 
menduo, -dula, die Mandel) in dieser Form 
in Pro. und nicht, wie bei V irrtümlich 
verzeichnet ist, in Rag., wo vielmehr nur 
die Form mjendeo -dela üblich ist 
mesojede f. ph, der Fasching) in Ozrini6i 
(Mont.) mesbjede (mesojet Xe) 
meterbija f., die Verwirrung, Konfusion, Rag., 
Prö. ( meterbija); schon im XVIII. Jahrh. 
(Slovinac IV, 379), auch im Statute der 
Gemeinde Pojica (Statuta lingua croat. 
conscr. 93) 

metla, der Besen) in Rag. und Prc. m'etla 
m'igavica f., Art Fischernetz, Prö., Spalato 
Umg., auch Insel Lesina 
mlholstäk ) in Popovaca (Agram) mijolscak 
„der Monat September“ 
mijesnl s'tr [Dalm.]) der Akzent ist misn'i s'ir, 
Spalato Umg. 

milbsrde, die Barmherzigkeit) in Rag. m'i- 
losrde 

Mlnyeta f., der höhere, schon auf dem Berg- 
ahhange gelegene Teil der Ortschaft Pröan; 
vgl. S. 138 

m'irüh m., der Geruch, Zepce k. (Bosn.) 
misaon ) misönl züb, der Weisheitszahn, Prö. 
mlsarica f., ein schöneres Hemd, das man 
anzieht, wenn man zur Messe geht, Gaj 
(Pozega) ; vgl. svagdasnica 


misakina f., das Weibchen von der Maus, 
Rag. Umg. 

mi§blovica f., die Mäusefalle, Prc. (misolö- 
vica ); bei V misblövka 

mladenak, -eüka m., Art Flußfische, Repo- 
vica (Konic) 

mlädica ) als Fischname auch in Jajce (Bosn.), 
kann also hier die Makrele (scomber) 
nicht sein, sondern irgend ein Flußfisch 
mladina) junge Leute, Turija (Bosn.); vgl. 

bei B sub 3. „mlada 2ivad“ 
mlädovjera m., der Neuverlobte, MrÖevac 
(Bocche) 

mlijecer , die Wolfsmilch [Mont.]) auch in 
Rag. 

mleckavica f., der Straßenkot (bei regneri- 
schem Wetter), Rag. Umg.; bei V bjecka- 
vica (Rag.); vgl. gneckamca 
mbei) als trans, Verbum moci koga, jemand 
mögen; ne mbgu ga! , auch reflex.: mdgü - 
$e kako luk i oci, Rag. 
modrica) die schwarze (eigentlich blaue!) 

fruchtbarste Erde, Rag. Umg. 
molitva) d'öbrä mol'itva , das Zutrinken, bevor 
die Braut aus dem Elternhause in die 
Kirche sich begibt, Prö. 
mol , -a in., die Motte, Ozriniöi (Mont.); als Ak- 
zent der mehrsilbigen Formen ist jedoch 
wahrscheinlich mola anzusetzen (vgl. „Be- 
tonung“, S. 48) 

momica, 3. die Dienstmagd, Crmnica [Mont.]) 
in Ozriniöi (Mont.) mbmica ( momica ) 
mbst, mbsta m., der Most, Prö. (mbst, mostä ); 

vom ital. mosto ; vgl. mastürika 
mbsür ) ein festeres, herabhängendes Stück 
Nasenschleim, daher auch ein Eiszapfen, 
Rag. ; auch in PrÖ., aber mit dem Ak- 
zent mbsür , -üra ( mosür , -ürä) 
moskovac, -övea m., Art Bohnen, Rag. Umg.; 
vielleicht von mo§ak , md&ka „Moschus“ 
(vom ital. mosco ) 

moticak, -icka m., eine kleine Hacke, dim. 
zu mbtika , Rag. 

mbzol m., die Schwiele, Prö. und Ozriniöi 
(Mont.) ( mozoj ); s. Miklosich, Etym. Wbch. 
sub mozoll 

mrambrit adj., Marmor-, steinern (bei V mrä- 
morni); on-je ploca mramorita er ist ver- 
schwiegen wie ein Grabstein, Prc. 
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mräval, -vja m., die Ameise, Ozrinidi (Mont.) 
mrcu adv., ein bißchen, eigentlich der abge- 
kürzte acc. sing, von mrvica, Rag. ; V hat 
dafür mrvce (Rag.) , das mir nicht be- 
kannt ist 

mrcäj m., ein brauner, bösartiger Hund, Rag. 

Umg. ; von wirk „finster, dunkel“ 
mrditi se , -Iwi se v. impf., ein finsteres Ge- 
sicht machen, wi. se na koga , Rag., Prä. 
mrekavac , -ävca m., ein /ccy-Sprecher (kaj- 
kavac), Curlovac (Bjelovar); vielleicht vom 
kajkavischen (ne)mrem „ich kann (nicht)“ 
mren m., Art Süßwasserfisch, Jajce (Bosn.), 
höchst wahrscheinlich dasselbe wie bei Y 
mrena die Flußbarbe 

mrezavac, - ävca m., Art Zuckermelone, deren 
Rinde so ausschaut, als ob sie mit einem 
Netz bedeckt wäre, Rag., Prö. 
wiügäii, -dna m., ein kleiner Kanal, der zum 
Abfluß des Regenwassers auf den Feldern 
gegraben wird, Rag. Umg.; vgl. bei V 
ml'gln „Grenze“; vom lat. margo , -ginis ; 
mrglr, -ira, die Grenze, Pipcri (Mont.) ( mrgir , 
-trä ) ; bei V wir gm 

mrkovica f., ein braunes Maultier, Rag. Umg. 
wirnärina m., augment. zu mrnar „der Ma- 
trose“, Rag., Pro. (mrnar'ina) 
mi'tac) ubiti koga na-mUac jemanden tot- 
schlagen, Rag., Pro. (na-mrtäc); vgl. auch: 
ubijali su lüde na mrtac Rad, IX, 53 
mi'tvica) die Totenkammer, Rag.; eine tote 
Frau, Pro. (mrlv'ica), vgl. räjnica 
müha , die Fliege) in Rag. müha 
wiühär, panicum milliaceum) der in Zimmern 
angehäufte Staub, Prä. (mitgär) 
muhärica £, ein mit Fliegennetz bespanntes 
Kästchen zum Aufbewahren von Nahrungs- 
mitteln, Rag.; in Prc. müharica (wiüga- 
rica ), gewöhnlich aber müskaric.a 
m'äka ) wiiika bbzjä, die Passionsblume, Prc. 
mülan m., der Bastard, Rag.; vom ital. mulo 
wiülica f., fern, zu midan, Rag., Prc. ( wiul'ica ) 
mulo s. muo 

miilina f., der Sand, Mahala bei Podgorica 
(Mont.); vgl. bei B mvl 
mümati, -äm v. impf., undeutlich sprechen, 
Rag.; in Prc. (auch wiü wilati, - äm ) ..mit 
den Kinnladen kauen (wenn man keine 
Zähne hat)“ 


muo, müla m., Hafenmolo, Rag.; in Prc. 
und Muo (Bocche) mulo n. (???üZö) ; vom 
ital. molo 

mürgula f., Art Olive mit viel Fleisch und 
wenig Ol, Rag. Umg.; vgl. bei Zore mürga 
(fälschlich mürga ) 

milrtjela f., das Basilienkraut, Prc. (murcela), 
bei V bosilak ; vom ital. mortella, das aber 
„Myrte“ bedeutet 

mürvak, mürvka m., wilder Maulbeerbaum, 
Prä. (mürvak, mürvkä auch wiürkä) ; bei 
V mtirvac, wutrvea aus Risano (Bocche) 
muskarica f,, s. müharica , Prc.; es ist das ital.- 
venetian. moscarola mit der slavischen En- 
dung -arica 

N 

nabddalo 1. gen. neutr. die Ahle, womit die 
Opanken angestochen ( nabadaju se) wer- 
den, 2. gen. jnasc. ein Mensch, der etwas 
hinkt, vgl. nabddati , Rag. Umg. 
nabddati) intrans. „etwas hinken“ Rag. 
ndbojnlk m., Wunde an der Sohle vom Bar- 
fußgehen, Rag. Umg. ; bei V ndboj 
nabredati , schwängern, B) der Akzent ist 
nabredati Rag., Prc. (nabredat) 
naciniti) n. bdar das Bett machen, n. crevle 
usw. reparieren ; — n. se sich aufputzen : 
Sto-si-se l'ijepo nacinila ! • bis zum Uber- 
drusse arbeiten: nacinila-sam-se tegci pbsla, 

Rag. 

näcve, Trog) in Rag. ndevi f. ]>1. (gen. nücvl, 
dat. näcvima, vgl. aber S. 172), gewöhnlich 
durch Metathese nävei oder in der Umg. 
auch durch Ausfall des v näci 
nähija) in Prc. hat näg'ija die Bedeutung 
„Gesindel“ angenommen ; augenscheinlich 
liegt eine geringschätzige Anwendung des 
in den Bocche als speziell montenegrinischer 
Ausdruck bekannten naJiija „Distrikt“ 
nahlipati se, nähllpäm se v. perf., sich 
satt anessen Rag. Umg.; vgl. hl7p 
ndhmuriti se, -im se v. perf., (im Gesichte) 
finster werden, Rag. Umg.: vgl. bei V 
nühumoriti se 

näjamnik, der Mietknecht) in Ozrinici (Mont.) 
ndjamnik ( näjdmmk ) 

ndkolence, -eta n., das Kind, welches der 
Neuvermählten auf die Knie gegeben wird; 
ein altes Weib in Prilisce sredhe erklärte 
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mir das Wort wie folgt: „ kada mlada 
dojde u svoju novu hizu, vale (sogleich) 
sedne , pa-joj metnu dite na kolena'' 1 , Pri- 
lisee sredne, Vukova Gorica, Bosanci 
(Agram); V hat dafür die Form näkönce 
und näkönce, welche darin ihre Erklärung 
findet, daß nach Y das Kind der noch 
auf dem Pferde sitzenden Neuvermählten 
übergehen wird; jedenfalls dürfte nako- 
lence die ursprünglichere Form sein, die 
durch Volksetymologie zu nakonce ( na - 
konde) wurde 

nakostreciti se, -kbstrecim se-v. perf., das 
Haar sträuben, Pag., Prc. (nakostreciti, 
-streclm) : bei V nakostrijesiti se 
näkundriti se, -Im se v. perf., finster wer- 
den: a) im Gesichte vor Unwillen, b) 
vom Himmel, wenn ein Sturm im Anzuge 
ist, Prc. ( nak'tindriti se, -im se); vgl. in 
A küdrav (kundrav) „gekräuselt“ und 
„schlecht“ 

naloziti) bgan (auf dem Herde) Feuer machen, 
Rag., Prc. ( naloziti ) 

näjegovati, -gujem v. imperf., mit allem un- 
zufrieden sein, Prc. (nälegovati); eine itera- 
tive, beziehungsweise durative Form zu 
naleci, in der ursprünglichen Bedeutung 
„auf etwas (wieder) kommen“; Stulli hat 
„ naljegovati “ und , A naljexiti komu setogod 
voler tutto successivamente, to-mi nalje- 
gitje ea res mihi deficit“ 
ndjez m., der Finderlohn (bei Y ndlezba [Rag.]), 
Prc. (nä/el); vom Verbum naleci, -legnem 
„antreffen“; vgl. bei Micaglia „ naljesgja “ 
und bei Stulli „naljbx“ m. und „ naljexa “ 
f. aus Deila Bella 

ndleziti, -im v. imperf., dasselbe wie ndle- 
govati, Prc. (näleziti) 

nämignuti) komu jemandem zuwinken, Rag., 
Prc. (nämignuti) ; bei V n. na koga 
ndmjestiti) jemandes Namen geben: namjc- 
stili-smo bopa i-b'öpu „wir haben (den 
Kindern) den Namen des Großvaters und 
der Großmutter gegeben“, Prc.; vgl. nä- 
mjestati 

nämjestati) ä i-vi namijeStäte oeä i-mäjku ? 
„auch ihr gebt (den Kindern) den Namen 
des Vaters und der Mutter?“, Prc.; vgl. 
ndmjestiti 


naneskati, -am v. perf., als Köder geben, 
Prc.: naneskät na-üdicu; vgl. neska 
ndpasnik) „der Versucher“ Rag., Prd. (nä- 
pcisnik) 

näpolice adv., zur Hälfte) in Rag. Umg. na- 
police 

ndrav, die Gemütsart) auch in Prc.: onä-je 
meke nilrävi 

narikusa f., das Klageweib, Spalato Umg.; 
bei V narikada 

naripiti , näripim v. perf., n. na koga , auf 
jemanden losfahren (besonders von Hun- 
den), Rag., Prc. (narip'it, -riplm) 
narbditi, närodim v. perf., (der Reihe nach) 
gebären, narbdila-je petero djece , Rag. 
nasamdriti, -sdmärim v. perf., besatteln 
(mit dem samar versehen), Spalato Umg. 
näspor , Anwachs, B [aus Stulli]) das letzte 
Stück auf der Schüssel, das jeder sich 
schämt zu nehmen (bei V stidak ): nemöjte 
bstavlat näspor, Rag. Umg. 
nastäniti) nastünit devojku ein Mädchen unter 
die Haube bringen, Prc. 
nasukati , 2) auchtrans.: n. bärku , eine Barke 
sitzen machen, Rag., PrÖ., wo das praes. 
regelmäßig ndsükäm ( nasüküm ) (bei V nä- 
sücem) lautet 

nasüsret) in Rag. näsusret 
näsevac, -evea m., einer von unseren Leuten, 
Drete] (Lubuski); vgl. bei V näsinac und 
bei M. Drzid (XVI. Jahrhundert) nasjenac 
näslci) in Podgoriea o. (Mont.) auch als Ad- 
jektiv: rbba näskä unsere einheimische 
Ware, vgl. v'dski 

ndtäntati, - täncem v. pf., verleiten, Rag.; 
bei V fälschlich nätänditi, -cim (Rag.), vgl. 
täntati ; in Prc. natänäati, -dem 
natrhere adv., schief, Züpke vezü küdgod n. 
übrucic na-gldvi Ui Kondvjani stävü n. 
käpu, Rag. Umg. ; vgl. bei V nähero 
navinuti, nävinem v. perf., n. nogu oder rüku, 
verstauchen, Rag., Prc. (navinuti, -vinem) 
ndzbll adv., im Ernste; ä propos, Rag. 
nebavac, -ävea m., ein beklagenswerter Mensch, 
Mahala bei Podgoriea (Mont.); kommt schon 
hei den altragusanischen Dichtern Vetranid 
usw. vor; vielleicht im Zusammenhänge 
mit ubav „schön“, also eigentlich „un- 
schön“ 
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nbdisiiäk m., der Teufel (der „Unreine“), Prö. 
(nec'isnäk) 

nehäran, - ärna ) in Rag - , auch nehäran, - ärna 
nemati, nemäm ) nemäm Blagaj und Drete} 
(Mostar) 

nlprijatel, der Feind) in Rag., Prc., Ozri- 
nihi (Mont.) neprijatef 

neprijatef stvo , die Feindschaft) in Ozrinihi 
(Mont.) neprijatejstvo 

neprlspjenak , -spijenka in., ein unent- 
wickelter, beziehungsweise schlecht ent- 
wickelter Mensch, Moraca (Mont.); vgl. 
prispjenak 

nüpüca f., die Nichte, Enkelin, Rag.; bei V 
nebuta (Bocche); vom mittellat . nepotia 
neskläd die Unartigkeit, Prö.; auch neckläd 
mit ck- für sk- (vgl. S. 129) 
nbskladan') in Rag. „ungezogen“ 
n'islän) auch „ungeschickt“: kako nesläno ideS! 
im fern, der unbestimmten Form ist der 
Akzent nesidna : H'ö-si nesldna! Rag. 
nasldstina f., Dummkopf, Rag. Umg. 
nbstanuti) nestänüo-je „er ist gestorben“, Prc. 
nbsvjestica) auch „Unbesonnenheit“: a-jä-sam 
u-mbjöj nesvjestici mislila da . . . , Rag. 
Umg. 

nllvld, 2. eine Art Gelse, die man weder sieht 
noch hört) auch in Pocitej (Stolac) 
nevijera f., Sturm, Prc. (nevijera) ; vom ital.- 
venetian. nevera „ Sturm mit Schneege- 
stöber“ 

n'lsto n., ein nichtsnutziger Mensch, Rag.: ti-si 
velikö riiSto ! es ist eigentlich die ältere 
Form (der Nom. sing.) zu nista 
n'izak ) voda-je n'iska das Wasser ist tief, Dra- 
ganih (Agram) 

nizdla (?) f., mi-smo u-nizdli wir sind (leben) 
in der Niederung, Marinkovci gorhi (Bje- 
lovar) 

nbkifa ) auch in Prö. ( ’nok'ila ) und bedeutet 
eine Nagelkrankheit 

nbsak ) „Mündung“ z. B. an der Kanne, Rag. 

Umg. (neben nbsac ); bei V nur nbsac 
noväkina, B aus Stulli) eine neuaufgenommene, i 
daher ungeschickte Magd, Rag. Umg. 
nbvica, neues Schiff) in Kamensko (Fiume) 
nov'ica die Neuheit 

n'ozica) die Zahnwurzel, Rag., Prö. ( noSica ) 
nözice, die Schere) in Spalato Umg. (auch 

Schriften der Balkankommission. Heft VIII. 


auf den Inseln Lesina und Lagosta) riö- 
zice 

nüj adv., dort, Gradiska (Bosn.); gebildet 
nach der (auch in diesem Orte üblichen) 
Form tuj 

nujan, -jna, übel gelaunt, B) der Akzent ist 
nüjan , -jna Doha Dolina (Gradiäka); es 
ist die rein serbokroatische Form gegen- 
über altslov. nazda , russ. nuzda , aber 
mit j für urslav. dj 

N T 

neska f., 1. der Köder, 2. der Feuerschwamm 
Prc. ; vom ital. esca mit Deckung des vo- 
kalischen Anlautes (vgl. S. 154) 
nbrac ) in Rag. nörac velikl der Meertaucher 
(mergus merganser), ital. smergo 

0 

oblazak) Geschenk für die Wöchnerin, Novska 
(PoÄega) 

oblica) die gewöhnliche runde Olive, Rag. 
Oböd, Oboda m., Dorf bei Ragusa, in loc. 
sing. Obbdu 

obrdtiti) mdlä-je obratila ü-sesto gbdiste „die 
Kleine ist in das sechste Jahr getreten“ 
Rag. ; vgl. obrnuti 

obre&iti, -Im v. perf., schwängern, Rag. 
obrijeci- praes.?, v. pf., ernten, bbrlc zilo, Ja- 
blanica (Kohic); wegen der Form des In- 
finitivs vgl. S. 204 

obrijbdjeti, bbrijedlm v. perf., obrijedilo-je 
es ist seltener geworden, Cetihe (Mont.) 
obrnuti ) obvnuo-je u desetö gbdiHe, Rag. Umg., 
Prö. (obrnuti, obrnem), s. obrdtiti 
bbuliti, -Im v. perf., einölen, Rag., Prö. (obü- 
liti ) ; bei V bbuliti 

öburlica fi, der Hemdkragen, Rag.; wohl ob + 
urlica , letzteres von ital. orlo „Rand“ 
bcoriti, -im v, perf., blind werden (denn cörav 
bedeutet, ebenso wie in Rag., dasselbe wie 
slijep), Prö.: ocoriti , -Im; bei V bcoraviti 
odlbziti, bdlozlm v. perf., einen verpfändeten 
Gegenstand lösen, Rag. 

bdmetac, -meca und gewöhnlicher bmetac, 
-meca m., die Angelschnur, Rag.; r'ibati 
na-odmetac, Prc. 

odsvakäle adv., von allen Seiten, Virovitica 
(Slav.) ; bei V odsvakle 
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ddzova f., das Aufgebot der Trauung, bdzovu 
zapisat das Aufgebot (beim Pfarramte) ein- 
tragen, Pitomaöa (Bjelovar) 
bdzvati) jemandes Trauung aufbieten, triput- 
smo büi odzvdni wir wurden dreimal auf- 
geboten, Pitomaca (Bjelovar) 
oflbnati, -mäm v. perf., o. komu prdelusku 
jemandem eine Ohrfeige geben, Rag.; wohl 
onomatopoetisch 

ogan) in Spalato Umg., Sebenico, Imocki bgau 
oglädniti , bgladnlm v. perf., jemanden 
hungrig machen, kisa nije nikada Bvsne 
ogladnila , Travnik k. (Bosn.) 
ogledalo, der Spiegel) in Ozrinidi (Mont.) 
ogledalo ( ogledalo ) 

bglusak) primati bgluske (fremde Worte) nicht 
hören, nicht beachten, Rag. Umg. 
ogorüsati , -äm v. perf., s. okorüsati, Rag. 
Umg.; vgl. bei Stulli ogrühati, -gruhäm 
„siliquis spoliare“ 

bgrada) ein umzäuntes Grundstück, Pr<5., Pe- 
trina (Agram) 

ogräncati , -äm v. perf. zu gräncati A kratzen, 

Rag- 

ogfnuti ) o. se sich einhüllen (in den Mantel 
etc.): ogrni-se Ujepo ! Rag., Prc. ( ogrnüt-se , 
ogrncm-se) 

ohladiii ) o . se kühl werden: ohladice-ti-se 
juha , Rag. 

bhladnica f., die bei schwülem Wetter auf 
einen Regenguß folgende Abkühlung, Rag. 
bhmucän adj., schlecht gelaunt, Rag. Umg. 
bhol , stolz) in Rag. und Ozrini6i (Mont.) ohol 
bholan , -ölna adj., stolz, Rag. Umg. ; bei V 
ohol 

bholäst f., der Stolz, Rag.; bei V oholöst 
bklapan, -pna adj., beißend; zena vklapnoga 
jezika , Prc. ; im Zusammenhänge mit bkla- 
piti „percutere, urere“ Stulli, vgl. auch 
bei V bklapiti (durch Spekulation) ge- 
winnen 

bko) bko krälevo , Art Blume, die in Ragusa 
cärevic heißt (nach V unrichtig hyacinthus 
orientalis), PrÖ. 

okotfenuti se, okodenem se v. perf., erstar- 
ren, Makarska (Dalm.) ; vgl. ukocenuti se 
okorüsati , - äm v. perf., o. jäje ein Ei schä- 
len, Rag. ; o. golbkud Rag. Umg. 
bkrnuti , okrnem , abbrechen [Risano]) in Rag. 


okhiuti, okrnem ; in Prc. okfnuti, -nem, 
also wie bei V ; vgl. otkrnuti 
okrtisiti se, -im se v. perf., Brot bekommen, 
necete se okrusit u ovom polu, Kostainica 
(Bosn.) 

oktociti se, heiraten [ein Haus machen]) ön 
nije prävl Dübrövcanim nego-je bkucen u- 
Dührövniktt, Rag. Umg. 
bkün in., Art Süßwasserfische, die auch kostres 
heißt, Gonia Dolina (Gradiska); vgl. bei 
Stulli ,, okftn pesce persico, perca“ 
bmak m., s-täbakom-sam-ti na-omaku mein Vor- 
rat an Tabak geht aus, Rag. Umg. 
bmalo adv., fast, Rag.; bei V ümalo, zämalo 
bmce v. bme 

bme, ein Füllen) in Dreznica (Mostar) hörte 
ich daneben auch die Formen omäe, -eta 
sowie bmicic für ein Füllen männlichen 
Geschlechts und ömica für ein solches 
weiblichen Geschlechts 
ometa f., die Störung, Rag., Prö. 
ometati , bmetäm v. imperf., o. komu stören, 
Rag. ; ometati se ( ometati se) unwillig an 
die Arbeit gehen, Prc. 
bmetica f., die überwendliche Naht, Rag. 
bmetice adv., siti o. überwendlich nähen, Rag. 
bmica, s. ume 
bmicic, s. ume 

bmirina f., eine verfallene Mauer, Rag. Umg. 
omjera) in Rag. „das Maß“ in abstraktem 
Sinne : • hzmi-mi bmjeru nimm mir das Maß, 
Rag. ; auch in Prc. 

omj eriti) omjericu-ti jednu! ich werde dir 
eine Ohrfeige geben, Rag. 
bmrazöst, -osti f., der Haß, Prc. 
bmuliti se, -im se v. perf., niedergeschlagen 
werden, Rag. Umg. 
bncas, sogleich) bncas PrÖ. 
bndan) ondän bedeutet „übermorgen“ auch 
in Bogdasic bei Prcan, dagegen in Pröan 
selbst, wo dafür das gewöhnliche preko- 
sutra gilt, hat ondän die Bedeutung von 
„am dritten Tag nach dem heutigen“ (in 
Ragusa tzaprikbsutra) ; daher hat auch 
prekoondän in Bogdasic dieselbe Bedeu- 
tung wie ondän in Pröan, während im 
letzteren Orte prekoondän „ am vierten 
Tage nach dem heutigen“ bedeutet. In 
Ozrinici (wie nach V überhaupt in Mont.) 
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ist öndan ebenfalls „übermorgen“, der Tag 
darauf wird aber (schon von V für Mont, 
registriert) mit täondan bezeichnet 
öndena , ondjen, öndjen adv., hier, Prc., Do- 
brota (Boeche) {öndena, önden, bilden) ; die 
Änderung der Bedeutung wäre unverständ- 
lich, wenn man diese Formen von ondje 
„dort“ erklären wollte; ich glaube daher, 
daß dieses ondena — onde auf ode — ode 
für ovde — ovdje zurückgeht, während das 
-n-- in sekundärer Weise sich vor dem 
Dentallaut entwickelt hat (vgl. S. 153) 
onomddne ) in llagusa onbmadne, mit welcher 
Betonung die von Ozrini6i (Mont.) ono- 
m'ddne übereinstimmt, dagegen in Prc. onb- 
madne, in beiden letzteren Gegenden mit 
der bestimmten Bedeutung „vorgestern“, 
daher in Ozrini6i tdonomadne am Tage 
vor vorgestern 

bpäri m. pl., der Hitzausschlag, Rag., Prc. 
bpariti) „kriegen“ (scherzweise): bpario-je 
gbdiste tämnice , Rag. 

opecati, -äm v. perf. zu pbcati, Rag. Umg. 

• öpeJca , der Ziegel) wird auch in Rag. und in 
Prc. gesprochen, und zwar mit dem Ak- 
zent bpeka, beziehungsweise opeka 
opelüslcati , -Skäm v. perf., o. jaje ein Ei 
schälen, Rag. Umg. 

opepeliti) o. se (am Aschermittwoch) sich 
äschern, Rag. ; bei V irrtümlich pepeliti 
se (Rag.), nach Milas (Rad 136, 240) pe- 
pefdti se und pepeliti se ; in Prc. opepe- 
Jati se, -äm se ( opepeläti se, -äm se) perf-, 
pepejati se, -äm se ( pepeläti se, -äm se) 
irnperf. 

bpestiti se, -im se v. perf., den Kopf hängen 
lassen, Prc. {opestit-se) ; s. pesta 
bpet, wieder) in Rag. und Prß. opet, opeta 
bpiti) o. koga jemanden betrunken machen, 
Rag., Prc. (op'it) 

bplalcän adj., verweint, stb-si täkö bplakäni 
Rag.: eigentlich das part. praet. pass, zu 
bplakati 

oplijevsti, oplijbvem v. perf., jäten, Rag. 

Umg. ; bei V oplijeviti, -im 
bpraviti ) o. komu Ho jemandem einen Streich 
spielen, Ub-si-mu bpraviof Käkvü-si-mi 
bpravio l Rag. ; auch Pro. ( oprävit ) 
oprbstit i) s. prbstiti 


bputiti, -im v. perf., o. bpänke die Opanken 
mit der oputa (Riemen) versehen, Rag. 
Umg., Prc. {opütiti) 

brat, orta m. ? der Ort (in montanistischem 
Sinne, also ungefähr der Schacht), Vares 
(Visoko); vielleicht ist dasWort nicht erst in 
der allerjüngsten Zeit aus dem Deutschen 
entlehnt worden 

breäk, -dka m., das Männchen vom Sper- 
ling, während das Weibchen mätica heißt, 
Spalato Umg.; vom türk, ortak „Gesell- 
schafter“ ? 

breäz, -aza m., rundes Netz, das auf die 
Fische geworfen wird, Spalato Umg. ; auf 
Lesina breäs , -dsa ( orcd°s , -ä°sä) 
orbzan m., ein großer Hahn ( broz ), Virovitica 
(Slav.) 

bsa) in Prc. övsä, vgl. S. 152 
bsakovati, -Jcujem v. perf., (Wäsche) schwem- 
men, Rag. ; vom ital. sciacquare 
oseka {., wohl „Ebbe“, wird aber nur in der 
Redensart b'iti na-oseki in der Ebbe sein 
(denn „Ebbe“ ist in Rag. rekesa recessus 
[maris]), Rag. 

osidijaviti, -vim v. perf., 1. intrans. an der 
Schwindsucht ( sicija ) erkranken; 2. trans., 
schwindsüchtig machen: osicijaviceS-me od- 
jeda, Rag., Prö. (osic'ijaviti) 
bsin m., der Schatten, nema bd-nega ni-bsina 
er ist zu einem Schatten geworden (in- 
folge einer Krankheit), Imocki (Dalm.); 
bei V bsin (Dalm.) 

bsiüäk, B) außer „Wespennest“ bedeutet es 
noch: 2. eine der Horniß ähnliche Wespe; 
3. eine einem Wespenneste ähnliche Ge- 
schwulst am Halse oder Hinterkopfe, die 
auch ital. vespajo heißt, Rag., Prc. {ovs'hiäk) 
osjenac) 2. Chrysanthemum, Rag. 
oski'snuti, bskrsnem = usk^snuti V, Prc. 
(■ oskrsnüt , - krsnem ) 

bsliniti, -nim v. perf., mit Speichel ( slina ) 
benetzen, Prc. {osliniti) 
bslinuti, - nem v. perf., mit Speichel benetzen, 
Rag. 

osfaca f., Art Pflaumen, Dautan (Bjelovar) 
osmbeiti se) in Prc. osmoSlt, - beim eine Speise 
würzen, zurichten 

Osöjnik m., Dorf bei Ragusa; durch volks- 
etymologische Anlehnung an osoje aus Osö- 
17 * 
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nik — Osaonik für Osbhniki ; ein Mann aus 
0. heißt Sööanim aus Osaocanin [Oshloca- 
ninz) und eine Frau aus 0. Sälaöka aus 
Osalaöka ( OsbUcika ) 

ospengati, -gäm v. perf. zu spengati, Rag., 
Prc. ( ospengäti, -äm) 

bstll, - ila m., die Stange, an welcher der 
Dreizack der Fischer ( psti ) befestigt ist, 
Prc. ( ostil , - llä ) 

bstinuti, -nem v. perf. zu st'inuti , Rag. 
ösvijestan, -sna adj., aufgeweckt, Prc. (ösvi- 
jesan, -sna); bei Y sv'ijesan „vernünftig“ 
bsvijet m., Tagesanbruch, ü-osvijet dzbre, Rag. 
Umg., na-bsvijet bozica vor Tagesanbruch 
zu Weihnachten, Prö.; bei V osvlt (Mont.) 
osvojiti ) kono rilje rn'ugö osvoßti svil vodu der 
Kanal konnte das ganze Wasser nicht auf- 
nehmen, Prc. 

oskbpiti, bskoplm v. perf., o. t'ikve, die Kür- 
bisse beschneiden, Rag. Umg. 
oskfnuti, bskrnem v. perf., o. vrdta die Tür 
ein wenig öffnen, vräta-m oskrnitta, Rag. 
( osl&nuti , bskrnem ) ; bei V oskrinuti 
ostrica f., die Scheide (beim Messer etc.), 
Makarska (Dalm.) ; bei V oitrice n. 
bsugaviti, -vlm v. perf., krätzig {silgav) wer- 
den, Rag., Prö. ( okugaviti ) 
otje&ica f., voda otjeeica das Ablaufwasser, 
Tomas (Bjelovar) 

otkrnuti, btkrnem v. perf., (ein Geschirr) 
abschlagen, Rag. Umg.; bei V otkrniti 
verstümmeln ; vgl. okrnuti 
otkiibatif -cdm v. perf., loshacken, Rag., Prö. 

(ptkucati, -(Tarn); bei B otkuciti 
btok m., Wein, der aus den Trauben von 
selbst (ohne Presse) geflossen ist, Rag. 
Umg. ; vgl. bei V sambtok 
otpotezati, -pbtezem v. perf., wegschleppen, 
Rag. 

btrov m., in Mont, f.) auch in Rag. und Prc. 

f., und zwar mit der Betonung otröv, -ovi 
ötrövan ) Grüdi-su najotrovariiji sprema nas 
die Leute des Stammes Grudi sind uns 
am feindlichsten gesinnt, Ubli (Mont.) 
otrbvati) in Rag. im Präs, otrujem 
otucak ) ein unruhiger Mensch, der sich nir- 
gends lange aufhält, Rag. Umg. 
ovcärica, Art Vogel [motacilla]) auch in Re- 
povica (Konic) 


ovbcanica f., s. proplet 
övsa, s. bsa 
bvsinäk, s. bsinäk 

ozgbdneti, bzgodnim v. perf., reich werden, 
ozgbdnio, Fojnica (Bosn.), was als Voraus- 
setzung hat, daß zgodan auch „reich, wohl- 
habend“ bedeute 

ozimiti se, bzlmlrn se v. perf., sich erkälten, 
Rag. Urag. ; vgl. uzimiti se 
ozeniti) gut anbringen (scherzweise): l'ijepo- 
sam olenila bnl krüh , Rag., auch Prö. 
( ozeniti , - zeriim ) 

ozena m., der Neuvermählte, Bosanci (Agram) 
bäicica {., 1 . dim. zu ozica „Löffel“; 2. der 
Magenmund, Rag. 

P 

päöek, vielmehr) in Rag. pdbek (vielleicht nach 
„Betonung, S. 37“ für päcek) 
pädalica r von selbst abgefallenes Obst) auch 
in Dautan (Bjelovar), und zwar in bezug 
auf Pflaumen 

pädallste, Lagerstätte) in Prc. padal'iste : vrä- 
üli-smo-se na-stärö padatiste 
pälica ) in Rag. auch pallca 
pälicica ) in Rag. paliöica 
palXeina f., augm. zu palica, Rag. 
pälömbic m., der Lootsenfisch, Prc., Muo 
(Bocche): palbrabU ; vom ital. palömbo 
„Taube“ und „Art Seefische“ 
pälüsti adj., brennend) ogä/i oder ostäc („Es- 
sig“) palüsü, PrÖ. 

päletka f., die Nachlese (des Weines), Spa- 
lato Umg. {päletka) ; bei V päletak 
päme t) vHi-mi-se riesto po-pam4ti „ich erinnere 
mich dunkel an etwas, Rag., auch Prö. 
(j ob-pameti)', mäcka-mu-je päm'et die Katze 
ist sein Liebling (ist ihm lieb wie sein 
Verstand), Prc. 

pämetär) noch heutzutage: nemä tome pä- 
metära! Podbreüje, Jablanica (Konic), 
Prc. 

pantäpija f., die Querstange, womit die Haus- 
tür inwendig geschlossen wird, Rag. Umg. 
(bei V z'äpörafi [Rag.]) ; wohl vom ital.- 
venetian. pontapie „Brett oder Balken zum 
Stemmen der Füße“; vgl. pdt 
paprädica f., das Farnkraut, Prc. ( papra - 
d'ica) ; bei V päprät 
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päprenica, die Pfefferbüchse, B aus Stulli) 
paprenica, Rag. ; 2. die Basis der Mühl- 
achse, Prö.; vgl. bei V päprica 
päprica f., ein jähzorniger Mensch, Rag.; von 
papar „Pfeffer“ 

pära, Atem) pilsja pl'tro! oder nijedna päro! 

für „nichtsnutziger Mensch!“, Rag., Prc. 
parä6lnka {., der Spatz, Mrkoviöi (Mont.): 
paratinka 

parällca f. , dim. von parälija, Prö. und 
Perast (Bocche) : paralica 
parälija f., die Schüssel, Prc. und Perast 
(Bocche) : paralija 

pdrati, 1. lostrennen) p. lüpäre die lüpäri 
genannten Muscheln von dem Steine, an 
dem sie haften, (mit einem Messer) tren- 
nen, Rag.; schon bei Vetraniö: nu gale- 
bak dojde Meli ter lupare tyunom para, 
Stari pisci hrv. III, 15 ; paräti müile , sa- 
lätu, zucenicu, Prc. 

päric, kleiner Spatz) in Muo (Bocche) päric 
päsomnl adj., slpäk pasumni (seltener pas'öml , 
vielleicht für pasovni, vgl. S. 115. 149), 
Art halbsaurer Granatapfel, PrÖ. 
pät, päta in., der Querbalken, um eine Tür zu 
schließen, Prö. ( pät, patä ) ; ohne Zweifel 
vom italien.-venetian. pdto „hölzerne Tür- 
schwelle“ 

Pdvle f., Pauline, voc. Pävle, Rag.; bei V Parle 
f. (Bag.) 

päzär) in Rag. nimmt pädzar die spezielle 
Bedeutung an: „ein großer Spaß (eine 
„Hetz“)“ : b'io-ti-je s-nim veliki pädzar l vgl. 
pazdriti 

pazdriti) in Rag. padzdriti „einen großen 
Spaß (eine „Hetz“) treiben“ ; s. päzär 
päzuh m., die Achsel, Rag.; bei V päzuho n. 
und pazuha f. 

päzati , -cm v. perf., wohl bekommen (von 
Speisen); pazälo-ti ki mäjJcino mlijek'ö, 
Prö. ( pazät , -dm) 

pecavica f., 1. eine neckische Frau (vgl. bei 
B pecav „mordax“ aus Stulli); 2. borago 
officinalis, Rag. IJmg. 
pecirepusa f., Art kleiner Vögel, Rag. 
pbZenö, -nöga n. substantivisch, der Braten, 
Rag., Prc. (peceno, -öga) 
pecenäk [fehlt bei B!]) aus halbtrockenen Trau- 
ben gemachter Wein, ital. prosecco, Rag. 


pecica) ein kleines Stück Feld, Rag. Umg. 
peda () osani peddjä PodbreSje (Konie); vgl. 
Betonung 69 

pedäv f., die Trägheit, sto-ti-je pedäv udrila, 
u-rüke ?, Prc. 

pedäv adj., langsam arbeitend, Rag., Prö.; 
vielleicht mit ital. pendolo, venetian. pin- 
dolo „langsam arbeitend“ zusammenhän- 
gend 

peköz adj., empfindlich, Rag.; vielleicht von 
peka „Sorge“ Y (Rag.) mit dem ital. Suf- 
fix -oso 

pelin) auch in Prc. ist pel'in „die Salbei“ 
penga f., Ölfarbe, Rag.; von phigaii „malen“ 
(lat. pingere), Rag. 
pepelati se, s. opepeliti 
Pepo m., Koseform von Stjepan, Kresevo (Foj- 
nica) 

percek m., das Haar, Mrkovici (Mont.); vgl. 
bei V percln 

Pere f., voc. Pere, hypocor. zu P'era, Rag.; 
bei V fälschlich Pere 

Per je n., der Tag des heil. Petrus, b-Perju, 
Travnik k. (Bosn.); eigentlich das Neu- 
trum eines durch das Suffix -ijb gebilde- 
ten adj. possess. zu Pero 
pero) in Prö. und ebenso in Kraäic (Agram) 
ist pero der gewöhnliche Ausdruck für 
jedes Pflanzenblatt; list hat in Prc. eine 
besondere Bedeutung, vgl. s. v. 

Perün m., ein Berg bei Spalato (hinter Stro- 
zanac) ; in Prc. Perun (JPer'Cm) Familien- 
name 

peräsina , das Gefieder) „die Feder“ Rag., 
Prc. ( perusina ) 

pest, die Faust) in Rag. und Prc. pest 
pesta) V hat das Wort aus einem Rätsel ohne 
Angabe einer Bedeutung; in Prc. ist pesta 
m. ein niedergeschlagener Mensch sto-si 
pesta sulüdnl ! ; vgl. bpestiti se 
pestati se, pestäm se v. perf., 1. sich mit 
Fäusten in die Brust schlagen , 2. mit 
Fäusten aufeinander schlagen, Rag.; in Prö. 
pestati se, -am se ( pestati se, -am se) 
pestel m., Art Seetier, Rag., Prc. (pestel); 

in Prö. auch „das männliche Glied“ 
petar loncär, petra loncdra m., der Rot- 
schwanz, sylvia tytliis, ital. codirosso, Rag. 
peiica) in Brcki (Bosn.) das Mehl Nr. 5 
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petönci , petonäkä m. pl., die fünf Steine, 
mit welchen ein Kinderspiel gespielt wird, 
Imocki (Dalm.) 

picäl, -dla m., der Gürtel, den die Fischer 
beim Ziehen der Netze um den Leib an- 
legen, Spalato Umg.; auf der Insel Lesina 
ist aber picä°l, -ä°la nur ein Stück Holz 
am Ende dieses Gürtels (der dort Jcröh 
heißt), an welches das Ende des Netzes 
befestigt wird 

'p'lcula f., Art kleinere)- Oliven (mit größerem 
Kern [p'ica]), Rag. 

pij dvati, pljäväm v. impf., öfters und viel 
trinken, Travnik k. (Bosn.) 
pijlhavica f., der schwere Atem, Rag. 
pijevac ) bozji pivac, der Buntspecht, Drezniea 
(Mostar); schon bei Micaglia 
piläna f., ein gesägtes Brett, Jajce lc. (Bosn.) 
piltn, -Ina m., das Küchlein, Rag.; wohl mit 
italienischem Suffix -ino 
p'iliti , -im v. impf., gierig hinschauen, z. B. 
Ho pilis hoho mäcka stb slüti (oder cuti) 
rn'isaf , Rag. Umg.; wohl dasselbe wie 
bei V piliti , pilim „unverwandt an- 
schauen“ 

pilo) der Gußstein in der Küche, Kag. ; viel- 
leicht nicht von der Wurzel pi-, sondern 
vom ital. pila „(Wasser)behälter“ 
piü, pina m., die Fichte, Rag.; vom ital. pi- 
( jna , das aber „Pinienkern, Tannenzapfen“ 
bedeutet 

pipice adv., betastend, aber nur in der Ver- 
bindung na-p. z. B. nije Mio svijece , pä- 
sam iskö napipice, Rag. 

P'iplic m., das Küchlein, Rag., Pro., während 
pllic ein junges Huhn ist, Rag.; bei V 
nur im plur. p'iplici (Rag.) 
p'ir) in Spalato Umg. Spelt (ital. farro), wäh- 
rend das Mehl daraus fär heißt 
pirlntina f., Fetzen, Prc. (pirintina ) ; viel- 
leicht im Zusammenhänge mit pirlUati 
„einweben“ bei V 
p'iriti, -im v. impf., s. viriti 
pisak) in Rag. pisak und bedeutet auch ein 
Röhrchen (z. B. bei einer Spritze), durch 
welches eine Flüssigkeit fließt 
piska f., das Luftrohr bei einem Blasinstru- 
ment, auch eine kleine Pfeife aus einem 
Strohhalm, Spalato Umg. 


piHvati, pisiväm v. impf., Iterativum zu pi- 
sati, Rag. 

pisura f., der Nachttopf, Prc. ( pisura ) 
pizdriti , starr fixieren) in Rag. Umg. pizdriti 
pizdriti ) in Rag. und Prc. pizdriti 
pjäncina , der Säufer) pjdncina Rag.; Prc., 
Ozrini6i (Mont.): pjäncina 
pjändura, die Säuferin) in Pro. und Ozrinidi 
(Mont.) pjändüra ( pjandüra ) 
pjehe, adv., zu Fuß, Mostar (Here.) 
pjhsäcki) pisäclü sahati Wegstunden (zu Fuß), 
Otoka m. (Krupa) 

pläc) idemo na-pläc wir gehen zu einer Toten- 
feier, Mrkovici (Mont.) 

Pläc.anin m., ein Mann aus Plät (vgl. plät 2.), 
Rag. Umg. 

plädue m., Brett, auf welchem die Laibe ge- 
ordnet werden, bevor sie mit der lopata 
in den Ofen gegeben werden, Prc. ( pla - 
dllc); wohl zu roman. plad-, piad- (venet. 
piadena „Schüssel“) 

Pläjka f., eine Frau aus Plät, Rag. Umg,; 

mit j für c vor k (vgl. S. 188) 
pliikalo m v einer, der leicht weint, Rag. Umg. 
pläkati ) placv.-nn oko das Auge tränt mir, 
Rag. Umg. 

pläkavac, -ävea m., einer, der leicht weint, 
Rag. 

plämtati , -tarn v. impf., flammen, Rag.; bei 
V plämtjeti 

plända f., der Nelkcnstock ( garofuo , -ula ist 
nur die Blume davon , also die Nelke 
selbst). Pro.; gewiß das lat. planta mit 
eingeschränkter Bedeutung 
pläni, pldiii f. pl., der Winkel, den das 
Dach mit den Dachbalken bildet ('?): säkri 
to ispod-plam, Rag. Umg. ; vgl. slov. plan , 
planja, böhm. planS, pldii „Ebene“ 
plät m., 1. ein Blatt Teig für gefüllte Mehl- 
speisen , Rag. Umg. ; es wird auch für 
„Metallblech“ verwendet, z. B. kip je sve- 
toga Vlaha od srebrnoga tankoga plata, 
Slovinac I, 5; 2. Name eines Dorfes bei 
Ragusa 

pläziti se, pl'äzi se und pläziti se, pläzi 
se v. imperf., schlüpfrig sein: plazi se „der 
Boden ist schlüpfrig“, Prc. {pläziti se); vgl. 
bei V pldzati se, pläzäm se „gleiten (auf 
dem Hintern)“ 
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plecka) in Orasje (Brcki, Bosn.) dasselbe wie 
plece 

pleme ) u-plemhm Sosice k. (Agram) 
plijevak , -vha m. ; plijevki die Brut der 
großen summenden Fliege ( muha brecüla ), 
Prc.; bei V üpluvak ; vgl . plevak 
plinte f. (voc. plinte), eine, die gerne weint, 
Rag. 

pl'mtov m., einer, der gerne weint, Rag. 
pliskusa f., die Bachstelze (motacilla), Rag . 5 
bei V pl'iska 

plbSica) 3. durch Hölzer über einer kleinen 
Grube aufgestellte kleine Steinplatte, wo- 
mit Vögel gefangen werden; äjdemo zäpi- 
nat plbdice, Rag , Prö.; 4. ein Bonbon aus 
gebranntem Zucker, Rag. 
pldta f. oder plbtica f., Art Flußfische, Cap- 
jina (Lubuäki) 

plücnica f., die Leberwurst, Pro. (plücnica ) ; 
vgl. plucänica 

plütac, pluca m., der Bimsstein, Rag. 
pldskati , pldskäm v. imperf., spritzen, Prö. 

( pliiskäti , pldskäm) ; bei V pldskati 
plesnav adj., schimmlig; on imti plesnavijeh 
dindrä er hat Geld im. Überfluß (soviel, 
daß das Geld bei ihm schimmlig wird!), 
Rag. Umg. ; bei V pfesniv 
plevak, -vka m., der Käsewurm, Podgorica 
m. (Mont.); vgl. uplevcati se und plijevak 
pluca die Leber, Rag.; bei V pluca (Rag.) 
plucänica f., die Leberwurst, Rag. Umg. 
plus m., der Platzregen, Rag. Umg.; bei V 
plüsak 

plhvotina f., der Speichelauswurf, Rag. 
poburiti) im praes. pbbürlm, Rag.; bei V po- 
bürlm (Rag.) 

Pocitelac, -lea m., ein Mann aus PoÖitej. 
(Stolac) 

pocivalo, der Ruhepunkt) pocivalo Rag. Umg.; 
pUvat na-pocivälo auf dem Rücken schwim- 
men, Prö. 

Podaüe n., ein Feld bei Spuz (Mont.) ( Po - 
dilne) 

podbrdditi se) auch trans. : podbrdditi iibru- 
sac das Kopftuch um den Kopf binden, 
Rag. Umg. 

pbdici ) p. k'ucu ein Haus um ein oder mehrere 
Stockwerke höher bauen, Rag., Prc. ( podic , 
-dignem) 


podmüklica, eine heimtückische Person) in 
Ozrinici (Mont.) podmuklica 
pbdocni adj., podbcni züb der Augenzahn, 
Prö. 

podstaviti) pbstavit kbmu nugu jemandem 
ein Bein unterstellen, Rag. 
podiikräjno adv., beinahe voll) auch als adj.: 
zmilo podilkrcijan, Rag., pan koste podu- 
kräjan, Prö. 

pbdüstva f., Art Flußfisch, Capjina (Lubuski) 
poduHti) p. bgan das Feuer (am Herde) 
löschen, Rag., Prc. (podüsiti ) ; podüsena 
■kuca ein eingezwängtes Haus, Rag. Umg. 
pbdvolak) das vomünterkinn hängende Fleisch, 
Rag., Prc. ( podvblak , -ollca) 
podzemfüsica f., ein zum Teil unter der 
Erdoberfläche gebautes Haus, Rag.; vgl. 
bei V pozemlusa, pozemluHca 
pogibel f., große Sterblichkeit, udarila pogibef. 

na sviüe, Pojana (Pozega) 
pbgrjesan) subjektiv: fehlbar, ja ne-govbrlm 
da nijesam pogresan , Negusi (Mont.) 
pbhitan adj., eilig: ne-väjti btt pbhitnijeh rukä, 
Rag. Umg. 

pohlipjeti, -pim v. perf. zu hUpjeti: stu-sam 
pohlipio na-ovö grozdaf Rag. Umg. 
pbhvi , ein Riemen am Sattel, B) in Rag. Umg. 
P'dfi f. pl. und pbfe f. pl. ; bei V povi 
(Lika), auf der Insel Lesina pbhvina 
pokbrdekati se, -dam se v. perf. zu kbrde- 
kati se zanken A, Rag.; daneben in 
Rag. und in Prc. mit dem Akzente po- 
kordekati se, -kam se ( pokordekäti se, 
-kam se) 

Pokräjvodina f., die Gegend längs des Flusses 
Zeta, Bjelopavliöi (Mont.): Pokrajvodina 
Pokräjvodanin m., ein Mann aus der Po- 
kräjvodina , ibid.: Polcrajvodanin 
pdkva f., gesäuertes Brot, Jablanica (Koiiic) 
pblenuti, -nem v. perf., im Munde stecken 
bleiben (gewöhnlich prisjesti) z. B. pble- 
nuo-mi-je kräh , Rag. Umg. ; in Prö. po- 
lenut, -nem: nemo ’ dll-ti polenel\ auch in 
Stari Grad (Insel Lesina) polenut 
polbtäs, -dsa m., flügger Vogel, Rag. Umg. ; 
bei V poletär 

pblog m., das unterlegte Ei (auch eirunder 
Kiesel), damit die Henne dort lege, Prc. 
(polbg), in Rag. fälschlich polug 
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polübrat, der Halbbruder) in Ozrinißi (Mont.), 
polübrat (polübrat) 

polümozdän adj., blöd, Rag. Umg. (schon 
bei Stulli !) 

poliimozdäncina m., augm. zu polümozdänik, 
Eag. Umg. 

polümozdänik m. ? ein blöder Mensch, Rag. 
Umg. 

polürodäk m., ein Halbverwandter, Prö, ( po - 
lurodäk ) 

pojäna) Pblana ein Marktplatz in Ragusa, 
bei Y irrtümlich Poläna (Rag.) 
pomamiti ) ziv-se-je pomdmio er ist ganz außer 
sich vor Wut, Rag. 

pometenik , Ortsname) pometenik, -ika ein vom 
Schnee Verschütteter, Ozrinici (Mont.) 
pometnuti) einen Brauch etc. aufgeben: krsnö 
ime nece-se nigda pbmetnut , Rag. Umg., 
Prc. ( pometnut ) 

pdmine f. pl., das Spülicht, Rag. Umg. ; bei Y 
p'ömije, in Rag. somit mit demselben Suffix 
wie splacine, spirine 

pö-misa i-pö-tice m., indekl., die Fleder- 
maus, Rag., Prc. (pö-misa i pö-üce)’ vgl. 
im Slovenischen polmiSpoltic 
pombci) p. se sich erholen, Rag.: dbbro-si-se 
pbmogö ! 

pomräkusa f., eine Art Vogel, Kohic, Repo- 
vica (Here.) 

pomüfiti , pbmülim v. perf., mit Schlamm 
bedecken, livade su pbmulene, Yeliko Troj- 
stvo (Bjelovar) 

P'önasäj m., das Benehmen, Orasje (Brcki) 
pdp) pdp gbmnär, pbpa gomndra (mit -mn- für 
■vn-), der Stinkkäfer, Rag. 
popäpuciti, -Im v. perf., „zum Pantoffel wer- 
den lassen“, wird aber nur in metaphori- 
schem Sinne verwendet, z. B. näjgore-je 
käd-se bpanak popapuci, d. i. wenn ein ge- 
meiner Mensch eine höhere Lebensstellung 
erlangt, oder von einem Parvenü bpanak 
popäpucen , Rag. 
p'öpara) Fischsuppe, Rag. 
pbplc, die Hausgrille) 1. ein Kleriker, Rag.; 
2. ein Teil des Darmes, aus welchem 
Würste gemacht werden, Rag. Umg. 
pbplavica, Pfütze) ein sehr starker Regen- 
guß; auch ein sehr starker Tau: sto-je 
jütrös pbplavical Rag. Umg. 


popldziti se, popläzim se (auch pbplaziti 
se, -im se) v. perf. zu pldziti se „aus- 
rutschen“, Prö. ( poplüz'iti se, -pläzlm se 
[ popldziti se, -im se]) 

popfrdäS, -dsa m., einer, der Dummheiten 
spricht („pf’cfo“); Rag.; poprddH m. pl., 
gegossene Nudeln, Rag. Urag. 
popregaü, -gi'ia m., der Saumsattelgürtel, Spa- 
lato Umg. ; bei V pbprug 
pbpun, s . popunica 

pbpunica f., Art Fischernetze (ital. trimaglio), 
Prc. (popitnica), auf Lagosta pbponica, auf 
der Insel Lesina pbponica (popuovnica ) ; 
der weitmaschige Teil dieses Netzes heißt 
in Prc. pbpun (popün), auf Lagosta und 
Lesina popön, -ona (popudn, -üönä) 
porijecati se, porijecäm se, v. perf., einen 
Wortwechsel haben, nesto-se porijecäsmo, 
Danilovgrad (Mont.), Prö, (porijecati se, 
■rijedäm se) 

posigati, -äw v. perf., p. komu jemandem 
beistimmen, Rag. 

positjdvati, -sigäväm v. imperf. zu posigati, 
Rag. 

pbsjekotina f., 1. Schnittwunde: pün-je posje- 
kotlnä stusu-ga Türci näkresali ; 2. abge- 
hauenes Gezweig, Rag. Umg. 
pbskocice adv., springend: kdlo na-pbskocice 
Art Kolotanz (wohl dasselbe wie pbskoc- 
nica), hbmo bälat na-pbskocice ; nbsit kd- 
tule na-pbskocice (kurze) Röcke tragen, 
die beim Gehen aufspringen (so besonders 
die Frauen von Pbstrane), Rag. Umg. 
pbskoönica f., Art Tanz, Rag. Umg. ; bei V 
pbskocica 

poskorupiti , bestreuen) poskorüpilo-se-je nidre 
das Meer hat sich gekräuselt, Rag. 
poskürica) in Rag. Umg. pbskurica Art Pfann- 
kuchen 

posnahäja f., die verheiratete Brautführerin, 
Pitomaca (Bjelovar) (posnehäla) 
pdsnasnica f., die Brautjungfer, Pi’ilisde sre- 
dne (Agram); in Petrina (Agram) irrtüm- 
lich geändert in pbsusnica; bei Bjelostenec 
posznessnicza „pronuba“ 
pospijesiti, pbspijesim v. perf., beschleuni- 
gen: pospijeH-mi ti (= taj) pbsö ; p. se sich 
beeilen, Rag.; bei V minder richtig pbspjesiti 
sich beeilen (Rag.); auch in Prc, (pospijesiti) 
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post, die Fasten) in Prc. post, p'östi f. 
pöstava, Art Gefäß [Serbien]) auch in Prö. 
„das Gefäß, wo die Weintrauben ausge- 
treten werden“ 

postola f., Holzschuh, Rag. Umg. ; bei V po- 
stola (Rag.) 

pbstopica der Pfad, Piperi (Mont.) ( postb - 
pica) 

posvedjeti, -dlm v. perf., p.na sto vor Ver- 
langen nach einer Sache vergehen, Rag. 
Umg. (im Inf. posvcdet ) ; schon bei Stulli, 
der auch in intrans. Bedeutung „leviter 
uri“ hat; vgl. altslov. pri-svcdati, pri-sve- 
nati „marcescere“ 

pbsavak, -ävka m., Rand, Maglaj (Bosn.); 
vgl. bei V pösav 

positkbviti, -sitkovlm v. perf., ganz rot (im 
Gesichte) werden, Rag.; vgl. Sithov 
posprdivati se, -Kprdtväm se v. impf., .s kirn 
über jemanden sich lustig machen, Rag. ; 
vgl. sprdna 

pbsten ) pbstenä rijeö das Ehrenwort: däväm-ti 
pbstenü r'ljec da . . . Rag., Prö. (postenä 
r'ije c) 

pot, pbta, der Schweiß) in Prc. pot, pbti f. 
p'bt, pbta m., ein Flüssigkeitsmaß und das ent- 
sprechende Gefäß (in Ragusa kiltö, kütla), 
ungefähr i j 2 Liter, Prö. (pot, potä)-, vom 
vulgärlat. *pottus 

pbtlc, -ic a m., ein kleiner pot, Prö. (potic, 
-teil) 

*potäll, adv., zufällig, Öamac o. (Bosn.) 
potegnuti) da svakoga domacina pbtegnemo 
(zitieren) na lice zemle, Banani (Mont.) 
pbtoläst f., Freiheit im Benehmen, allzugroße 
Vertraulichkeit, nbmöj dät pötoläsl ne-valä 
djeci ddvat potolästi, Rag., Prö. 
pbtopnl, adj., den Überschwemmungen aus- 
gesetzt, pbtopnä sela , Doha Dolina (Gra- 
diska) 

pbtpor) in Rag. Umg. pbtpor in der Bedeu- 
tung von potpbraäa 

potporada f., die Stütze (Stange zum Stützen), 
Rag. ; bei V potpiraäa 

potpristiti se) in Rag. Umg. und Prö. auch 
poprUtiti se (poprUt'iti se, -priMlm sc), in 
Rag. Umg. im Inf. auch po(t)prütati se; 
auch von der Anstrichfarbe der Zimraer- 
wändc: popriUala-se pitüra 

Schriften der Balkatikommission. Heft VIII. 


potprüg, Saumsattelgürtel, [Mont.]) in Rag. 
Umg. pbtprug 

pbtrefiti se, -Im se v. perf., sich finden: kü- 
picu jäbükä, äko-se pbtrefl dd-imä lije- 
pijeh, Rag. Umg.; in Prc. pbtrefiti (g>o- 
treßti) 

pbtres, das Erdbeben) auch in Prö. (potres) 
potrmnäk m., einer, der immer mit gesenkten 
Augen schaut, Rag. Umg. 
potüliti, dämpfen) p. se sich ducken, Rag.; 
in Prö. (potüViti se, -tülirn se) im übertrag. 
Sinne „beschämt werden 4 '' 
potüsiti) auch in der Bedeutung „ersticken“, 
Pi|enice (Pozega) ; in übertragenem Sinne 
„vernichten“: näs-je vlastelin potnsio, Tu- 
ranovac (Virovitica) ; in Prö. „vertuschen“ 
mit dem Akzent potüsiti, -7,m (potüsiti, -Im) 
povrdtiti se) sich erholen: pr'ije je büa za- 
pripastit-se (so schlecht schaute sie aus!), 
a-säd-se-je povrdtila, Rag. Umg. 
pbzliti ) svijet se pbzlio die Welt ist schlecht 
geworden, Zvekovac (Bjelovar); auch in 
Prö. : pozl'lt-se 

pbznajica f., die Bekanntschaft, Prö.: ono-je 
niUa pbznajica ; ueinet pbznajicu 
praeärija, s. praseärija 
präh, präha ) präh , präha Rag. 
prähati) p. se sich pudern, Rag. 
präkoeijep m., ein dickes Brett, Maglaj 
(Bosn.) 

präska) in Spalato Umg. „die Aprikose“, wäh- 
rend der Pfirsich (präska) runavica heißt 
praseärija f., die Schweinerei, Rag. (praeä- 
rija) und Prö. (pracarija) mit Schwund 
des s vor c (vgl. prdsac, prdca S. 151) 
prea der Trieb (von Gemüsen), Rag. Umg. 
preati, -am v. imperf., treiben (von Gemüsen), 
Rag. Umg. ; V hat nur das Perf. ispreati 
(Rag.), für welches Budmani in A den 
Akzent ispreati angibt, was ein p^cati 
voraussetzen würde 

preak, -cka m., 1. ein jähzorniger Mensch; 
2. gräh preak pisum arvense L,, Rag. 
Umg. 

p'fäica, ein kleiner, jäher Mensch [Bocche]) 
auch in Rag. Umg., wo es auch „eine ge- 
flügelte Ameise“ bedeutet 
prdac, prea der Furz, B) der Akzent ist 
prdac, prea, gen. plur. prdäcä, Rag. 

18 
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prdeknuti ) p. koga (mit einem furzähnlichen 
Schlag) jemanden schlagen, Rag.? Prc. 

( prdeknuti , - deknem ) 

prdjeti ) auch „dummes Zeug sprechen“, Rag. 
prdona ) einer, der dummes Zeug spricht 
(prdl), Rag. 

predikalac, -älca m., der Prediger, Rag. 
Umg. 

predomäzetiti se, - tim se, v. perf., ins Haus 
der Schwiegereltern eintreten (vom neu- 
vermählten Mann, der kein eigenes Heim 
gründet, d. i. zum domazet wird), predoma- 
zetio se, Prc. 

predomäzetnik m., einer, der in das Haus 
seiner Frau hineingeheiratet hat, Prc. (pre- 
domazetnik ) 

predva f., der Hanf, Vagovina (Bjelovar) 
prejahati ) überschreiten, prejdgäla voda goru, 
Prc. 

prekoonomläni adv., vor drei Jahren, Pro. 

( prekoonomlänik ) undflurici (Bocche) ( pre - 
koonomlänik ) ; wegen des -k im Auslaute 
vgl. S. 122 

prekumbdciti se, -kümbäclm se, v. perf., 
einen Purzelbaum schlagen, Spalato Umg.: 
prikumbacit se; vgl. kumbäcati se 
prbliti) intrans. gießen (stark regnen): i-jct- 
sam ondi büa , käd-je bnö prilllo (mit pri- 
für pre-'), Rag. 

premäjece [ premaleee ]) pramajece und pra- 
mällce Podbrezje (Konic) 
premetaca ) in der Redensart velMa preme- 
täba der unbeständige Februar, der so 
genannt wird, „ jer bilde desct bremenä 
(brijeme für vrijeme, vgl. S. 116)“ Kavac 
(Bocche) 

premrznuti, -znem v. perf., erfrieren: premr- 
znula-sam od-zime, Rag. Umg., Prä. ( pre - 
mrznuti ) 

prüporit adj., zu fett, daher leicht anwidernd 
(von Speisen) : priporit (mit pri - für pre-), 
Rag.; vgl. bei Parcic: pre-porito jice „ci- 
bo indigesto“, preporita zemla „terreno 
sollo“; vgl. Miklosichs Etym. Wbch. sub 
por- 

prepükll siromah „blutarm“) pripuklö dijete 
ein ganz kleines Kind, Rag. Umg., vgl. 
bei Stulli pripukli „abbietto, derelitto (si 
dice degli orfani, vedove, poveri)“ 


presdditi) kraste „impfen“, auch in Prä. (pre- 
säd'it kraste ) 

prbskucevic, s. bbskucevic 
presmagnuti, -nem v. perf., verschmachten 
(von Kindern, welche zuschauen müssen, 
wie jemand vor ihnen etwas ißt): däj mälo 
djetetu, da ne-prlsmagne, Rag.; in Prä. 
presmagnuti , presmagnem ( presmagnuti , 

- smdgnem ; wegen des s vgl. S. 129); vgl. 
bei V smägnuti, smägnem „dunkel wer- 
den“, osmägnuti „sengen“ 
presmagnivati, -smägnujem v. imperf. zu 
prbsmagnuti, Prc. ( presmagfüväti , -giii- 
väm) 

prestinuti, -nem v. perf., erfrieren: presti- 
nuo-sam od-zime, prestinula-je zelen od- 
zime, Rag. Umg. 

presükaca f., das Käsewasser, aus welchem 
die Buttermilch gemacht wird, Rag. Umg.; 
von einem sonst nicht vorhandenen pre- 
sukati f 

presukbvalo n., eine metallene Spindel (aus 
Eisen oder Silber), Prä. (presukovalo ) 
presumltaca f., einfache Weste, welche die 
Bauern in Breno (Rag. Umg.) an Werk- 
tagen anstatt des für Feiertage bestimmten 
gamädan tragen; vgl. premitaca bei V und 
presumititi 

presumititi , - sümitim , v. perf., wenden (von 
Kleidern), Rag. Umg., Pro. (presamltiti ) ; 
vgl. bei V presamititi „doppelt überein- 
ander legen“; von sümit „die entgegen- 
gesetzte Seite“ 

pretlati, -am v. impf., dick werden, Rag.; 
Prc. (pretlati, -am) 

pretbpiti ) schmelzen (auslassen) z. B. von 
Schweinefett, um daraus Schweineschmalz 
zu gewinnen, oder trübes Ol, Rag. Umg., 
Prc. ( pretop'iti ) ; vgl. bei V pritop und 
dazu Rad 136, 241 

pretrgäj m., in der Redensart prodävät na- 
pretrgäj „sehr teuer verkaufen“, Prc.; viel- 
leicht im Zusammenhänge mit der ande- 
ren Redensart hei Y pretrglo se vina „der 
Wein ist ausgegangen“, also verkaufen, 
wenn eine Ware schon ausgeht, daher 
hohe Preise gefordert werden können 
preuba etwas, non nihil) in Spalato, Umg. 
(nach ikaviscb er Aussprache) priuba „nicht 
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schlecht“: ön-je Zbvik pr'luha ex* ist ein 
guter ; lieber Kerl; ove-je godine pr'luha 
(genug) grozda ; auch in Doha Dolina 
(Gradiska, Bosn.): tri Ui cetiri covjeka 
priuha 

prbvijernik m., einer, der seinem Glauben 
oder seinem Worte untreu wird, ldag. 
Umg. 

prevrijediti ) sich aneignen, nijesam niHa 
VaSega j^'ivrijectila, Prö. 

prez ) als Präp. mit dein Genitiv (anstatt hez — 
hrez), prez-mjeseca, Niksici o. (Mont.), pvbz- 
nega Jablanica (Kohic) 

prbzlusak, s. hbzjusak 

preZimati ) 2. wiederkäuen, Rag. Umg.; bei 
V weniger richtig prizimati, pmzimfem 
(Rag.) 

priganica ) in Rag. „Eierspeise“, in Pr£. 
dagegen „Pfannkuchen“ (fritäla „Eier- 
speise“) 

prigbrjeti, prigorim v. perf., anbrennen: 
bnö, Hb u-loncu prigori, Rag. Umg., Prc. 
( prigoreti, -rim) ; vgl . prihvatiti 

prigbrotina f., das (an der Gefäßwand) An- 
gebrannte, Rag. Umg. 

priguzivati , -güziväm v. imperf., (im 
Scheine) einherschreiten mit den Hinter- 
backen wackelnd, Rag. 

prigvbzditi se, prigvozdim se v. perf., sich 
mit Eifer auf etwas verlegen Prö. (pn- 
gvozd'it-se , -gvbzdim-se): itla dä-se prigvb- 
zdlmo uz-fatigu! 

prihvatiti, greifen) anbrennen, Prc. ( prifä - 
titi)', vgl .prigbrjeti 

prijatefstvo, die Freundschaft) in Ozrinihi 
(Mont.) prijatelstvo 

prijbdötsnik m,, der Eingewanderte, PrÖ. ( pri - 
jedoSnik) 

pr'ijemica f., die Strähne, Prc. 

prijbnuti, prijenem v. perf., anhaften, emp- 
fangen, Prö. und Ozrinihi (Mont.): pri- 
jenut, prijenem ; in Ceklin (Mont.) pri- 
nuti ( prinüt ) ; wahrscheinlich für prionuti 

. , (vgl - s - 75) 

prijbvara ) in Spalato Umg. (nach ikavischer 
Aussprache) : privara 

prijeza f., die kurze (steinerne) Säule am 
Meeresufer, an welche sich Schiffe binden, 
vgl. kilövna, Prö. ; vom ital. presa 


prikala der Reif [Rag.]) Milas (Rad 136, 241) 
gibt für Rag. die Betonung prikala und 
für Rag. Umg. prekala an, ich habe aber 
tatsächlich prikala gehört 
prilcla f., der Pfannkuchen, Rag.; vom ital.- 
venetian. fritola 

priklär m., der Pfannkuchenbäcker, Rag. 
priklarica f., die Pfannkuchenbäckerin, Rag. 
prikumak ) in Ozrinici (Mont.) ist prikilmak: 
1. der I-Ielfer des Taufpaten, 2. der 
Vertreter des (abwesenden) Taufpaten 
3. der kum beim Haarschneiden (vgl. V 
bei sisati ) 

prikumbdciti se, s. prekumhdciti se 
prikumovati, -mujem v. perf., als prikumak 
fungieren, dodi da mi prikumujüS detetu, 
Piva (Mont.) 

prilika ) die Schicklichkeit: je-li prilika 
(schickt es sich denn . . .) da-se-jä muclm., 
a-da-ti sjedls f Rag. 
prinuti, s . prijenuti 

pripbvij etka, die Erzählung) in Ozrinici 
(Mont.) pripovijetka 

prispjenak, -spij enka in., ein gut ent- 
wickelter Mensch, Ozrini6i (Mont.): pri- 
spjenak', vgl. neprispjenak 
pristati ) heranwachsen: dijbte ide nä-skulu, 
dok pristane kbpat . . . bis er das Alter 
erreicht hat, daß er graben kann, Rag. 
Umg. 

prisvedjeti, -dim v. perf., anbrennen: nemöj- 
mi prisvedet tu kbsulu ; kose, käd-se pri- 
svedii, zgrcü-se, Rag.; bei Stulli prisve- 
djeti trans. „exoptare“, intrans. „levitcr 
amburi“, bei V prisvijedeti zum Feuer 
stellen (Mont.); vgl. posvedjeti 
priHti ) homu Ho jemandem einen Bären auf- 
binden: ko-ti-je to prisio ? PriSio-mu-je , 
da . . . ., Rag. 

privoiidvati, -vbnäväm v. impf., anriechen 
(besonders von den Hunden), Rag. Umg. 
prizetiti) ja sam kcerku prizetila ich habe die 
Tochter so verheiratet, daß der Schwieger- 
sohn ins Haus gezogen ist, Virovitica (Slav.) 
procijep ) Art Käse, der in einem gespaltenen 
Rohr verkauft wird, Rag. 
pröcel m., die vorderste Stelle, PrÖ. ( prödel ): 
Ho si mi se stavila u-pröcel ? „was drängst 
du dich vor?“; bei V prbcele n. 

18 * 
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proddvati ) pr. bütlgu ein Geschäft halten: 
A. de prbdävä bütlgu ? B. Blizu GöspB, 
Rag. 

pr'ödio, -dijela m., die Haarscheide, Pro. 
prödug adj., länglich, Rag. 
prbhmucati, -cäm v. perf., ausschwemmen; 
prbhmucäj , pä prbllj „spaße (oder sonst 
etwas!) bis zu einem gewissen Punkte, 
aber dann höre auf! u , Rag., Prc. (pro- 
mücati ) bei V promuckati 
prohülcati, prbhükäm v. perf., vergeuden, 
Rag. ; vgl. bei V prbfuckati 
prokletica f., die Verfluchte: üsiünä prokle- 
tice ! Rag. Umg. ; bei V prokletnica 
prol'etusa f., die Sternschnuppe, Rag. Umg. 
prblece ) prbllce Podbrezje (Ivoöic) 
pr'oletskl adj., Frühlings-, jacmen proleckl, 
Pitomaöa (Bjelovar) 

prbmäh m., nur in den Redensarten bna 'imä 
äbltä na-promähe „sie hat sehr viele Klei- 
der“ oder bna derb i'ibite na-promähe „sie 
zerreißt sehr viele Kleider“ ; auszugehen 
ist von der Bedeutung „ventilatio“, welche 
bei Stufli an erster Stelle steht, wo auch 
die Redensarten staviti ruha na promah 
„vestes vento exponere“ und imati ruha 
na promahe „vestibus abundare“ verzeich- 
net sind; nur derjenige, der mehrere 
(Wasch-) Kleider besitzt, kann sie näm- 
lich zum Lüften aufhängen, sodaß dann 
die Verbindung na promahe die Bedeu- 
tung „viel, sehr viel“ annehmen konnte. 
In Prö. prbmäh (prbmäg) neben prbmaha 
( prbmaga ) „der Luftzug“ 
properlz , 4za m., der Rockschlitz, Prc. (pro- 
periz, - Iza ) 

proplesti, -tem v. perf., (durchflechten) pr. 
bpänke die Opanken mit dem pröplet ver- 
sehen; käd-se opänci propletü , bndä-se zbvü 
propleteni opänci, Rag. Umg. 
pröplet m., das (zusammengeflochtene) Mittel- 
stück des Oberteiles der Opanken, Rag. 
Umg. 

prorijecati se , s. urijecati se 
prbstiti ) in der Umgebung Ragusas wird die 
Verbindung da-prostite in dem Sinne von 
„mit Verlaub“ sehr oft verwendet, z. B. 
da-prostite moja kräva , ja sogar da-pro- 
stüe moja zena. In Prc. und Kroat. Ko- 


stajnica habe ich auf gleiche Weise da 
oprbstite, beziehungsweise da-oprostite ge- 
hört, und zwar in letzterem Orte auch in 
Fällen, wo nur von etwas Unangenehmen 
die Rede ist, z. B. da-oprostite udario 
grom 

prbstrica f., Art Fischernetz mit weiten Ma- 
schen, Rag. 

prosll, der vergangene, B) prosli Ozrinißi, 
prosli Crmnica (Mont.) 

protimba f., das Gegenmittel, protimba od 
smije, das Gegenmittel gegen Schlangen- 
biß, Prilisce sredhe (Agram) 
prbtopop, der Erzpriester) in Ozrinidi (Mont.) 
prbtopop 

prbvijeslo) in Prc. pr'övijeslo, in Sebenico 
(Dahn.) provislo (auch auf der Insei Le- 
sina provislo) 

provrtjeti) provreen züb ein hohler Zahn, 
Rag. 

proz ) auch m Prc. und Muo (Bocche) 
prpa ) zu Staub gewordene Exkremente von 
Schafen, Knin (Dalm.); vgl. hei V prpor 
prpor , glühende Asche; Staub) in Prc. eine 
Art Muscheln (prpor) 

prpoSiti , -im v. impf., in der Erde wühlen 
(von den Hühnern), Rag. ; vgl. bei B pfpo- 
eiti se und hei V pi'puskaii se 
prstenj die Verlobung: sutra-je prsten-, pre- 
sjekö-se prsten „die V. ist auseinanderge- 
gangen“, Rag. Umg. 

prstbnäk, -dka in., Art Spiel; igrat-se na- 
prstehdka (wogen des Genitivs nach na 
vgl. S. 212): jedan silkrije u-jednu säku 
prsten ili Hb drilgö ( pücu , kämen), pdk 
2 >ruzl bbedvije drugömu , da gatä, u-kbjoj- 
je prsten ; bvi drügl rece: „ äli prsten, äli 
vük u , päk äko ugbnene, döbio-je igru, Rag. 
Umg. 

prtiti se, -im se v. impf., ü-sto oder u-kbga 
sich in etw r as einmischen, sich mit jemand 
einlassen, Rag., Prc. 
prvl dän, s. dän 

pbvice, prvlcje, der erste Besuch) in Prc. 
prvicje: nevjesta ide ü-prvlcje 

1. puca f., der Knopf, Rag.; bei V püce n. 

2. puca f., der Fachbogen, Rag. Umg. 

2. pücati, -cäm v. impf., p. vunu die Wolle 
fachen, earpere lanam, Rag. Umg.; vgl. 


281 


282 


bei V pücär „der Fächer“, weswegen 
Ivekovid in B meint, daß es ein Lehn- 
wort (das deutsche „Putzer“) sei 
püüina) sadaje pücina jeta jetzt ist der Hoch- 
sommer, Jablanica (Koihc) 

‘pilßina f., die feinste Art Weintrauben, Ko- 
stajnica (Bosn.) 

pühaca f., nur ziiba p. die Kröte, Hag., Prc. 

(ß. pugäda) ; bei Stulli zupuhada 
püholina f., die leere Schale einer Traube, 
Rag. 

puh) in Spalato Umg. püh, piika 
pühz, 2. ipsissimus, z. B. puki otac [Rag.]) 
der Akzent ist püki, Rag. 
pujizica f., 1. die Apulierin, 2. Art Kürbis, 
Rag. 

punisat adj., pün punisat ganz voll, Prc.; 
vgl. samisat 

püpätor [Rag.]) die Bedeutung des Wortes 
wurde von Milas richtiggestellt: „die Kür- 
bisblüte“, der Akzent ist aber püpatör, 
■ora 

püp&iti, Knospen treiben) auch von einem 
kleinen Mädchen, das sich schön ent- 
wickelt: mälä jnlpcl , Rag. 

2 JÜst, der Filz) etwa „Baarknäuel“ ; uciriio se 
pllst od hösä, Prc.; vgl. pustinäk 
püst , öde) püstävä dä-mu sve ide pb-püstu er 
vernachlässigt alles, Hag. Umg. 
pustinäk) ich habe von einer Frau gehört: 
äko-joj (d. i. der Kleinen) ne-bmazöm kose, 
üHni-joj-se pustinäk od-kösä, päk-ih ne- 
mbgu vise rasceslat, Hag. ; vgl. püst 
püsica f., eine ungezogene Frau, Rag. Umg. 
püsina m., 1. ein ungezogener Mensch, 2. 

Katzenname, Rag. Umg-; vgl. püSo 
piUkarica ) die Schießscharte, Rag., Prc.; 
bei V püskärnica 

pxiso m., Katzenname, Hag.; vgl. püsina 
püHiti ) in Rag. püstiti , püstlm 
ptiiijer) auch in Dub (Bocche), aber mit der 
Betonung pütijer 

pütlaga f., der Pfad, Piperi (Mont.): putläga 
pütravac, -ävea in., eine Opanke ( opa - 
nah) aus ungegerbtem Leder, Maglaj m. 
(Bosn.) 

püzdro) der Teil des Hemdes, der bei kleinen 
Kindern oft durch die (hintere) Öffnung 
der Hose herabhängt, Rag. 


R 

rdba, Dienstmagd, B) in Prc. räha 
rabetina f., augm. zu räba, Prö. (rabetina) 
rabbtiti, -im v. impf., Robotdienste leisten, 
danas se vise ne raboti , Jamarica (Po- 
zega) 

rädakva f., (gen. pl. rädäkvä), der Rettig, Rag. 

Umg. ; bei V rbdakva, rdakva , rbtkva 
rdde, s. rddo 

rädi wegen) in Rag. und Prc. rädi 
rddin adj., Spinnen-, räd/ina mreZa das Spin- 
nengewebe, Maglaj (Bosn.) ; s. rddo 
rädni) in Prc., auch in der unbestimmten 
Form „arbeitsam, fleißig“: bio-sam rädan, 
bilä-sam rädna 

rddo m., die Spinne, Maglaj m. (Bosn.), in 
Travnik k. rdde (s. S. 165); der Aus- 
druck pauk ist unbekannt ; die Spinne 
soll aber rddo heißen „jer donosi radosne 
vijesti “ 

rädoöina f., das Spinnengewebe, Maglaj (Bosn.) 
räden adj., arbeitsam, fleißig, Virovitica (Slav.), 
bei V rädin 

rdholiti se, -im se v. impf., gackern, Rag.; 
bei Y rdkoliti se 

räjnica, coelicola [aus Stulli], B) ein totes 
kleines Mädchen, Prc.; vgl. in B räjnl 
„der Verstorbene“ 

räl, Flächenmaß) in Velilca Tresiievica (Bje- 
lovar) räl f. (vgl. B) 

räl , rdla m., die Stange, mit welcher die 
Glut im Ofen gleichmäßig verteilt wird, 
Rag. 

rälati, -jäm v. impf., mit dem räl die Glut 
im Ofen gleichmäßig verteilen: u-peci rd- 
lem rälä-se ogan, da büde svüd jednäk, 
Rag. 

räncav adj., ranzig, Spalato Umg., Sebenieo 
(Dalm.); auf der Insel Lesina rä°ncav, in 
Rag. ränketliv 

ranlna f., Art Weintrauben, Kostajnica (Bosn,) 
raskomdditi, -kbmädim v. perf., zerstückeln, 
Prc. ( raskomäd'iti , -mädim) ; bei V rasko- 
mädati, bei B auch raskomäditi ; vgl. isJco - 
mdditi 

räskomati , -mäm v. perf., zerreißen, zer- 
fetzen, Pro. ( raskomati , -mä.m)\ vgl. \s- 
komati 
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' räskosmän adj. (eigentlich part. praet. pass, zu 
raskosmati), mit verworrenem Haar, Rag. 
rdskrok m., der gespreizte Gang, od'it u-rä- 
skrbke mit gespreizten Beinen gehen, Prc. 
rasldviti, räslävtm v. perf., r. vino den 
Wein verdünnen: je-li bvö vino räslävlenoV, 
Rag. ; vgl. sldvo 

rdspad m., der Zerfall, raspadäla-se u-ziv rä- 
späd! mögest du ganz zerfallen! Prc. 
raspongati, s . respbngati 
rdsporak, -örka m., der Schlitz am Frauen- 
rock, gäce na-rdsporak die rückwärts offe- 
nen Kinderhosen, Rag. 

räspucati, -cäm v. perf., Risse bekommen: 
krühj, kad-prekisne, väs räspuca; räspucale- 
su mi ruhe od-zime , Rag. 
rästi, rdstl, f. pl., die Leberhypertrophie (?), 
Prö. (rästi, r ästig)-, von einer Seite wurde 
mir die Krankheit so beschrieben: „5ö- 
lijest od bande jetre, slbmü-se noge , a 
preko-päsa otede“, von anderer wiederum: 
„ bolijest Sto ostäne iza-grozriice ; otede pod- 
bändu nä-stränu od- jetre, degoc koliko 
säka, a-d'igoc i-v'ise; rast i-se zovü, zästo 
jeträ priräste pri-mesu; lijeci-se privljä - 
nem sm'okve indijänske oli rzene pogäce “ 
rastrijbskati se, rästrijeskäm se v. perf., 
in Splitter oder Stücke zerfallen: ovä-bi-se 
stilfa (Ofen) mbgla rastrijeskat, Rag. Umg. 
raScitkati se, räscükäm se v. perf., übermütig 
lustig werden, Rag. 

räStanl adj., zeje raHänö der Blätterkohl, Pe- 
rast (Bocche), sonst nach V im Küstenlande 
einfach rästan m. (Prö. rastän) 
rät , die Spitze) Östrl Rät, Name eines Berges 
bei Mostar (Here.) 

rdzdjela f., die Teilung (von Gütern), Rag. 
Umg. 

räzdrpän adj. (eigentlich part. praet. pass, 
zu razdrpati), zerrissen : stb-si räzdrpän ! 
räzdrpän-ti-je paletün, Rag-, Prc. (razdr- 
pän ) 

razlog ) na-razlog „im Verhältnisse von“: pro- 
dävä örl krilh na-rdzlog kbrnetlcä, Rag., 
Prö. ( na-razlog ) nach dem italienischen „ a 
ragione di davati rdzloge „als Kenner 
sprechen“, Rag. 

razlüditi) r. se sich scheiden (von Eheleuten), 
Rag. Umg. 


räzma ) in Kavaö (Bocche) räzma 
räzüm, die Vernunft) in Ozriniöi (Mont.) rä- 
zum (räzüm) 

razümjeti) 3. sing, praes. räzuml PociteJ m. 
(Stolac) 

räzviti) r. dijete aus den Windeln heraus- 
nehmen (nicht mehr in Windeln tragen), 
Rag. 

räzan) slama razanä, Rag. Umg. 
rednao -dnea m., gr'ah rcdnac Art Schoten- 
fisolen, Rag. Umg. ; von Rat (Halbinsel 
Sabbioncello bei Rag.) 

i'dav, schlecht; unpäßlich) in Ozriniöi (Mont.) 

rdav „schlecht“, rdäv „unpäßlich“ 
r'dda f., der runde, flache, aus Flechten be- 
stehende Sack, in welchem die Oliven- 
treber noch einmal unter die Presse ge- 
langen, Rag. Umg. ; von ital. (subappenn.) 
rezza „Art Netze“, lat. retia 
regati , -am v. impf., quaken, Kapela (Bjelo- 
var) ; vgl. bei V rega das Knurren des 
Hundes 

rendati, -däm v. imperf., taumeln (von Be- 
trunkenen), Rag. 

repa) in Topolovac und Sv. Petar (Bjelovar) 
„Erdäpfel“; im letzteren Orte für „Rübe“ 
sejenka repa 

respbngati , -äm v. perf., respongät rriisu bei 
der Messe ministrieren, Prc. ; es ist das 
ital.-venetian. respönder (Ja messa) mit der 
Endung -gati für -dere wie im ragusani- 
schen skogati aus scoder ( seuotere ); auch 
raspongät mit volksetymologischer Anleh- 
nung an die mit der Präposition raz- kom- 
ponierten Verba 

respongavati, - spongäväm , v. imperf., Prö. 

( respongavati , - gäväm , auch raspongävät ) 
resetusa f., die Schwätzerin, welche alles 
durchsiebt (resltä), Rag. Umg. 
rezänica f., Art Salat mit langen, schmalen 
Blättern, Rag. 

riba) slänä r'iba gesalzene Sardellen (und nicht 
auch andere Fische !) Prc. 
rigati, aufstoßen) in Rag. rigati „brechen“ 
rigotina f., das Ausgespiene, Rag. 
r'ijec) doc s rijeci(m) nä-mane oder döc s-mäne 
rijedi(m) „sein Wort nicht halten“; na-pö- 
rijeci „mit einem (halben) Worte“: recite- 
mi sämo na-pö-rijeci, Rag. 
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rijbka ) r'ijeka Gradaöac in., £epce k. (Bosn.), 
Jablanica (Here.) 
r'ilica ) in PrÖ. „Lippe“ 

r'inä m'Ulica £, die Münze, steht für r'ibfiä 
metvica (Zore 12, wo aber der Akzent 
falsch mit metlica angegeben wird; es 
hat nämlich eine volksetymologische An- 
lehnung an metlica „kleiner Besen“ statt- 
gefunden, welcher Ausdruck in Rag. den 
fallenden Ton, wie auch die positive Form 
metla , hat) 

riso ) Name für eine graue Katze, Rag. 
rjeebtina f., augm. zu rijec, besonders ein 
unanständiges Wort, Rag.; Prö. (rjeceüna) 
Bnaut, s. Hrnäut 

rbbiia f., die Plünderung, Rag. Umg. 
rodädica f., die Cousine, Prö. (rodacica ) ; 

eigentlich ein Diminutivum zu roctaka 
rodäj) die Geburt, sa rudäjom ne znam mit 
meiner Geburt (Geburtsjahr) weiß ich 
nicht, wie es steht, Jamarica (Pozega) 
rbgatica f., die steife Priesterkappe, Rag. 
rbgusa) die kleine Spanne, Dreznica (Mostar); 
vgl. bei V rogüsica 

rbgusica f., Art Weißbrot, ital. cornetto, Rag. 
rbgusnäk in., der Zeigefinger, Dreznica (Mo- 
star); somit der Finger, mit welchem eine 
rbgusa gemessen wird 
röma f., das Rheuma, Prö. 

Bomänija, s. Hrnäut 

rözak, röska m., eine kleine Hacke mit 
zwei Spitzen auf der einen Seite, Rag. 
Umg. 

rozüäk m.) rblnak der Monat Mai, Popovaöa 
(Agram) 

rüb ) der Saum, Rag.; bei V pbrnb 
rüöak) mall rüdak die Jause um zirka 9 Uhr 
vormittags, VasojevhH (Mont.) 
rheane adj., nur in rüEai'ie düba „die Früh- 
stückszeit“, Rag. Umg.; bei V rüiSanö 
doba 

ruöiti) v. perf. r. koga, jemandem die erste 
Einnahme des Tages zu lösen geben : gb- 
späru, rudi-me ti iX-dobar r. se die 

erste Einnahme des Tages lösen : nijesam- 
se dänas jbS riicila, Rag. Umg. ; Prö. (rf(- 
( Titi, rüclm) 

ruda) n. pl. rüde Kresevo (Fojnica), Repovica 
(Koriic) 


2. rtida f., Name für ein Schaf mit dichtwolli- 
gem Haar, auch für eine Henne mit ge- 
kräuseltem Gefieder, Rag. Umg. 
ruda, Art Pflanze) in PrÖ. die Raute (ruta 
graveolens), bei V ruta 
rädica f., Art Salat mit gekräuselten Blättern, 
Rag. 

ruho) in Spalato Umg. rüvo 
ruka ) imati s kijem ruke mit jemandem ver- 
traut sein, Rag. Umg. 

rükatka) auch in Podgorica m. (Mont.) (ru- 
kätka) mit der Bedeutung „lonac od-ba- 
kära ili od-zem]e $ ruclcom“ 
rükodfz ) in Piperi (Mont.) der Griff des 
hangar 

rülo m., Katzenname, Rag. Umg. 
rumenica f., die Gelbsucht, PrÖ. (rumenica)', 
durch Euphemismus „die Röte“ für zuiica 
rumetün , -una m., der Kukuruz, Tivat(Bocche) 
(rumetün) ; vgl. bei B die verschiedenen 
Formen unter rumetin 

rünäS , -dsa m., ubläk rhnäs die Federwolke, 
Imocki (Dalm.) 
rütiavica f., s. präska 

rütsica [Rag.]) ist nicht mehr ein diminut. zu 
rüsa, denn letzteres ist nicht mehr üblich, 
bedeutet somit „die Rose“ ; 2. die Semmel, 
Rag. 

Büsko m., gilt als Kosename für „Rocchus“, 
ist aber ein alter volkstümlicher Name, 
Rag. 

rüsan, rüSna adj., mit Kleidern versehen, 
vgl. krüsnl 

riltina) in Rag. und Prc. rutina 
rütiti , -Im v. impf., unnützes Ding treiben, 
Rag. 

rüzan m., Katzenname, Rag. Umg. 

S 

säg , säga m., der (metallene oder irdene) 
Deckel, unter welchem gebacken wird, 
Rag. Umg.; vgl. bei Y säca der metal- 
lene Deckel 
Sälacka , s .Ösöjnlk 

sällg das Pflaster [Risano]) in Rag. und Prc. 
sältz 

samärada f., die dicke Nadel, womit die 
Saumsättel genäht werden, Rag. Umg.; 
bei V samärusa 
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sänicät) in Rag. sämcat 

samisat adj., ganz allein, säm samisat, Prö.; 
vgl. 'pumSat 

samopis m., der Bleistift, Foöa (Here.) 
samotvorac, -orca m., von selbst entstehend, 
erm samotvdrei, Prö. 

samozivac, der Egoist, B) noch heutzutage 
in Pro. ( samozivac ) 

sämpas) uciniti neJto u-sämpas etwas ohne 
eine bestimmte Absicht, rein umsonst tun, 
Rag. Umg\; zboriti u-sampas mit sich allein 
laut sprechen, Pro. 

san) jä-sam tänköga snil ich habe einen leichten 
Schlaf, Pro. 

sänsa f., ein hölzerner Schöpfer, womit der 
Wein aus dem Bottiche geschöpft wird, 
Rag. Umg. ; nach Zore 19 (wo fälschlich 
sänsa ) auch der Schöpfer, -womit das 
Wasser aus dem Schiffboden ausgeschöpft 
wird 

sapinäc, -äca m., das Knüpfband, womit die 
Jacke zusammengezogen wird, Rag. Umg.; 
vgl. bei V sapiüaca 

sedra, Kalksinter) auch in Fojnica (Bosn.) 
sejenka , s. repa 

seien, die Sellerie) in Rag. und Prc. s'Slen m. 
(bei Zore 19 fälschlich seien ) , in Rag. 
Umg. seien , seleni f. 

sestrin, der Schwester) in Rag., und Prc. 
sestrin 

siüijav adj., an der Schwindsucht ( sicija ) 
krank, Rag.; Prc. (sieijav) 
sljünica f., das Saatfeld, Rag. Umg. 
sijelo ) na-silo sitzend, Konic k. (Here.) 
sinbvskl adj., des Sohnes, dijete sinbvskö, Va- 
sojeviöi (Mont.) 

slnsija ) auch in Prö. (sinsija) 

S'hi , Sina [Dalm.]) der richtige Akzent ist 
Sin, Sina 

sip m., der Schutt, B) in Bogieevac (Pozega), 
sip f. (gen. pl. sipi) „der Erddamm“ 
s'irene) Käse, der in Schläuchen verkauft wird, 
Rag. 

s'irlHe ) der (menschliche) Magen, Podgorica 
m. (Mont.) 

s'iriti ) Kinder gießen auf ein Feigen- oder 
Krautblatt etwas Feigen- und Schafmilch, 
damit sie zusammenrinnen, und sprechen 
dabei die Worte: s'iri, s'iri , bisiri, sväkl 


petäk u-pocetak , u-nedeju (nedjeju) v'i§e 
jedan , Rag. Umg. 
sitnica) Art Oliven, Rag. Umg. 
s'iu) in Bucar und Sosice k. (^umberak, 
Agram), sw grau (vom menschlichen Haar) 
sjecati ) stichweise schmerzen: züb oder gld- 
va-mi sjecä, Rag. Prc. 

sjecina f., der Fällplatz, Kutina (Agram) (se- 
cina) 

sjeclvo n., ein auf beiden Seiten zugespitzter 
Hammer, mit welchem besonders die Mühl- 
steine behaut werden, Makarska (Dalm.) 
(s'lclvo ) ; vgl. bei V sjeciva n. pl. Schneide- 
instrumente 

sjedati, sjedlm , v. impf., sitzen, Pro. (sjedät, 
sjedim ; vgl. S. 72) 

sjenica ) 2. die Kohlmeise, ital. cingallegra, 
Rag. ; steht für sinica mit sekundärem e, 
vgl. S. 74 

sjesti, sich niedersetzen) sich klären (von 
trüben Flüssigkeiten, indem das Trübe 
am Boden „sich niedersetzt“), z. B. voda 
je sjela, Prc. 

sjeta ) poc u koga na-sjMu jemandem einen 
Kondolenzbesuch abstatten, Prö. 
sjever) zo-sjeveru Yisoko (Bosn.) 
skäkavac) in Pro. skdkävac oder mis skakä- 
vac die kleine Hausmaus 
skäla, die Stiege) in Prc. skäla läjavica (läjä- 
vica ) „die Beiter“, skede f. pl. (wie auch 
anderswo) ,,die Stiege“ 

skälez , -eza m., eine sehr tiefe Stelle im 
Meere, Prc.; steht vielleicht im Zusammen- 
hänge mit dem sloven. skäla , „Fels“; eine 
solche tiefe Stelle befindet sich nämlich 
immer neben einem unterseeischen jäh 
abfallenden Felsen 

skileti, -lim v. impf, schwach leuchten, Rag.; 

daneben auch cküeti wie in A 
skitavac, -ävea m., öbläci skitävei umher- 
irrende Wolken, die keinen Regen brin- 
gen, Imocki (Dalm.) 

sk'ititi, - tim v. perf., sk. kotulu den Rock 
in (vertikale) Falten legen; ein so ge- 
falteter Rock heißt kbtula sk'icenä, Rag. 
Umg. 

skläd, ß, Eintracht, B) in Prö. skläd 
skladnbca, die Artigkeit) auch in Prö. ( sklad - 
noca) 
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s kok) b'iti na-dbbru skbku leichtes Spiel haben ; 
Rag. Umg. 

skoturati se, skbtüräm sev. perf., herunter- 
kollern, Rag. ; bei V skotf'jati se 
skruma f., das Fettauge, Rag. Umg.; bei V 
skrämica (Syrmien), ein kleines Stückchen; 
s. skrämen 

skrämen , -ena m., das Fettauge, Rag. Umg. ; 

bei Stulli skruma und skrämica ; s. skräma 
skrbsotina f., ein abgehauenes Stück Holz, 
Rag. Umg. 

skrinenosa m., der Kistenträger; so heißen 
die jungen Leute, welche die Kisten der 
Neuvermählten aus ihrem Elternhause in 
ihr neues Heim tragen, Rag. Umg. 
skrivice adv., igrati na-skrivice, Verstecken 
spielen, Rag. 

skularica f., die Schülerin, Rag. 
skv^zula f., das rote Rebhuhn, Rag. 
slädica, der Senf) Art Apfel, Rag. Umg.: Art 
Gemüse, Prc. ( [slacica ) 

slämnica, der Strohsack) in Rag. und Prc. 
slämnica 

slän ) teuer (im Preise), Rag., Prc. 
slänost , -osti f., die Salzigkeit, besonders 
die salzige Kruste, welche an vom Meer- 
wasser bespritzten Gegenständen zurück- 
bleibt, Prö.; in B sldnöst aus Stulli 
slap,' eine Stelle, wo das Wasser im Bache 
schneller fließt) släp m.. 1. die gesalzene 
Brise bei Wellenschlag, Rag. (schon bei 
Stulli); PrÖ. (släp); 2. der Anhauch, stävi 
na-ogan, ma samo da se cuje släp . . ., 
daß es nur etwas lauwarm wird, Prc. ; 
wegen des anlautenden Sl- für sl - in Prc. 
Vgl. s. 129 

släpahan, -ahna adj., lauwarm, Prö. (8lu- 
pagan, wegen des g für k vgl. S. 122); 
vgl. släp 2. 

släst, 4 f., eine süße Speise, Prc.; gewöhnlich 
im Plur. : slästi , slästig, während für den 
Sing, mehr slätko üblich ist 
slätko, -öga n. adj. subst., eine süße Speise, 
Prö. ; s. släst 

slatkbkusan , -sna adj., dem die Speisen gut 
schmecken, Prc. ( slatkoküsan . -sna); vgl. 
bei Stulli sladokus und bei V slatkbhran 
(Mont.) 

slävic, die Nachtigall) auch in Prö. 
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sldvo n-, der Essig, Spalato Umg.; vgl. ra- 
sldviti 

slemo m., der Dummkopf, Rag. 
slemona m,, der Dummkopf, Rag. 
sl'iha f., Art Balken, Jajce k. (Bosn.); viel- 
leicht nach ikavischer Aussprache 
sllna f., der Speichel, Rag.; bei V sUne f. pl., 
der Rotz 

sl'iska f., die Eichel, Rag. Umg. (auch bei 
Stulli) ; bei V s'Uka 

slombtcati, -cäm v. perf., trans. „herabstür- 
zen“, gewöhnlich aber sl. se intrans. „her- 
abstürzen“, Rag.; das -m- ist vielleicht ein 
phonetischer Einschub (vgl. S. 153) 
slutiti , slütlm, ahnen) in Rag. Umg. slütlm : 
stö p'illS kuko mäcka stö slütl rn'isaf 
slepica) ein dunkles Zimmer (ohne Fenster), 
Rag. 

slepöst, - osti f. ; die Blindheit, Tolisa (Bröki) 
smet, smeta ) in Rag. Umg. smet, smeta , der 
Besen, mit welchem der Ofen gereinigt 
wird 

smbtövle n., zusammengewehter Schnee, Bu- 
riöi (Bocche): smetövje ; vgl. smet bei V 
smijati se, lachen) in Rag. smijati se; smi- 
jati se po-mHvöj k'ozi gezwungen lachen, 
Rag. Umg. 

smijeh, das Lachen) smijeh , smijeha, Rag. 
smijejati se, -jem se v. impf., lachen, Rag. 
Umg.; Ozriniöi ( smijejät-se ); mit Beibehal- 
tung des jekavischen Reflexes für urslav. e 
vor j in langer Silbe (vgl. S. 69) 
smisliti ) ne-mbgu-ga ni-smislit ich mag an 
ihn nicht einmal denken, Rag., Prö. 
smjehürica f., eine Frau, die gerne und leicht 
lacht, Rag. Umg.; Stulli hat mit derselben 
Bedeutung die Adjektiva smjehurav und 
smjehurast sowie die Substantiva smjeJiü- 
rac und smjehurivac 

smbcej, smbce^a und smochja m., eine 
Schlange, die angeblich von den Kühen 
die Milch saugt, daher anderswo kravosica, 
kravosac genannt, Repovica (mit der Beto- 
nung im Gen. smocela) und Podbre2je (mit 
der Betonung im Gen. smbcefa) (Konic) 
smblacka f., 1. Käsemade; 2. smblacke. -däkä 
f. pl, die Augenbutter, Rag. Umg. 
smblodak, -cka m., die Käsemade, Rag.; vgl. 
bei V mbjak (Rag.) 

19 


291 


292 


smf-dec, smrdeca adj., stinkig, Rag.; bei V 
ungenau. sml'dec, smi'deca (Rag.) 
swiT'djelav adj., stinkend, Prc. (smrdejäv) 
sm^dusa £., s. sm'ügorata 

smrekovaca ) Branntwein aus Wachholder- 
beeren, Rag. Umg.; in Prc. smrekbvnaca 
( smrelcovnäca ) 

smrekbvnaca £., s. smrekovaca 
smrt) nema ovijem opancima smrti sind un- 
verwüstlich, Visoko (Bos.); plät'ila-sam ovü 
robu nesto skilple, mä-joj n'ikad smrti , 
PrÖ. 

smfzlica £., der Frost, Ceklin (Mont.); bei V 
smrzao-zli £. 

smrzenica f., der Reif (gefrorener Tau), Prc. 
smüc m., die Schleife, auf welcher schwere 
Steine geschleift werden, die nicht getragen 
werden können, Rag. Umg. 
smücati , smücem v. imperf., schleppen; sm. 
se sich schleppen (itfö-se täkö smucesf ), 
herumstreichen (küdä-se tö smüces?), Rag.; 
auch in Prc. praes. smücem, V hat nur 
smücati se, smücäm se herumstreichen 
smücka f., eine Frau, die herumstreicht, Rag. 

. Umg. 

smüca f., die Verwirrung, der Menschenauf- 
lauf; die Aufregung des Meeres , Rag. 
Umg. 

smügoraca f., gewöhnlich „der Ohrwurm (for- 
fieula auricularia)“, seltener „eine schwarze, 
behaarte Raupe, die stark stinkt, wenn 
man sie zerdrückt“ ; letztere heißt gewöhn- 
lich smi'duSa (smrdüsa), Prc. ; vgl. smü- 
gurica 

smügurica £., ein in der Erde lebender Wurm, 
der, wenn er berührt wird, eine stark stin- 
kende Flüssigkeit von sich gibt, Rag. ; die 
positive Form bei G. Palmotid, Gomnaida, 
Strophe 6: Od gubave tvoje sline . . . strmeli 
se smrtni eine, skrpijuni i smugure. Auf 
der Insel Lesina smi'gorica ( smargbrica ); 
vgl. smügoraca 

sndga ) mälä sndga die Ohnmacht: h'itä-me m. 
sn. oder dohodi-mz m. sn. „ich falle in 
Ohnmacht“, Rag.; Pr<5. {mälä snäg'd) 
sn'ijeg ) eine Pflanze mit weißen Blumen; eine 
Mehlspeise, Rag., Prc. 

snopaka adv., von der verkehrten Seite eines Ge- 
webes, steht somit für s-na-opaka (s. S.lll); 


darnach ist auch snöprava „von der rechten 
Seite eines Gewebes“ gebildet, Prc. 
Söcanin, s. Ösöjnlh 
solärica f., das Salzfäßchen, Rag. 
sblica £., der Plagel, Mostari (Bjelovar); vgl. 

bei V sblika und söla 
Soline, -Ina f. pl., Dorf bei Rag. 
sbraja f. oder sdrea f., der Dreschflegel, Spa- 
lato Umg. 

sbtaer m., der Taucher, Prc., Muo (Bocche) 
{sotäer) ; Dr. M. Bartoli denkt an ital. sotto 
„unter“ mit Suffix -ario 
sparina, schwüles Wetter) in Spalato Umg. 
spärina 

spdvalo m., einer, der gerne lange schläft, 
Kag. 

spenga, der Schwamm, B) in Ragusa und 
Prc. spenga 

spenza, das Geld) in Rag. spendza „das Ein- 
käufen“ ( djevöjka [das Dienstmädchen] 'ide 
il-spendzu) 

spjena f., der Schaum, Rag. Umg.; für pjena 
mit sekundärem s 

sfrednica f., der Vorderteil (eines Hemdes 
usw.), Prc. ( spretnica ; wegen des - 1 - vgl. 
S. 117) 

spremiti ) in Rag. und Prc. {spremiti) „auf die 
Seite geben, aufheben“ ( spremi to za-ve- 
ceru), da hier für „bereiten“ nur spreevit 
genommen wird 

spütan, -tna adj., geschickt, gescheit; spütno 
govbrit vernünftig sprechen, Rag. Umg., 
Prc. 

spüzäl m., die Schnecke, Ozrinidi (Mont.) 
sramotnica die Schändliche, Rag. Umg.; 
vgl. bei V srämotnäk 

sree ) süsnuti sree Mut fassen; bbU-ga sree 
(oder züb ) nä-nega er zürnt ihm, Rag., 
Prö.; ofendice-Vas do-ztvöga srea er wird 
Sie bis ins Innerste beleidigen, Prc.; büa 
je zima da sree pücä Derventa (Bosn.) 
srean ) dät sreano freigebig, reichlich geben 
(beim Messen und Verkaufen), Rag., Prö. 
sreiti , srclm, ärgern) auch in Prö. ( srS'it , 
srülm, mit kurzem vokalischem r, vgl. 
S. 98) 

sredica ) das Weiche vom Brot, Prc. ( sredica ) 
Si'pskä, Name eines Dorfes bei Podgoricä 

(Mont.) (Srpskä) 
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SPpHänski adj., was zum Dorfe SPpskä ge- 
hört: srpstänskä crkva, Podgorica (Mont.) 
srs £., das Mark der Pflanzen) auch der 
Knochen, Srpska Kapela o. (Bjelovar) 
stäbar, der Stamm [Mont.]) in Rag. und PrÖ. 

(stabär) „der Baum“ 
stäbro n., der Baum, Prö. ( stabro ) 
stdmborje n., der Hof vor der Kirche, Prc. 
(stämbbrje) ; aus stbbörje „ der Zaun um 
das Haus“ mit Entwicklung eines m vor 
b (vgl. S. 153) und schwer zu erklärendem 
Vokalumlaut in der ersten Silbe, vielleicht 
mit Anlehnung an tabor , denn in Dobrota 
(Bocche) hat das Wort die Form tämbörje 
stänuti ) st. svtfi-sebe achtgeben, auf der Hut 
sein, Rag. Umg. ; vgl. bei M. Vetraniö: 
Abrame, dragi moj, tim stani vrh sebe, 
kako ja i dom tvoj ostaje bez tebe (Stari 
pisci hrv. XV, 242) 

stär , Getreidemaß) der Akzent ist stär, stdra, 
Rag., Prö. (stär, stdra) 
starenik ) der Altsasse, Podbrezje (Konic) 
starovijerac, -vijerca m., sollte eigentlich 
„der Altgläubige (Orthodoxe)“ sein, doch 
habe ich es nur in folgenden zwei Be- 
deutungen gehört: 1. der Altsasse, Po- 
Jana (Po2ega): starovirac, vgl. siarovij'erka\ 
2. starovijh'ci die noch in Hauskommunion 
(, zadruga ;) lebenden, Banova Jaruga (Po- 
2ega) 

starovijbrka f., die seit alter Zeit Ansässige, 
Jamarica (Po2ega); vgl. starovijerac 
stäviti se, sich erinnern [Mont, und Rag.]) in 
Rag. stävit se cesa bedeutet „merken, wahr- 
nehmen, inne werden“; auch in Prc.: sta- 
vit-se ( stäjat-se ) Zeinu oder od cega 
st'ijefi, der Docht, B [aus Stulli]) der Akzent 
ist süjefi, stijena, Rag. 

stijbna ) pod-stjhiama Konic (Here.); vgl. Be- 
tonung 96 

st'ima, die Ehre) in Rag. stima 
st'imati, ehren) in Rag. stimati, -am,, auch 
Prö. (stimati, -äm) 

st'inuti, -nem v. impf., frieren, Rag.; V hat 
nur stinuti se „gerinnen“ 
stodica eine unbewegliche Kindergehschule 
(im Gegensätze zum beweglichen dübak, 
in welchem die Kinder heruragehen kön- 
nen), Rag.; vgl. bei V stdlac und stbjaca 


stolist adj., rüsica stolistä rosa centifolia, Rag.; 

bei Stulli stolistan centifolius 
stbpiti) stop'io-se er ist zugrunde gegangen 
(von einem Kaufmann), Gusine (Albanien) 
stöti numer., der hundertste; nijesam-ti jbs 
ni-stöti dio pripbvidela, Rag., Prö. 
stbvräg m., der Schurke ; stani, stbvräzel Rag. 
Umg.; wahrscheinlich ein substantiviertes 
sto wag „Hundert Teufel“ mit der älteren 
Endling des gen. plur. 

sträh, sträha, die Furcht, Rag.; bei V sträh, 
sträha (vgl. „Betonung 11 , S. 68) 
sträha f., die Furcht (mit der Nebenbedeu- 
tung, daß die Furcht von äußeren Ur- 
sachen bedingt wurde), Rag.; Prö. (sträga 
neben sträva) ; bei V sträva 
strähic, der Furchtsame) eigentlich „die 
Furcht“: strähic käsu hlädl (bei V strahle 
koze pase ), Rag. Umg., Prö. ( stragic , -icä) 
strdngled adj., schielend, Rag. 
sträHti ) siräsl es spukt, Rag. 
strdviti se) auch in Prc. (sträv'it-se, strävlm-se) 
st-razänica f., die Wachthütte: nekä knei- 
stina na-gränici, de-su bile sträze käd-su 
bili gospdri dübrovackl (also aus der Zeit 
der ragusanischen Republik), Rag. Umg. 
sträzärnica f., die Wachthütte, Prö. (. stra - 
zärnica ) 

strina) in Prc. und Muo (Bocche) auch die 
Frau des ujak (des Bruders der Mutter); 
ujna ist nicht bekannt 

strmel , -ela m., 1. die Horniß; bei B strmel 
aus Stulli; schon bei G. Palmotiö, Go- 
mnaida, Strophe G: od gubave tvoje sline . . . 
strmefi se smrtni dine, Rag. Umg., Prö. 
(strmel, - el'd , wegen des § s. S. 129); 2. eine 
bösartige Geschwulst, welche größere Plaus- 
tiere durch den Stich einer Hornis be- 
kommen, Rag. Umg. 

stfn, sti'na m., die Stoppeln, Rag. Umg. ; bei 

V sthiika 

stvär) zenske stväri f. pl., die monatliche Rei- 
nigung' der Frauen, Rag. 
sudärica £., der Geschirrständer in der Küche, 
Rag. 

sümbul m., die Hyacinthe, Prc. (sumbüf) ; bei 

V zimbul 

siinica, die Himbeere, [Bocche]) in Prö. und 
Bogdasiö (Bocche) „die Erdbeere“ 
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sünuti, s. sünuti 

Slipon m., die gemeinsam verrichtete Arbeit, 
ne-moze-se s mm u-süpon , Ozriniäi (Mont.) 
süponlk m., süponici heißen diejenigen, welche 
mit ihren Rindern gemeinsam arbeiten, 
Ozrinidi (Mont.), besonders zwei, welche 
je ein Rind zum Pflügen einspannen, Pje- 
sivci (Mont.): mi smo süponlci ; vgl. bei 
V süpöjnlk „(u Boci) koji s kirne zajedno 
stoku pase i poji“, das aber wahrschein- 
lich eine Volksetymologie ist 
süpräs f., glühende Asche, Prc.; vgl. bei V 
suprasica , suprazica, suprasica 
süselica f., Feige, die gedörrt wird, Rag.; 
Prc. ( sufelica ) ; bei V irrtümlich susenica 
(Rag.) 

süsilo, das Trocknen [Rag.]) ist eigentlich 
der Platz, wo etwas zum Trocknen aus- 
gestellt wird, Rag. 

süsna f., trockene Zweige, Rag. Umg. 
sütradän) sütradän Novska (Pozega) 
süziti, tränen) in Rag. süziti: süzl-mi oho 
sväcesov , allerlei) auch in Prc. und ßogdasic 
(Bocche) 

svadbica f., die Brautführerin, Vrbovsko 
(Fiume) 

svägdasnica f. , das Alltagshemd, Gaj (Po- 
zega); vgl. nüsarica 

sväl, sväla m., Art Flußfische, Capjina (Lu- 
buski) 

sväo , sväla m., v. sväl, Jablamca (Konic) 
svedecj -eca adj., begierig; wenn jemand was 
(gutes) ißt und ein anderer davon haben 
möchte, da sagt der erstere (oder, wenn 
dies ein Kind ist, ein älterer an seiner 
Stelle): ü-svakoga-su üsta svedeca, mä-su 
trpeca, d. i. jedermanns Mund möchte gerne 
essen, kann es aber ertragen, nicht zu 
essen, Rag. Umg.; es ist dies eigentlich 
das Part, praes. act. vom Verbum svedjeti, 
- dlm , das Stulli aus S. Mencetic mit der 
Bedeutung „maxime cupere“ anführt, vgl. 
posvedjeti ; in Prc. (svedec, -eca) dagegen 
„nicht widerstandsfähig (gegen Krankheiten 
oder Anstrengungen), schwach“ 
svekrvica) das Stiefmütterchen (Blume), Prä. 
(, sekrvica ; wegen des anlautenden s- für 
sv- } vgl. S. 150 

svetac ) sv. zapovjednl der Normafeiertag, Rag. 


svijeca ) uzet Icbga pod-svijecu, jemanden als 
Zielscheibe für Späße nehmen, Rag. 
sv'ijet, das Tageslicht) pre(d)-svijet vor Tages- 
anbruch, Prö. 

sv'ijetao , glänzend) svital Jablanica (Konic) 
svijetlavac, -ävea m., der Leuchtkäfer, Ja- 
blanica (Konic); vgl. bei V smjetMk 
sv'ijetnäk , s. svjbcalo 

svilac, -aca m., die Charpie, Rag.; bei V 
fälschlich svilac, svilca (Rag.); hängt 
nicht, wie Danicid (Osnove 340) meinte, 
mit svila „Seide“ zusammen, sondern ist 
das ital. sßlaccio, venetian. sßlazzo mit au- 
für sf- 

svildgija m., der Verfertiger von Waffen- 
schärpen ( sviläj ), Rag. Umg. 
sviläj, -dja m., Art Waffenschärpe, Rag. 
Umg.; V hat nur als m. pl. svildji (Kroa- 
tien) 

sviraoka f., die (bäuerliche) Flöte, Rag. (sifi- 
röka) ; das -ö- hat sich auch im gen. pl. 
festgesetzt: svirökä 

svjecalo n., das eiserne Gerüst, auf welchem 
während des nächtlichen Fischens auf den 
Fischerbooten das Kienholz brennt, Rag. ; 
in Prc. sv'ijetnäk (auch „Leuchtkäfer“ wie 
in Rag.), vgl. bei V sub 1. „der Leuchter“ 
svjedogbina f., das Zeugnis, Prc. ( sjedögbina ); 
wegen des anlautenden sj- (für svjj vgl. 
S. 150 

svoj) für die Bedeutung „verwandt“ gibt V 
nur die Ncutralform an: on mi je svoje ; 
in Rag. und Prc. dagegen sagt man on- 
mi-je svoj , bna-mi-je svbja 
svoj b in a, der Verwandte) in Rag. Umg. svoj- 
bma 

svbjta, der Verwandte) in Rag. und Prc. „die 
Verwandtschaft (die Verwandten)“ 
svrdaonica f., eine kleinere Art von sviraoka, 
Rag. (svi-dönica) 

svukbvati, svükujem v. impf., ausziehen, Prc. 
( sukov'dt , suküjem ; mit anlautendem s- für 
sv-, vgl. S. 150); bei V svukivati, svükujem 
(Mont.) 

s 

sältva f., die Flöte, Pitomaöa (Bjelovar) 
säntati, säncem v. impf., hinken, Rag. 
s'äntav, hinkend) in Rag. und Prä. säntav, 
vom magyar. santa „hinkend“ 
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Säplati, Säplem, v. impf., lispeln, Prc. (Sa- 
pfäti, Säplem) ; bei V Saptati, Säpcem 
S apurati , säpüräm, v. impf., dim. zu sä- 
pjati, Prd (Sapüräti, - püräm ); bei V Sä- 
putati, Säpucem 

Sapuriti, Säpürlm v. impf., flüstern, Rag. 
Söucüriti se, Sc ücürlm se v. perf., sich am 
Boden zusammenkauern ; zllSio sjedlS Scü- 
cären u-kantünuf Rag.; s-cucuriti se, vgl. 
ucucüriti se ; bei Stulli cucüriti se, -ivam 
se „conquinescere“, cucuren „humi de- 
pressus“; in Prc. Scucur'iti se , scucurlm se 
Sega £., der Brauch, Pitomaca (Bjelovar) und 
Bibnik (Agram); vgl. Miklosichs etymolog. 
Wbcli. sub senga 

Serbe ) plur. Serbeta , die Arznei, Jablanica 
(Konic) 

Scstica) 2. das Sechserl, ursprünglich das 
G Kreuzerstück, dann das 10 Neukrcuzer- 
stiick und jetzt das 20 Hellerstück, Rag.; 
Pro. ($esi7ca); 3. das Mehl Nr. 6, Brcki 
(Bosn.); vgl. petica 

SeSe f. pl., die Blattern [Rag.]) SeSe steht für 
SeSve, wie noch hie und da gehört werden 
kann, im gen. aber nur Sesävä 
S'tcl adj., iglica S'lcä die Nähnadel, Rag.; bei 
V S'tvacl 

Sif, Sila m., 1. Art Getreide, Repovica (Ko- 
nic); 2. Art kleiner Fische, Prc. (Sil, Silä ) 
Singa f., Art Vogel, Repovica (Konic) 

S'iS, der Spieß) ein auf einer Seite ganz und auf 
der anderen nur an der Spitze scharfes 
Messer, Dub (Bocche) 

Sztkov adj., hochrot, Rag. 

Skäkliv ) auch von einem Boote, das bei der 
kleinsten Bewegung sich stark auf die 
Seite neigt, Rag. 

Skembav adj., krummfüßig, Rag.; in Prc. 
zgembav, vom ital.-venet. sghembo „quer, 
schief“, sizilian. (a) schimbesci 
Skembo m. (voc. skembo), der Krummfüßige, 
Rag.; in Prc. zgembo ( zgembo , vgl. „Be- 
tonung“ 83) 

Sktna £., der Rücken, Rag., Prc.; von ital. 
schiena mit i für fremdsprachiges ie (vgl. 
S. 75) 

Skala, Schule) in Prc. skola, in Ozrinici (Mont.) 
skola, Skola und cköla (wegen des d für 
S s. S. 132) 


Skolak, sköjka m., Art Muscheln, Rag.; vgl. 
bei V Skofka 

Skopac ) Art Feigen, Prc. (Skopäc, -pcä) 
Sköpica, Kastriermesser) in Rag. Skbpica 
Skräbica f., die Schublade, Rag.; Prc. ( Skra - 
bica)\ eigentlich Diminutiv zu Skräbija V, 
also für Skrabijica 

Skrtpavac ) eine Mühle mit einem großen 
Rad, Krupa m. (Bosn.) 

Skrbnuti, Skrbuem, dim. zu Skrbpiti, spritzen, 
B) der Akzent im Inf. dürfte Skrbnuti sein 
wie in Curlovac (Bjelovar): kisa je Skrb- 
nula 

Skropionica f., das Weihwassergefüß, Rag.; 
Prc. ( Skropionica ); Stulli hat kropionzca, 
Skropilnica, skropenica 
Släp, s. släp 
Släpagan, s. släpahan 

Sleplc, die Blindschleiche) auch in Repovica 
(Konic) : slzplc 

Smigllnica £., eine Frau, die herumstreicht, 
Rag. ; wohl von Svügnuti „davonschlei- 
chen“ 

Smrdati, -dam v. impf., herumsclmüffeln (be- 
sonders von Hunden), Rag., Prc. 
snühati, -häm v. impf., näseln, Rag.; Prc. 
(Süiigati) 

Snülio m., einer, der näselt, Rag. 

Sörta das Loch, Rag.; Zore 26, der fälsch- 
lich Sbrta betont, denkt an ital. sorte, sor- 
tire mit der Bedeutung „ausgehen“ 

Spdg, Spdga, die Tasche) in Rag. Späg, Späga 
„die Tasche“ und Späg, Spdga „der Spa- 
gat“; in Prc. Späg, Spagä „die Tasche“ 
und Späg, Späga „der Spagat“ 
sprdüa f., der Scherz, Spott; üzet Icbga oder 
Sto u-Sprdnu über jemanden oder etwas sich 
lustig machen, Rag.; vgl. bei V sprdna 
ungereimtes Zeug 

Stdpac, -pea m., ein mitVogelleim zum Vogel- 
fang bestrichenes Stäbchen, Prc. ( Stäpäc , 
-pcä') 

Stäpati se, -päm se v. impf., „sich beim 
Gehen auf einen Stock stützen“ oder über- 
haupt „einen Stock in der Hand tragen“, 
Rag. 

Stenac, -nca in., steüae, - iica m., der Riegel 
am Schlosse, Rag.; in Prc. Stenac, stencäj 
vgl, russ. zascepka, poln. zaszczepka „Riegel“ 
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sodaß aucli stenac zu einer Wurzel skep- 
gehören würde 

stence, -eta n., dim. zu Stene, ein junges 
Hündchen, Doha Dolina (Gradiska) 

Stb) po-cemüf Jablanica (Kohic); vgl. Beto- 
nung 148; Stä piitä wieviel mal! Jezera 
m. (Jajce) 

Strapädüra {., Weihwassergefüße bei der 
Kirchentür, Prc. (Hrapadüra, dagegen 
skropionica , Weihwassergefäß in der Woh- 
nung); von Hrapati „benetzen“ (vgl. B) 
mit dem ital. Suffix -ora 
strapädilrica f., dim. zu Strapädüra, PrA 
(Strapadürica) 

streati , spritzen, B) in Rag. StPcati , -cäm 
stücavica f., das Rülpsen, Rag. 
stiikär, -drei m., der Hecht, Orasje (Brcki): 
stukär ; bei V Stuka 

stukati se, Stiice se, rülpsen, B) in PrA Stil- 
kati-se , Stukä-mi-se 

Hille, die Stelzen) in Prc. Stille die Beine und 
Hände an einem Skelett; igrat-se nä-stfdä 
(wegen des gen. nach na vgl. S. 212) mit 
5 kleinen Sternchen spielen, welche auf 
die flache Hand gelegt, dann in die Höhe 
geworfen und mit der flachen Hand auf- 
gefangen werden, Rag. Umg. 

Sündrati, -drärn v. perf., jemandem einen 
starken Schlag versetzen, Spalato Umg., 
Sebenico (Dalm.) 

Sunuti, -nöm v. perf., einfallen: Stb-ti-je Sä- 
nulo? Sünulo-mi-je ü-glävu da . . ., Rag. 
(schon bei Stulli) ; in Prc. sunuti, -nöm ; 
vgl. bei B sunuti 

suplaka {., 1. der Abschaumlöffel, Rag.: bei 
Stulli Suplaca ; 2. Art Apfel, Rag. Umg. 
svenka f., igla SvenJca die Nähnadel, Prc. 

T 

täk, Art Balken) in Prc. täk , täka (täk, 
takä) der Klotz, auf dem das Fleisch zer- 
schnitten wird 

täkla, der Pflock [Zara]) in Spalato Umg. 
täkla 

tdle m., hypokor. zu tala „Vater“ (Voc. täte), 
Rag. Umg. (Canali); bei V irrtümlich tdle 
(Rag.), wohl dagegen in Prc. tdle, aber 
vgl. „Betonung“ 84 

tdlog, der Bodensatz) in Prc. tälög (neben 


tedbzina) ein schattiger, feuchter Ort (unter 
Bäumen); vgl. bei V tdlozina (Bocche) in 
derselben Bedeutung 

tänak ) u nas je tänkl nürod die Bevölkerung 
ist dünn gesät, Gusihe (Albanien) 
täncäd f., dünnes Holz: sve-ce to täncädi b'it 
br'eme, Rag. Umg. 

täntati, täncöm v. impf., in Versuchung füh- 
ren, Rag.: bei V falsch tänciti , -c im (Rag.); 
in Prc. tdndati , -am vom ital. (puglies,- 
calabr.) tantä 

täonomadne adv., vor drei Tagen, Ozrinihi 
(Mont.); vgl. onomädne und bei V täondän 
telici, die Kälber, B) auch in PrA, und zwar 
auch im Sing. ( teile ) 

tengera, eine kupferne Pfanne) in Rag. und 
Dobrota (Bocche) tengera 
tetilrati , taumeln) in Prc. teturati , -am (tetii- 
rati , -äm) 

iezak) imamo te.sk ü zemju wir haben genug 
Erde, u nas ima teske rode hei uns gibt 
es viel Wasser, Pjesivei (Mont.) 
tic) der Hühnergeier, Vukova Gorica (Agram) 
tijelo) t'ijelo slämnö das Fronleichnamsfest, 
Prc. und Muo (Bocche); slannio für slavno, 
vgl. S. 115 

tijermtilica f., Art wenig schmackhafter Fei- 
gen, Rag.; vom Namen der ital. Stadt 
Termoli ?, vgl. genbvada 

tlkvaiia f., der Kürbis, Mecluraea (Bjelovar); 

eigentlich ein Augmentativ zu tikva 
tikvöj, -ela, auch tlkuijel, -ijela m., 1. Art 
Kürbisse, 2. Art Zuckermelonen, Rag. 
tisucan, dev Tausendste, B) t'isucm lüpez ein 
Erzdieb (der nur Tausender stiehlt?!), Pro. 
tjilmenica f., der Scheitel, Virovitica (Slav.) 
toic adv., soeben, Srpska Kapela (Bjelovar); 
bei V otoic, tbllc 

tbkäd, -dca m., ein Stäbchen, mit 'welchem 
beim Lesenlernen die Kinder (oder auch 
der Lehrer) die einzelnen Buchstaben und 
Silben zeigen, Rag.; vom ital. toccare „be- 
rühren“. Der Verbindung po-tokdeu „wie 
es sich ziemt, nett, fein“, z. B. sve-je uci- 
neno po t. oder obitcen-je svect po t. liegt 
dagegen wohl das Verbum tbkat , -kam 
v. impf, „sich ziemen“ (wiederum vom ital. 
toccare) zugrunde z. B. kako tbkä „wie es 
sich ziemt“ 
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tblicina ( tolicina ), Bocche) in Prä. tolicina 
( 'tolicina ) 

träp, träpa, Melonengarten) der Akzent in 
Rag. Umg. und Prc. ist träp , träpa 
träpiti, setzen, [Mont.]) tr. zemju etc. bedeutet 
eigentlich „die Erde tief (zweimal) hacken“, 
Eag. Umg. 

trävan) mäli träten der März, veliki träten 
der April, Popovaca (Agram) 
travärica f., Art Wachteln, Rag. 
träväs, -äsa m., räk träväs Art Krebse, Spa* 
lato Umg. 

ti-busak, -ska m., trbüsak od-noge, der fleischige 
Teil des Beines, Mahine (Bocche) 
trecäk ) 3. eine der drei stärkeren Wellen, 
welche bei Sciroecowetter unmittelbar auf- 
einanderfolgen, Rag. 

trementlna f., der Vogelleim, Prc. itremen- 
ttna)] es ist das ital. trementlna „Ter- 
pentin“, welcher Stoff jedoch zum Bereiten 
des Vogelleimes nicht verwendet wird, 
vgl. aber ital.-sizilian. trimmintina „leimige 
Flüssigkeit“ 

trica ) bpravit kbmu tricu jemandem einen 
Streich spielen, Rag. 

trmüi'i m., der Kohlstengel (ohne Blätter), 
Prä.; vgl. bei V trmünina das Kukuruz- 
stroh 

trbjica f., die Drei beim Kartenspiel, Prc. 
(trofica) , in Rag. trica ; vgl. dvbjica und 
cetverina 

trbvilo n., das Gift, Dugo Selo (Bjelovar) 
tl'pijej, -ijela m., der Dreifuß am Herde, 
Prc. (trpljel , -ijela) ; vom ital. trepie (in 
Rag. treplfa n. pl., auch trempija) 
tl'sjaka) das Rohr, Prc. und Mrkovici (Mont.): 
trsläka 

trta f., derWeinstock, Vukova Gorica (Agram); 
auch im Slovenischen 

trüp) der Baumrumpf mit den Wurzeln, Prä.; 
vgl. grebal 

trüpika f., die Wassersucht, Rag.; vom lat. 

hydröpica (bei Zore 22 falsch trüpika) 
tuet ) t. mäslo Butter rühren, Rag. Umg. 
tüp m., tüpac, tüpca m., der Tuffstein, Rag. 
Umg.; vom ital. tufo 

türica, die Maisähre [Bocche]) der Akzent 
ist türica, Prä. 

türln) auch in Rag. und Prc., in letzterem 


Orte mit dem Akzent türln (vgl. aber „Be- 
tonung“ 75) 

tüturati, -äm v. impf., rollen, PrÖ., Ozriniäi 
tvrd) nach V soll in Rag. dieses Adjektiv in 
bezug auf Speisen, Suppen usw. die Be- 
deutung „dicht“ haben, was absolut nicht 
richtig ist; auch in Rag. ist tvrd nur „hart“ 
und für „dicht“ wird nur güst gesagt ( gü - 
stet juha usw.) 

tvrdo ) dijete tvrdo avlzäno ein sehr gescheites 
Kind, Podgorica o. (Mont.) 

U 

übogä subst. adj., die Bettlerin, Rag.; bei V 
unrichtig übogä (Rag.) 

übogl subst. adj., der Bettler, Rag.; bei V un- 
richtig übogl (Rag.) 

üborak, Art Getreidemaß, [Slav.]) es ist der 
sechste Teil eines Scheffels, Rag. Umg. 
(nach Stulli „quarta sextarii pars“) 
uclijeniti,. üclij enlm, v. pf., mit einem Griff 
versehen, ueliniti noz, Travnik (Bosn.); 
vgl. cl'ijen 

ucucilriti se, -6üc ürlm se v. pf., sich nieder- 
kauern, Rag.; vgl. s£ucuriti se 
üdärliv adj., der gerne ausschlägt; unruhig 
(von Pferden), £epce (Bosn.) 
üdjesti ) in Rag. udjesti (eigentlich nach ragusan. 
Mundart udestit) iglicu „eine Nadel ein- 
fädeln“: je-li iglica udjedena (eigentlich 
udedena )? Auch in Prc. udesti, beziehungs- 
weise udedena 

uduzevati, udüzujem v. impf, zu uduziti , 
kreditieren, uduzevati, -ztjem hoga jeman- 
dem kreditieren, Prc. 

uduziti, jemandem kreditieren) wird kon- 
struiert mit dem Acc.: niko ne ce dä-me 
üduzl, Rag. Umg. 

üfati se [in den westlichen Gegenden]) in Rag. 
üfati „hoffen“, üfat-se u-kbga „sich auf 
jemanden verlassen“ 
üglijev, eine Kohle) auch in Prä. 
ugoj adv., nur, Vidovice (Brcki) 
üjäkovic m., der Cousin (der Sohn des ujak), 
Orasje (Bröki) 

ühärno adv., ersprießlich, willkommen: ühärno 
i-tö (wenn jemand weniger bekommt, als 
er erwartet), Rag.; Prä. ( ügärno ); bei V 
ühär (Rag.), zauhär , zäuhärno 
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ühititi ) 2. begreifen: nijesam to ühitio, Rag.; 
vgl. Jiitati 

ükopci, ükopäkä m. pl., v. kdrminäk, Novska 
(Pozega) 

ukorijepiti se ) u. od-zime erstarren vor Kälte, 
Eag. 

ükropina f., die Kohlsuppe, Rag.; bei Stulli 
ukrop, in Prc. ükropina (ükropina) und 
ükrop (ukrop) 

idäz f.?, nur in der Redensart pbso-je ü-uläz 
er hat eingeheiratet, Rag.; vgl. bei Stulli 
ulaza f. „domus uxoris“ und in V läz, 
l'dzi 2. (u Dubr.) otisao u laz , kad ko 
uite zeni u kucu (postane ulez), nubere 
uxori“ 

ulärica, Olgefäß) idarica Art Oliven, die 
viel 01 geben, Rag. Umg. 
ülezina, Art Ausschlag) in Prc. nur im Plur. 
(ulezine) 

umirüce n., das Sterben, bolesan-je na-umi- 
rüce er ist sterbenskrank, Prc. 
ünca, die Unze [in den westlichen Gegenden]) 
der Akzent ist ünca (bei Zore 23 falsch 
ünca), gen. pl. ünäcä, Rag., PrS. 
upeci, upecem, stechen [Rag.]) dieses Verbum 
wird in Rag. nur in der Form üpeknuti, 
üpeknem (welche auch V aus Rag. an- 
führt) verwendet, dazu allerdings, wie sonst 
bei den Verben der II. Klasse, das Part, 
praet. act. II nach der Klasse I. 4: üpe- 
kao (eigentlich üpeko), upekla ; dagegen 
wohl in Prc. upeci, -ccm usw. 
üpizdriti se, -drirn se v. perf., u. udcbga 
oder ü-sto unverwandt anblicken, Rag'.; 
Prc. (üpizdriti se, -im se); vgl. pizdriti 
uplevcati se, -cäm se, v. pf., wurmig werden, 
ako se sir upjefcä Podgorica m. (Mont.); 
vgl. plevak 

üpüt, sogleich) in Niksidi o. (Mont.) üpüt 
urijecati se, ürijecäm se v. impf, zu ureci 
se; „dobro-ti stbji: ne-valä-se urijecat u sagt 
man zu einem, der durch übelbedeutende 
Worte ein Unglück herbeiführt, Rag. Umg.; 
in Prc. prorijecati se, prorijecäm se (pro- 
rijecät-se, -rijecäm se) 

üsiöni adj., verflucht; nur in den Verbindun- 
gen: üsiönä prokletice! Rag. Umg.; üsionä 
kiica, ein Haus, in welchem es spukt, Prc. ; 
eigentlich usilan „mächtig“ 


üsjeka, der Feuerschwamm [Mont.]) auch in 
Prc. (üsjeka) und Dobrota (Bocche): üieka 
usklisiti, üsklisim v. perf., hoch wachsen: 
std-je bnä djevöj&ca od-läni usklisila! Rag.; 
bei V usklisati ; vgl. isklisati 
uskositi se, üskosim se v. perf. zu kbsiti se 
A, u. na-kbga jemandem leicht zürnen, 
Rag.; vgl. bei V üskoSen bei mürrischer 
Laune (Rag.) 

usldviti se, üslävim se v. perf., zu Essig 
werden (vom Weine), Spalato Umg.; vgl. 
slaro 

uspijehati se, üspij ehäm se v. perf., zu 
keuchen anfangen, Rag. ; zu pijehati 
üspirak, -irka m., ein kleines Stück Seife 
(das beim Waschen übrig bleibt), Rag. Umg. 
üstoka, der Ostwind) in Drobhaci (Mont.) üstolca 
ustrplenstvo n., die Geduld: imäj mälo ustr- 
plenstva ! Rag. 

üsükän adj., steif, affektiert, Rag. (eigentlich 
„gewunden“) 

ütarak, -ärlca m., das kleine Stück Seife, 
das beim Waschen (Reiben) übrig bleibt; 
darnach jedes übrigbleibende Stück, z. B. 
von Kerzen, auch Brosamen : bstalo-je üta- 
räkä krüha, Rag. 

utecivati, uteciväm v. impf., davonlaufen, 
Prc. (utecivät, - civam ) 

utijati, -jäm v. perf., utijdvati, -tijäväm, 
v. impf., bügeln (mit der ütija), Rag. 
ütjeha) nach V in Mont, und Rag. üceha ; tat- 
sächlich wird in Rag. nur ütjeha gesprochen 
(in Pr6. üeega) 

ütomäh adv., zwecklos , govbrit u., Rag. Umg.; 
bei V ütomä (utomahf) 

utoplenäk, -aka m., der Ertrunkene, Rag.; 
bei V utoplenik und ütopnik ; in Prc. üto- 
plenlk (utoplenik) neben ütopnik (utbpnlU) 
üvjezbati, B) jemandem raten, Prc.: uvje- 
zbät koga 

üza f., der Strick, mit welchem das Netz ans 
Land gezogen wird; dient auch als Längen- 
maß: imä tbliko i tolikö üzä: SpalatoUmg.; 
auch auf der Insel Lesina 
üzasto adv., warum?, Brod (Bosn.) 
üzdär m., das Gegengeschenk, Prc.; bei V 
üzdarje 

nzgöri adv., aufwärts, Rag.; bei V unrichtig 
üzgori (Rag.) 
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uzimiti se, üzimim se v. perf., sich erkälten. 
Rag. ; Prö. ( uzimiti se, - zimlm se) 
uzfutiti se) uzlütilo-mi-se „ich habe einen 
saueren Geschmack im Munde bekommen“, 
Eag. Umg. 

uzbctiti se, üzoctlm se v. perf., zu Essig 
werden, Rag. ( [uzbstit se mit st für ct), Prö. 
(■ uzoct'iti se, -octim se) ; bei B iXzoctiti se, 
•im se 

uzone interj., Gott behüte!, Prc.; abgekürzt 
aus der Wendung u zö (= zao) das ne 
bilo 

üzrignuti se, -gne se v. perf., — komu rülp- 
sen: sto-mi-se grübo üzriglo, Rag.; Prö. 
( uzr'ignuti se) 

uzrigiiivati se, -rignivä se v. impf, zu üzri- 
gnuti se, Rag. 

uzvibnuti, -v'ionem v. perf., — na Jcbga, tät- 
lich oder mit Schimpfworten über jemanden 
herfallen, Rag. (von Budmani und Stulli 
bezeugt); in Rag. Umg. hörte ich aber 
uzvijbnit, üzvijenim v. perf. und uzvjehivat, 
-vjhiiväm v. impf, und in Prö. uzvijeniti se, 
- vijenlm se, somit eine Form, die aus der 
ersteren (ausgesprochen uzvijonuti) mit Um- 
laut des o nach dem Palatallaut entstanden 
ist (vgl. S. 75); vgl. bulg. vilneja „toben“, 
böhm. vila, poln. toila „Narr“, poln. wiloicac 
„verrückte Streiche machen“, naicilec „vor 
Schrecken rasend werden“ 
uzviHati, - stim , sauer werden) in Rag. Umg. 
uzvistati se, -Stim se, in Prö. uzvistati se, 
ilzvistäm se ( uzvistati se, -vistäm se) 

Y 

väditi) v. se s kirn oder s Um sich auf je- 
manden oder etwas ausreden: ti-se sved 
vädiS s-mäjköm, mä-ti bna nije kriva, Rag., 
Prö. 

väfän, -dna, tüchtig) in Rag., Prö., Ozriniöi 
(Mont.) väfän, in Rag. allerdings in der 
unbestimmten Form des Nom. sing. f. va- 
fdna (s. „Betonung“ 120) 
väfe adv., sogleich) in Sosice (k. und un.) so- 
wie Ponikve o. (£umberak, Agram) vale 
väSki adv., nach eurer Art, po-näski govori 
se ovako, a po-väski . . ., Podgorica m. 
(Mont.) 

vecica f., vecica od-rükäg die Hemdmanschette, 

Schriften der Balkankotnmission. Heft VIII. 


vecica od-grla der Hemdkragen, Prö.; viel- 
leicht von lat. *vittia vitta 
vego, veg Jablanica (Kohic), Capjina (Lubuäki), 
veg Orasje (Brcki), conj., „als“ nach einem 
Komparativ, z. B. od Ilina dne viSe käla 
vego präha Capjina ; in Spalato vengör, 
wohl mit sekundärem Nasal (vgl. S. 153); 
wahrscheinlich eine Kontamination von vec 
und nego, vgl. aber vendär 
velik) viel, imali smo veliku lozu, veliku ma- 
slinu, Pro. 
veliki dän, s. dän 

vblaca) veränderliches Wetter („Aprilwetter“): 
ucinila-je velaca, Rag. Umg. 
vefi) in PrÖ. v'fyi: v. cetrtäk „Gründonnerstag“ 
vendär conj., als (nach Komparativen): jä-sam 
boli v. ti, Spalato Umg., Makarska (Dalm.); 
in Spalato vengör \ vgl .vego 
vez) das Band, küöäk'iz-veza ein losgebundener 
Hund, Prö.; vez oder vezovi „die Sehnen 
am Hinterhaupte, das Hinterhaupt“, Spa- 
lato Umg., Makarska (Dalm.); vgl. bei 
Stulli „ vezi , vezä o vezovä le tempia, tem- 
pora“, bei Micaglia „ vezovi od glave ossa 
che traversano le tempia, forcipes; vezovi 
od ruke giuntura della mano, carpus“ und 
bei Gunduliö, Osman XIX, 460: po vezo- 
vieh udri Seca 

vezalica f., die Bindschnur, PrÖ. 
vidan, hell) mit anderer Betonung: kad je 
vidna noc, Banova Jaruga (Poüega) 
viäenica f., das (Ausguck-) Fenster, das auf 
dem Dache angebracht ist, Prc.; wohl ein 
umgestaltetes vidjelica, vgl. bei B s. v. 
vihöjla f., das Veilchen, Rag.; von lat.-ital. 
viola mit der auffallenden Entwicklung 
eines A; unrichtig bei V vihöfe n. und bei 
Zore vihojla f. 

vijeh m., der Hauch: nema ni-vijeha vjetra ; 
sto-je jädan—nema vijeha ü-hemu (von einer 
sehr schwachen Person); dn-ti-je vijeh pb- 
sebi (er ist ein Hauch), Rag.; Stulli hat 
„ vjeha f., visio, larva umbratilis, cadaver 
exsiccatum“, vgl. auf der Insel Lesina vi- 
tar vth „der Sturmwind“; ohne Zweifel 
im Zusammenhänge mit russ. obxa „Signal- 
stange“, böhm. vich „Büschel“, vecha 
„Strohkranz“, poln. wiecha „Weinkranz“ 
v'ijerba f., die Verlobung (neben vjeridba), Prö. 
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vilän, -dna [Rag-.]) die Bedeutung ist „grober 
Mensch“ (nicht einfach „Bauer“) und der 
Akzent vilan, Rag. Umg. ; Milas 227 hat 
dafür vilän, -äna, was die städtische Form 
des ital. villano ist; dagegen wohl in Prö. 
vilän, - äna (vilän, -äna) 
vilice f. pl.) die Zungenwurzel (vom Schweine 
etc.) Rag., Prö. 

vintusa f., der Truthahn, Rag.; Muo (Bocche) 
vintü§a] für Rag. schon von Zore 6 be- 
zeugt, der auch die Form richtig aus In - 
dia (ital. Apollo d’India, ital.-venet. dindio ) 
erklärt; unerklärt bleibt aber das -t- 
v'iriti, -im v. impf., etwa „wachsen“; nur in 
der Redensart ni(ti) viri ni(ti ) piri „will 
weder wachsen noch gedeihen“, Rag.; 
auch in der Hercegovina : ma sto ce reci 
da ono nase dvoje krmadi ni vire ni pire, 
no nesto mrsavi, te nemamo ih rasta ubi- 
jati, V. Vröeviö in Slovinac V, 13; bei 
Stulli „ piriti , -im crescere“ 
viSina ) mehrere Leute, Pjesivci (Mont.) 
viSiiälc ) Branntwein mit Weichsein, Rag. Umg.; 
PrÖ. ( [visnäk ) 

vitäfoa f., Art Feigen; Art Apfel, Rag. Umg.; 
wohl von dem Namen des Dorfes Vitälina 
in Canali bei Rag. 

vitj.ati, -äm v. impf., sich schnell herumdrehen 
(beim Tanze usw.), Rag. Umg.; bei Stulli 
vitlati, bei Y vitlati schwingen, heftig 
treiben, -se herumlaufen 
vjbra) razbiti vjeru die Verlobung rückgängig 
machen : räzbila-se vjera , Rag. 
vjerovati) v. kbga jemandem Kredit geben: 
vjerüj-me db-sutra! Rag. Umg., Prc. 
vjSHica) der Nachtfalter, Rag., Prc. 
vjeHürak , -ilrka m., 1. der Hexenmeister; 

2. Art Grille, Rag. Umg. 
vläs f., seltener m., das Haar, Rag.; bei V 
nur vläs m. (Rag.) 

vlästeoski, adelig) in Rag. vlastebski 
vlästeostvo, der Adel) in Rag. vlasteostvo 
vld§e, auch vldso adv., langsam, leicht: hbdit 
vl., vbzit v l., Rag.; bei Stulli ,,vläsce (d. i. 
vlaSe mit kurzem a!) adv. imbeciliter; 
vläsci adj. debilis“ 

Vläsici, das Siebengestirn) sie heißen: mile, 
mileta, völe , v'öleta, rdle, räleta i-mäli 
przozak, Imocki (Dalm.) 


vlästi pron., selbst, eigen, ja vlästi ich selbst, 
Prö., Crmnica (Mont.) 

voda ) goreca voda, das Petroleum, Kamahe 
(Agram); Int u-tänkijem vbdama in schlech- 
ten Verhältnissen sich befinden, Rag. 
vodenaca, Art wässeriger Birnen) auch Art 
wässeriger Feigen und Kürbisse, Rag. 
vbdnäk, • dka in., Art Zuckermelonen, Rag. 
Umg. 

vbdiiica f., eine wässerige Feldfrucht: pätate 
vbdnice wässerige Erdäpfel, Rag. Umg. 
vbdoskök, -oka m., der Wasserfall, Moraöa 
(Mont.) 

vodova&a f., die Wasserleitung, Rag. Umg. 
(vgl. auch Slovinac I, 29); auch als Orts- 
name Vod'ovade, -vädä f. pl., bei Pridvorje 
in Canali 

vbj siina) in Prc. ( vojcina ) „eine große Menge 
Leute (vgl. bei V sub vdjska) u ; steht für 
vojscina mit Erleichterung der Konsonan- 
tengruppe (vgl. S. 151) 

volbniji adj., lieber wollend, voleriijä-sam da- 
rovat nego li prodat , gewöhnlich aber voliji, 
Prc. 

volüsina , augm. von vo, B) auch in Pojana 
(Pozega) 

voj-ak, vojka m., der Reiher (ardea cinerea), 
nach Stulli der Hühnergeier; vöjak prepe- 
licär ardea raltoides, Rag. 
v'öfi, voiia) in Rag. von, v'öiia und vbna, in 
Prß. von, vona 
vonic m., das Parfüm, Rag. 
vbstina, die Honigscheibe ohne Honig) in 
Prc. dagegen vbstina „die Honigscheibe 
mit dem Honig“ 

Vräüa f., Svetä Vräca, die Heiligen Kosmas 
und Damian, Prc., Dobrota und Muo 
(Bocche), crkva Svete Vräce Dobrota; wohl 
eine erstarrte Form des Dualis von Sveti 
Vrad (vgl. S. 165); vgl. im Jahre 1478: 
wctäaawl A^iumAMb ^ Cßm ß()AH€ (in einer 
gleichzeitigen ital. Übersetzung: Alle mo- 
nache de San Chosma e Damian), Archiv 
f. slav. Phil. XXI, 525 

Vracev dän m., der Allerheiligentag, Muo 
(Vräcev dän), Dobrota {Vracev dä^n) ; die 
Form Vracev ist wohl ein alter Genitiv 
plur. von vrac, der allerdings heutzutage 
als ein Adj. poss. gilt; vgl. Vräßa 
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vrdditi , vräclm v. impf., pflegen, vrdüiti vino- 
grad Öazma o. (Bjelovar) 
vräna) on je vräna na dva koca er sitzt auf 
zwei Stühlen, Podgorica o. (Mont.) 
vresina f., der Thymian (?), Rag. Umg.; eigent- 
lich ein Augment, zu vrijes ; in Prö. bre- 
sina mit br- für vr- (s. S. 116); bei V fre- 
sina (Mont.) mit /- für v- (vgl. S. 115) 
vretbno) 4. die Libelle, Rag. 
v Miovata f., Art Kürbisse, Rag. Umg. 
vrka f., die Geschwulst, besonders infolge eines 
Schlages am Kopfe, Rag. 
vl'pa f., die Gemeinschaft, dok sam bio u-vfpi 
solange ich in Hauskommunion lebte, Pije- 
nice (Poäega), da nije u-vrpe (kajkavisch 
für u-vrpi), Krapje (Pozega) 
vi'sta) 4. „ nekakav kämen st'ö-se svj'etlä käko 
mrämör u , Rag. Umg.; bei Stulli: 4. lapidis 
genus, quod in cxtruendis furnis Illyri ex 
parte utuntur, quia diutius calorem servat 
vi-täjdca f., die Drehschraube, ital. girella, Rag.; 

vgl. zavUäc und bei V zavHälka 
vi'tiv adj., leicht umkippend (von einem Kahn), 
Drete) (Lubuski) 

vrxlca f., die Hitze, PrÖ.; bei V vrucXna 
vilbe,-eta n., ein jungerWolf, BahaLuka (Bosn.) 
vükäs m., ein wolfähnlicher Hund, Rag. Umg.; 
bei V F?}&as Personenname 

Z 

zabezoeiti, -clm v. perf. zu bezociti „unver- 
schämt ins Gesicht lügen“ : zabezocio-mi-je 
da-nije . . ., Rag. 

zählt f., nur in der Verbindung u-zabiti „auf 
einsamer („vergessener“) Stelle“ von Häu- 
sern, die abseits vom gewöhnlichen Wege 
liegen: mbja-je küea u-z. } Rag. 
zablijestiti se , zäblijestlm se v. perf. zu 
blijestiti se „blinken vor den Augen“: za- 
blijeHüo-mi-se-je prid-beima, Rag. 
zabredati, schwanger werden) der Akzent 
ist zäbredati Prö. (zabrMat) 
zabübati , zäbübäm v. perf., 2 . vrdta oder fü- 
nestre die Tür oder die Fenster dicht ver- 
schließen (eigentlich geräuschvoll schließen), 
Rag.; bei Stulli als v. perf. zu bubati per- 
cutere 

zädimiti ) 2. 2 . kbga jemanden stark schlagen, 
Rag. 


zädovölan, hinlänglich, B) noch immer in 
Krupa (Bosn.): ako sam ja Vami (= dat. 
plur.!) zädovöjan 

zadrihati, zddrihäm v. perf., „fest einschla- 
fen“ zu drihati A „fest schlafen“, Rag. 
zäduha, das Asthma [Bocche]) der Akzent ist 
zdduha Rag. Umg. ; Prö. {zäduga) 
zaglusivati, -glüslväm v. impf, zu zaglusiti 
betäuben, Rag.; bei V zaglüsati 
zagnbjiti, zägxiojlm v. perf., düngen, Rag. 
Umg. ; in Prö. intrans., verfaulen (verächt- 
lich auch für „sterben“): zagnojlti\ bei B 
nur zagnbjiti se zu eitern anfangen 
zagiiojivati, -giibjiväm v. impf, zu zagnbjiti, 
Rag. Umg. 

zagbnetka, das Rätsel) in Ozriniöi (Mont.) 
zägonetka 

zahladiti) kühl werden (vom Wetter): zahld- 
dilo-je, Rag. ; bei V zahlädiieti ; z. se zu- 
rückgehen (von Hautausschlägen) : zahld- 
dile-su-mu-se sese, Rag. Umg. 
zähod ) iz-zäuda langsam, ohne sich zu be- 
eilen, Ozriniöi (Mont.) 

zaimati, -mäm [-mim]) in Rag. zäimati, 
zäimlem 

zakidivati ) präs. zalddlväm : kbga, jemanden 
belästigen, reizen, Rag. 
zäkimcti ) v. perf. zu zakidivati, Rag. 
zäklaZiti , -bim v. perf. zu kläciti A, mit 
Mörtel bewerfen, Rag. 

zakiävati, -am v. pf., verriegeln (mit dem 
kläv sperren), esi-li zaklaväla kucu ? Prc. 
(. zaklaväti , -am) 

zaksinoc adv., vorgestern abends, Bukovik 0 . 
(Zvornik) 

zäkucast adj., krumm gebogen, Rag. Umg. 
zakiicati, -cäm v. perf., 1. einhacken, 2. über- 
vorteilen (bei Rechnungen): dobro-te-je 
zakiicö!, Rag. Umg.; vgl. bei V zaküditi 
zaküsnuti, zäküsnem v. pf., zaküsnut, za- 
küsnem koga jemandem eine Speise zu 
kosten geben, Prö.; vgl. bei V zaküsiti 
zaletice adv., skocit z. mit Anlauf springen, 
Rag.; von zaletjeti se einen Anlauf nehmen 
zdlustak, -ska m., die Hautschuppe bei den 
Nägeln, Rag. Umg. ; vgl. bei Stulli zalu- 
Stak „squama“; bei V zäluHak (Bocche) 
„die Zugabe“! 

zälustina f., s. zdlustak, Rag. Umg. 
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zamajdese adv., um einen geringen Preis; 
ohne bestimmten Grund, aus Gewohnheit; 
im Scherze: dn-bi-ti to ucmio z.\ ide sväkl 
dän z. ü-Grüz', udrio-ga-je z., Rag.; bei 
Stulli, vielleicht durch einen Druckfehler, 
zamajdesi („za majdesci “); es ist wohl von 
za majdes in der Bedeutung „um einen 
geringen Preis“ auszugehen, wie tatsäch- 
lich auf der Insel Lagosta gesprochen 
wird; diese Verbindung hat dann die (in 
Ragusa gewöhnlich kurze) adverbiale En- 
dung -e angenommen (daher regelmäßig 
ausgesprochen: zamajdese , vgl. „Betonung“ 
37). Majdes selbst ist dann wohl ursprüng- 
lich die Benennung der geringsten Münze 
einer bestimmten Währung; tatsächlich hat 
Zore 13: „mäjde§, majdesa (unrichtig 

für majdesa ) vrsta novca dubrovackoga“, 
doch auch er führt nur diese Verbindung 
zamajdese an, weswegen mir majde§ als 
Name einer ragusanischen Münze ver- 
dächtig ist, da die kleinste ragusanische 
Kupfermünze in älterer Zeit mjed f., später 
minca hieß. Ich glaube daher, daß majdes 
dieselbe orientalische (türkische) Kupfer- 
münze war, die der ragusanische Dichter 
N. Dimitvoviö in einem im Jahre 1553 ge- 
schriebenen poetischen Brief majdxn nennt 
(Stari pisci hrv. V, 101, 103, 104), also 
das arabische ma’den „Metall“ 
zamäntrati se, -träm se v. perf. zu mäntrati 
se, den Schwindel bekommen, Rag. 
zämetnuti ) etwas verlegen, sodaß man es 
nicht finden kann: de-si-mi zämetla nözicef ; 
z. se 1 . verlegt werden: zämetnule-su-mi-se 
nozice-, 2. außer Gebrauch kommen: bvä - 
se-je \gra zämetla , Rag. 

zämlatnica, die Ohrfeige [Bocche]) in Pro. 
zämlatnica 

zanbsiti) z, ramenima die Schultern ungleich 
hoch halten, Spalato Umg. 
zänovet f., Geißklee, Rag.; bei V zänovijet 
zanbriii , zäfiorlm v. perf., untertauchen, Rag.; 
bei V zanbriti (Mont.) und zarbniti , vgl. 
noriii 

zäpäd f.) der Westen, Podgorica m. (Mont.): 
od-zapädije jüg (der Südwind!); auch in 
Prö. (neben zäpäd, -a m.) 
zäpadati ) z. Jcomu Stb jemandem an etwas 


gelegen sein: to nemu nisia ne-zäpadä, 
Rag. Umg. 

zapdhati se, zäpähäm se v. perf., außer 
Atem kommen, Spalato Umg. ( zapdvati se, 
zäpäväm se ); vgl. bei V zäpahati anblasen 
zäpan adv., gerade (just): tiio ä-ku6u, a 
udrio zäpan u-nega\ nije to nego zäpan 
bvö, Spalato Umg., vielleicht das alte Par- 
tizip praet. act. I zapan von zapeti 
zdparina f., das schwüle Wetter, Prc. (zä- 
pärina) ; bei V zdpara 

zäpariti, mit heißem Wasser reinigen) bl’ese 
slatko kä da je secerom zapäreno . . . wie 
wenn es mit Zucker gekocht („gedünstet“) 
wäre, Podgorica m. (Mont.); Prc. zap'driti 
zapicati, - cäm v. perf., das Netz mit dem 
plcäl (s. dort) einhacken, Spalato Umg. 
zapijehati se, zapijehäm se v. perf. zu pi- 
jehati , außer Atem kommen, Rag. ; Prö. 
(zapijegdti se, -p'ijegäm se ) 
zäpizdriti se , -zdrim se v. perf. zu p'izdriti 
etwas angaffen : stb-si-se zäpizdrio kako 
C'iganin u-Göspuf, Rag. Umg. 
zäpizdriti se, -zdrim se v. perf. zu pi£driii 
etwas angaffen, Rag. 

zäpocje praep. c. gen., wegen: zäpocje t'ebe, 
z. mdjke, Rag. Umg.; -cje ist eine abge- 
kürzte Form von c'ijec 

zdpojak, - ojka m., mall zdpöjki die Braut- 
werbung, velikl zdpöjki die Verlobung, 
Pitomaca (Bjelovar); also eigentlich „der 
kleine und der große Trank“! 
zap'blati , -läm v. perf. zu pflati V, hinein- 
stecken : z. noz il-zemlu, Rag. Umg. 
zäpusiti ) erschrecken, davonjagen: zäpusio 
sbkö golttbe ; Hd-sam-ga zäpuSio! zäpusio- 
sam-se, Rag. Umg. 

zarendati , -däm v. perf. zu rendati, taumeln, 
Rag. 

zärucnlk, der Verlobte) in Ozriniöi (Mont.) 
zärucnlk (zärucnlk) 

zäsititi) z. se sich sättigen, Rag. Umg.; Prö. 
(zasititi se) 

zdsob adv., nacheinander, V [Rag.]); in der 
Tat wird in Rag. nur izäsobice und izä- 
sebice, selten izdsob gesprochen 
zastävnl adj., der äußerste, zästämnl züb der 
Stockzahn, Ozriniöi (Mont.); von zastava 
in der Bedeutung „der unterste Platz (die 
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unterste Stelle)“; wegen des -mn- ftir -vn- 

ygl. S. 115) 

zdstor, der Vorhang, B) die Schürze, Bistrad 
(Agram) 

zatrüpiti , zätrüplm v. perf., sättigen: käko- 
me-je zatrupila onä präcevina, Rag. 
zäusnice, die Ohrdrüsen) es sind eigentlich 
die angeschwollenen Ohrdrüsen, in Pr<5. 
auch im Sing, und mit dem Akzent zäu- 
§nica, doch in Pro. ist zäusnica gewöhn- 
lich = zämlatnica „Ohrfeige“, während zä- 
usnäci, plur. von zäusnäJc die angeschwol- 
lenen Ohrdrüsen bezeichnet (bei V zdusnäci) 
zäuza f., die Leine, womit der Sack gebunden 
wird, Rag. Umg. ; za-uza 
zäuzliti, -im v. pf., einen Knoten ( uzao-uzla ) 
machen, Prc. (zaiXzlit) 

zavalivatx) mit dem Praes. zavdliväm : zav. 
jezikom stottern (von Leuten, die berauscht 
oder erschreckt sind), Rag. 
zavijevati ) 2. heulen (besonders von Hunden), 
Eag. 

zavitak) bube idü na-zavitah die Seidenraupen 
gehen sich einspinnen, Rag. Umg. 
zavltica f., Art Salat, Rag. Umg. 
zdvjetarno , ein Ort, der gegen den Wind ge- 
schützt ist [Dobrota]) in Prc. u zdvjetarno 
(u-zavjetärno) 

zavbziti) 2. mit den Rudern schlagen: zavbzi! 
zavbzite dvdput ; zav, kbga, beim Rudern 
(in demselben Boote) übertreffen, sodaß 
das Boot auf die Seite des Schwächeren 
neigt: da vidimo , k'ö-ce koga zavbzit!, Rag. 
zavrdiati, sich mit Lolch berauschen [Bocche]) 
in Prc. zavratät, -dm, jählings schwer er- 
kranken : zavratö-je 

zavi'täc, -a6a m., die Drehschraube, Rag.; 
vgl. vHäfJca 

zazmiriti , zd&mirim v.perf. zu zmiriti „zielen 
(mit einer Schießwaffe)“, Rag.; V hat un- 
genau zazmiriti , - irim koga mit starren 
Augen anschauen (Rag.) 
zbäbnica f., die Wöchnerin, Novska (Pozega); 

vgl. babinara und bei V zbäban 
zdräveat adj., (ganz) gesund; nur in der Ver- 
bindung zdräv zdräveat , Rag. ; bei V zdräveit 
zdrilcati, -cäm v. impf., ruckweise reißen, Rag. 
zdruenuti, -cnem v. perf. zu zdrücati , Rag. 
zdür, der Ausrufer [Rag.]) gen. zdüra: 1. die 


Mohnblume; 2. ein Soldat der Leibwache 
des Rektors (zur Zeit der Republik); diese 
Soldaten hießen zdüri , weil sie große rote 
Radmäntel trugen, Rag. 
zec ) zecovi die kleinen weißen Wellen, welche 
bei Ostwind entstehen: imä-li zeedvä?, Rag. 
zgbrenac, -önca m., der Westwind, Sosice k. 
(Agram): zgoreüac', eigentlich der Wind, 
der von oben ( zgora ) weht 
zibelin, -ina m., die Tuberose, Prö. ( dzibelin s. 
S. 130); es ist das ital. zibellino „das Zobel- 
tier“, sodaß nach dem stark riechenden Tier 
die stark riechende Blume benannt wurde 
zidinetina f., augm. zu zidina., das Gemäuer, 
Capjina (Lubuski): ima starijeh zidinetina 
zijbhavica, das Gähnen [Rag.]) eigentlich „die 
Gähnsucht“, Rag. 
zimij zimi Blagaj (Mostar) 
zimica) Art später Feigen, Rag. 
zimomoran, -örna) der Akzent ist zimbmöran, 
-örna Rag.; Pr<$. (zimomdran, - örna ) 
zläcina f., augm. zu zläka, Rag. Umg. 
zl'dka f., das Haar, Rag. Umg.; aus dlaka mit 
Vorschub eines s ? 

zlämene [zlämenej) bilo ih je zlamene b'özje 
es gab deren eine Unzahl, Prc. 
zlatärica f., Art Trauben, Rag. Umg. 
zlbvölan, -ölna) der Akzent ist zlovojan, -ölna 
Rag. Umg. ; in Prö. zlovölan , -ölna 
zmiSak, -cka m., das Gerstenkorn (Augen- 
krankheit), Prö. (zmicak, - ekd ) 
zmicalina f., die Blindschleiche, Rag.; in Prc. 

zmlcalina ein kleiner Meeraal 
zbriti, -im v. impf., früh (mit der Morgen- 
röte) aufstehen : bna räno dzbri , Rag. ( dzb - 
rit , -im; wegen des dz- s. S. 130) 
zbvina, Holunderholz) in Rag. zövina der Iio- 
lunder(baum) 

züb) cinü-mi zübi v'ödu mir wässert der Mund, 
Rag., Prc. 

zübatak, -tka in., eine Art Flußfische, Capjina 
(Lubuski) ; in Repovica (Konic) zubdtak, -tka 
zübunac, -ünca m., das Leibchen der Frauen 
von Breno, Rag. Umg.; bei V zixbün 
zukva , Art große saure Apfel) in Spalato Umg. 

„der Ginster“; vgl. in V zukva (Rag.), züka 
zvizdak, zviska m., 1. eine kleine Pfeife, Rag.; 
Prc. {zvizdak, -skä); 2. der Feigenfresser, 
ital. beccaßco, lat. ficedula hypolais, Rag. 
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zvf-caoka {., die Schnarre, Rag. : zvKöka aus zvr- 
Xaoka und dieses für zvrcalka (inB unrichtig 
auf zvrc-oka zurückgeführt) ; Stulli erwähnt 
nur die große Schnarre, welche während 
der Charwoche das Glockengeläute ersetzt 
zvrJc (für zvrk?) m., 1. die Haarlocke; 2. der 
Brummkreisel (bei V zvrtka [Mont.]), Rag. 

Zäbäri m. pl., Art Opanken, Maglaj (Bosn.) 
zäl, zdla m., der Kieselstein, Rag. 

Zäliti ) Zenakojazäli eine Frau, die in Trauer 
ist, Novska (Pozega) 

Zbirac, - rca m., rälc zb. eine Art Krebse, 
Spalato Umg.; wohl von zb'ir = ital. sbirro 
Zbogula f., Art Muscheln ( Venus verrucosa, 
ital. cappasanta), PrÖ. 

zderati ) nase opanke cijelo Sarajevo Zdere die 
von uns verfertigten Opanken verbraucht 
ganz Sarajevo, Visoko (Bosn.) 

Zela ) u-zelü sin-mu-se rodio auf seinen (lang 
gehegten) Wunsch . . ., PrÖ. 
zenin, der Frau) in Rag. zenin 
Zeräv {., die glühende Kohle, Pi'c.; bei V Zerava 
zestoic ) der Akzent ist Zestok, -oka Rag., Prö. 

( zestok , -oho) (s. „Betonung“ 116) 
zetalc, zetka m., der Bottich, in welchem die 
Weintrauben gekeltert werden, Rag.; von 
zet part. praet. pass, von zeti, Zmem 
zgembav, s. skembav 
zgembo, s. skembo 

zgurav adj., knickerig, Rag.; vgl. bei V zgii- 
riti se sich zusammenziehen (vor Kälte) 
zgüravac , -ävca m., der Knicker, Rag. 
zgüravica f., die Knickerin, Rag. 

Z'ica) die Laune : käd-ti döde zica da ... , wenn 
dir einfällt, zu . . . , Rag. 
zicati, -cäm v. impf, zu zicnuti einen Streich 
versetzen V, Spalato Umg. 
zila) vino-je philo nä-zilu der Wein hat sich 
verdorben (sodaß man ihn nicht trinken 
kann), Spalato Umg. 

zimi interj.) in den Bocehe zimi: zimi otäc! 

zimi mäti! Prö., zimi deca Tivat 
zitiii, -im v. impf., aus Mehl bereitete Speisen 
essen, nijesam zitio osam dana , Ozrinici 
(Mont.) 


zivica ) der Backenbart, Otrovanac (Bjelovar) 
(zivica) 

Zivica f., das Schauende eines Stückes Zeug, 
Rag.; vgl. ital. capo vivo 
zivot) die Taille: bhU-me väs Zi vot\ äbit na-Zwot 
ein Taillenkleid, Rag.; wohl vom ital. vita 
„Leben“ und „Taille“; auch Prö. (zivot) 
zle , schlecht [Here.]) auch in Prö. und Ozri- 
niöi (Mont.) : zle-mi-je Prc., ne mislim ti 
Zle ; on nece Zle da ucini Ozriniöi 
zmaka f., die Faust, Orasje (Brcki) 
Zmiraoka f., eine, die blinzelt, Rag. Umg.: Zmi- 
röka für Zmiraoka, zmiralka\ bei Stulli zmi - 
rak, - rka m. qui oculis semiapertis adspicit 
zmiriti) zielen (mit einer Schießwaffe), mit 
dem Präsens Zmirim, während in der Be- 
deutung „blinzen“ das Präs. Zmirim lautet, 
Rag. ; V hat fälschlich zm'irati, -räm zielen 
(Rag.) 

Zmuo, Zniüla m., das Trinkglas, Rag.; bei V 
Zmüo, Zmüla (westliche Gegenden); aus 
älterem mzul und dieses wohl aus lat. mo~ 
diolus (vgl. Archiv f. slav. Phil. XVII, S. 33) 
Zük, züka adj., bitter (von Grünzeug etc.), 
Spalato Umg.; bei B zük 
Züfba f., der Wunsch, Prc.; zufba für *Zujba und 
dieses für *zudba', vgl. zudjeti wünschen 
Züpica, B) die Jacke, welche die Frauen von 
Breno über dem zübunac tragen; jetzt 
heißt sie gewöhnlich gäketa (== ital. giac- 
chetta), Rag. Umg. 

Züpka f., eine Frau aus Breno (2üpa) bei 
Rag.; bei V fälschlich Zuplänka 
Zütel, -ela m., die Totenblume, Rag.; bei V 
Zuteji m. pl. (Rag.) ; Milas 229 gibt für 
Rag. Umg. die Form zütijel, zutjela an, 
welche bei Stulli als „ xutjelj , -elja u , also 
wohl mit Kürze der Suffixsilbe auch im 
Nom. sing, vorkommt. Wenn somit die Be- 
tonung Zütijel, Zutjela wirklich existiert, 
so ist sie jedenfalls sekundär, da sonst beim 
Suffix ~el der Vokal durchwegs dieselbe 
Quantität hat; es ist daher nicht zütel, -ela 
als normale Form anzusetzen 
zütica) Art Oliven, Rag. Umg. 

Zütlco m., Name für eine gelbe Katze, Rag. 
Zütuga f., die Gelbsucht, Rag.; bei V Zütica 




Zusätze und Berichtigungen. 


S. 44, Z. 1 von unten: die Verteilung der 
verschiedenen Mundarten im Komitate 
Modruse-Fiume hat Strohal im Agramer 
Nastavni vjesnik XIII, S. 265—269 
(mit einer kleinen Karte) dargestellt. 

„ 45, Z. 17 von unten: statt „Lufac“ lies 
„Dolac“. 

„ 54, Z. 15 von oben: statt „ l'isic “ lies „Ustc 11 . 

„ 55, Z. 20 von unten: statt „benützten“ lies 
„besitzen“. 

„ 57, Z. 12 von unten: statt „auf diesem“ lies 
„auf diesen“. 

„ 63, Z. 11 von unten: statt „ Julijana “ lies 
„ Züjäna “. 

„ 64, Z. 1 von oben: statt „östlichen“ lies 
„westlichen“. 

„ 68, Z. 3 — 6 von oben : sollte das Sternchen 
vor den Ortschaftsnamen stehen. 

„ 69, Z. 11 — 15 von oben: sollte das Sternchen 
vor den Ortschaftsnamen stehen. 

„ 74, Z. 9 von oben: sollte das Sternchen vor 
den Ortschaftsnamen stehen. 

,, 92, Z. 5 von oben: statt „er“ lies „es“. 

„ 94, Z. 7 von unten: statt „Analogie nach“ 
lies „nach Analogie“. 

„ 95, Z. 7 von unten: statt „Gramm. I 3 “ lies 
„Gramm. I 2 “. 

„ 102, Z. 9 von unten: sollte das Sternchen 
vor den Ortschaftsnamen stehen 

„ 108, Z. 23 von oben: statt „älteren“ lies 
„ältesten“. 


S. 122, Z. 12 von unten : statt n (h)ruli u lies 
n (h)mlli u . 

„ 146, Z. 20 von unten: 'izje&e, üjeze ist viel- 
leicht nach izjegoh, ujegolt gebildet, in 
welchem Falle das z • begründet wäre. 

„ 149, Z. 3 von oben: brdvac gehört sub b). 

„ 152, Z. 1 von unten: statt „ kbntenta “ lies 
„ kbntenta “. 

„ 153, Z. 16 von oben: statt n -älä u lies ,,-dZa“. 

„ 157, Z. 2 von unten: statt „Bugojko, Zara- 
juga“ lies „Bugojno, Zajaruga“. 

„ 158, Z. ID von unten: statt „ütorkma“ lies 
„ ütörJcma “. 

„ 162, Z. 16 von unten: statt „jäjig “ lies 
J a ß9“- 

„ 170, Z. J^_ 8 von unten: die Worte „ist diese 
Form wahrscheinlich ein Genitiv plur.“ 
gehören auf Z. 4 nach „gebraucht wird“. 

„ 174, Z. 5 von unten: statt „jekavischen“ 
lies „ekavischen“. 

„ 178, Z. 11 von unten: statt „werden“ lies 
„wurden“. 

„ 186, Z. 18 von unten : Prof. Lub. Stojanovid 
teilt mir mit, daß in Uzice (West* 
Serbien) der Dat. Loc. sing, der Per- 
sonalpronomina ebenfalls auf -e aus- 
geht, das in diesem Falle aber kurz 
ist (mene, ti.be, sebe ), während im Gen. 
Acc. das -e lang ist (mene, tibe, sebe). 

„ 195, Z. 9 von oben : nach „denn j u ist hin- 
zuzufügen „im Slavischen“. 
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S. 201, Z. 4 von oben: statt „meistens“ lies 
„meist“. 

„ 211, Z. 15, 16 von unten: statt „ brani ti u 
lies „ braniti u . 

„ 225, s. v. babvhara: statt „ zbäbnica “ lies 
„ zbäbnica “. 

„ 231, s. v. ölen: die Form öl'ijen wurde tat- 
sächlich von Prof. M. Medi6 konstatiert 
(Nast. vjesnik X, 265). 

„ 242, Z. 8 von unten: statt „ kbiiestar “ lies 
„kbfiestar“. 


S. 242, Z. 6 von unten: statt „ kbnestric “ lies 
„ kbnestric “. 

„ 257, Z. 22 von oben: statt „ nasläHina “ lies 
„nesldStina “ . 

„ 272, s. v. pbpunica: statt „ pbpönica “ lies 
„ pbpövnica “. 

„ 285, Z. 4 von oben: nach „die Münze“ ist 
hinzuzufügen „(Pflanzenname)“. 

„ 291, Z. 11 von oben: statt „sküp}e u lies 
„ sküpje “. 

„ 303, Z. 4 von unten: statt „ üsiönl “ lies 
„Äsiom“. 
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